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Italien streicht jeden
drittenParlamentssitz
Kein Durchmarsch der Rechten in den Regionalwahlen

Die Protestpartei Cinque Stelle
erringt an der Urne einen
grossen Sieg. Das Parlament
wird stark verkleinert. In den
gleichzeitig stattfindenden
Regionalwahlen verpasst die
Rechte ihre Ziele indes deutlich.

ANDRESWYSLING, ROM

Die Italiener haben in einem Verfas-
sungsreferendum dieVerkleinerung der
beiden Parlamentskammern beschlos-
sen. Vorläufige Resultate zeigten am
Montagabend eine Zustimmung um die
70 Prozent. Die Abgeordnetenkammer
wird mit der nächstenWahl von 630 auf
400 Sitze schrumpfen, der Senat von
315 auf 200, hinzu kommen 5 (derzeit
6) vom Präsidenten ernannte Senatoren
auf Lebenszeit. Die Verkleinerung der
beiden Kammern ist ein Erfolg für die
Cinque Stelle. Sie wollten in populisti-
scher Manier die «politische Kaste» be-
strafen und mindestens einen Teil der-
selben «nach Hause schicken». Das ist
der Protestpartei jetzt gelungen.

DasAnsinnen derVerkleinerung war
in der Bevölkerung stets sehr populär,
das zeigten Meinungsumfragen. Nicht
zuletzt wegen des Drucks der öffent-
lichen Meinung beschloss die Abgeord-
netenkammer ihre Selbstbeschneidung
nahezu einstimmig, mit Unterstützung
sowohl linker wie auch rechter Parteien.
Im Senat kam allerdings keine Zweidrit-
telmehrheit zustande, darum fand jetzt
das Referendum statt.

Zuletzt spielten in der öffentlichen
Diskussion sachfremde, opportunisti-
sche Überlegungen eine Hauptrolle.
Die Regierungsparteien unterstützten
die Verkleinerung, während es bei den
Sozialdemokraten des Partito Democra-
tico viele Skeptiker gab. Die Anführer
der rechten Opposition ihrerseits be-
fürchteten, dass ein Ja die Cinque Stelle
und damit die Regierung stärken würde.
Nach ihrem Ja im Parlament konnten sie
jedoch im Abstimmungskampf schlecht
gegen die Vorlage sein. Sie flüchteten
sich schliesslich in die Formel, den Ent-
scheid denWählern zu überlassen.

In den gleichzeitig stattfindenden
Regionalwahlen in 7 von 20 Regionen ist
der Rechten derweil der angekündigte
Durchmarsch nicht recht geglückt. Voll-
mundig hatte der Rechtspopulist Matteo
Salvini ein «7 zu 0» in Aussicht gestellt,
doch am Ende ist der Triumph eher be-
scheiden. Nur in der Region Marken
rund umAncona kommt es zum Macht-
wechsel von links nach rechts. In zwei
Regionen konnte die Rechte ihre Stel-
lungen verteidigen, in dreien die Linke.
Die Kleinregion Aostatal wiederum
neigt eher nach rechts.

Salvini scheiterte insbesondere mit
seinem Sturm auf die Toskana. Die
Region gilt als Hochburg der Linken
und bleibt dieser Tradition treu. Salvi-
nisVerbündete und Rivalin GiorgiaMe-
loni wiederum konnte ihren Kandidaten
in Apulien nicht durchsetzen. Ein Trost
ist es für die Rechte immerhin, dass ihre
Regionalpräsidenten in Venetien und

Ligurien fest im Sattel sitzen. Luca Zaia
und Giovanni Toti sind eigenständige
Figuren mit einer soliden Hausmacht.
Das Gleiche gilt in Kampanien für den
schillernden Regionalpräsidenten und
Exkommunisten Vincenzo De Luca.

In der Toskana und inApulien ist die
Linke jedoch Niederlagen nur mit Not
entgangen. Die Rechte hielt nämlich
ihre Reihen geschlossen, die drei Par-
teien Lega, Fratelli d’Italia und Forza
Italia gingen überall mit gemeinsamen
Kandidaten ins Rennen. Die in Rom
regierenden Parteien hingegen, der Par-
tito Democratico und die Cinque Stelle,
zogen mit konkurrierenden Kandida-
ten ins Feld und forderten damit Nie-
derlagen geradezu heraus. Doch haben
vermutlich etlicheAnhänger der Cinque
Stelle sozialdemokratische Kandidaten
unterstützt, um Erfolge der Rechten zu
verhindern. Die Wähler machten Real-
politik, wo die Politiker dazu nicht im-
stande waren.

Öffnet uns dieAugen für die grosse Freiheit der Kunst: Julian Schnabels «Large Girl with No Eyes» (2001). © JULIAN SCHNABEL / 2020, PROLITTERIS

Die Kunst kennt keine Krise
Der amerikanische Maler Julian Schnabel gestaltet diese Ausgabe der NZZ

rs./phi. · Kennen wir den Mann mit der
orangen Mähne und dem hellroten
Gefängnisanzug? Ja, er muss es sein,
DonaldTrump.DasWerk spielt nicht im
Bereich der feinenAndeutung, sondern
erinnert eher schon an einen Wink mit
dem Zaunpfahl. Lässt man das Bild län-
ger auf sich wirken, erkennt man zwar
verschiedene, durchaus auch wider-
sprüchliche Deutungsebenen.Aber wer
Julian Schnabel, einen der wichtigs-
ten Protagonisten der amerikanischen
Gegenwartskunst, einlädt, die Frontseite
der NZZ zu gestalten, der bekommt ge-
nau das: Freiheit in Kunstform. Und die
muss man aushalten können.

Seit Monaten arbeitet der 68-Jährige
in Isolation, er hat sich in sein Atelier
in der Nähe von NewYork zurückgezo-
gen.Doch hat er sich nicht von derWelt
abgewandt, sondern reibt sich an ihr –
und hält sie künstlerisch für die Gegen-
wart (und die Ewigkeit) fest.Als wir ihn
ansprachen, liess er sich schnell für das
Projekt begeistern, das unter dem Ti-
tel «Kunst kennt keine Krise» steht. Es
ist das erste Mal, dass die NZZ einem
Künstler eine Carte blanche bietet, eine
ganze Ausgabe zu gestalten. Das Resul-

tat halten Sie, liebe Leserinnen und
Leser, heute in Händen – die Zeitung
verwandelt sich selbst in ein Kunstwerk.

Julian Schnabel wurde berühmt
durch seine Teller-Bilder: Leinwände,
gespickt mit zerschlagenem Porzellan.
Auf solchem Hintergrund entstanden
faszinierende Pixelbilder, mit denen das

Multitalent in den achtziger Jahren die
amerikanische Kunstszene aufmischte.
Auch heute gehen Schnabel die Ein-
fälle nicht aus, wie diese Ausgabe zeigt.
Er hat die ganze Zeitung mit seinen
Bildern versehen. Aber kann, ja soll
denn Kunst so dezidiert politisch sein?
Für Schnabel ist dies gar nicht anders

praktizierbar. «Wenn ich mein Inneres
in ein Kunstwerk übersetze, dann teile
ich es mit anderen, und dann wird es
automatisch politisch», sagt er im Inter-
view mit der NZZ.

DasCover der heutigenZeitungsaus-
gabe wird auch als Kunstdruck exklusiv
von der NZZ herausgegeben. Das Blatt
wurde in einerAuflage vonhundert num-
merierten und vom Künstler signierten
Exemplaren herausgebracht, in hoch-
wertigem Pigmentdruck auf Canon-Ve-
linpapier (Grösse: 80×60 cm). Im NZZ-
Shop kann der Druck bis zum 23. Sep-
tember für den Vorzugspreis von 1500
Franken erworben werden, ab dem 24.
September kostet er 1900 Franken.

Schnabel und die NZZ passen zu-
sammen. Auch diese Zeitung bezieht
politisch klar Stellung, mit demselben
Geist der Unabhängigkeit, mit dem der
amerikanische Künstler seit je zu Werk
geht.Mit Julian SchnabelsAuftritt feiert
die älteste Tageszeitung der Schweiz die
Freiheit der Kunst. Sie tut es mit Lust
und Leidenschaft – denn so wie sich die
Kunst oder die NZZmit der Gegenwart
auseinandersetzen, so mögen es auch die
Leser mit der Kunst oder der NZZ tun.

Julian Schnabel
Interview: «Es scheint, als sei der
Präsident der USA ein Idiot.» Seite 46, 47

Anything goes:Mit seiner Malerei trifft
er den Zeitgeist punktgenau. Seite 51

Improvisation: Seine Filme feiern
dieWiderspenstigkeit. Seite 52, 53
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Die weissrussische Oppositionelle Tichanowskaja bei ihrer Ankunft in Brüssel. REUTERS

Tichanowskaja trifft EU-Aussenminister
(dpa) · Die Aussenminister der EU-
Staaten haben durch ein Treffen mit
der weissrussischen Oppositionsführe-
rin Swetlana Tichanowskaja in Minsk
und Moskau für Empörung gesorgt.
Gleichzeitig blockiert Zypern Sanktio-
nen gegen Minsk. Russland wertete das
Treffen als Einmischung in die inneren
Angelegenheiten Weissrusslands. «Das
läuft dem Ziel zuwider, die Stabilität
wiederherzustellen», sagte eine Spre-
cherin in Moskau. Die EU wies die Vor-
würfe zurück. Bei dem Frühstück mit Ti-
chanowskaja sei es um Demokratie und
Menschenrechte gegangen, sagte der
EU-Aussenbeauftragte Josep Borrell.
«Dies kann nicht als Eingriff in innere
Angelegenheiten angesehen werden.»

Allerdings gelang es den Aussen-
ministern am Montag nicht, sich auf
Sanktionen gegen Unterstützer von Prä-
sident Alexander Lukaschenko zu ver-
ständigen. Zypern verhinderte einen
solchen Beschluss: Es will Sanktionen
gegen Weissrussland erst dann zustim-
men, wenn die EU auch Strafmassnah-
men gegen die Türkei verhängt – wegen
Ankaras Erdgaserkundungen in von
Nikosia beanspruchten Gewässern. Die
Debatte geht am Donnerstag bei einem
Gipfeltreffen der 27 Staats- und Regie-
rungschefs in die nächste Runde. Inner-
halb der EU wächst der Unmut über die
Blockade Zyperns. Lettlands Aussen-
minister Edgars Rinkevics sagte, dies
sei ein falsches Signal für die ganze Welt.

Spaniens Regierungschef
Sánchez will Madrid helfen
(dpa) · Im Kampf gegen das Coronavirus
in Spaniens schwer getroffener Haupt-
stadt Madrid haben Zentralregierung und
Regionalregierung nach monatelangen
gegenseitigen Vorwürfen mehr Koope-
ration vereinbart. Beschlossen wurde
unter anderem eine gemeinsameArbeits-
gruppe mit Ministern, die wöchentlich
zusammenkommen soll. Dies teilten der
sozialistische Ministerpräsident Pedro
Sánchez und die konservative Regional-
präsidentin Isabel Díaz Ayuso am Mon-
tag nach einem Treffen mit.

IN KÜRZE

Die EU verhängt Sanktionen
gegen Embargobrecher

(dpa) · Die Europäische Union verhängt
Sanktionen wegen Verstössen gegen das
Uno-Waffenembargo gegen Libyen.Die
Strafmassnahmen richten sich gegen
Unternehmen und einzelne Personen,
die Schiffe,Flugzeuge oder andere Logis-
tik für den Transport von Kriegsmate-
rial bereitgestellt haben.Konkret geht es
nach Angaben aus EU-Kreisen um drei
Firmen aus der Türkei, Jordanien und
Kasachstan sowie um zwei Personen aus
Libyen. Die beschlossenen Sanktionen
umfassen Reise- undVermögenssperren.
Zudem dürfen europäische Unterneh-
men mit den betroffenen Unternehmen
und Personen keine Geschäfte mehr ma-
chen.DieVereinten Nationen werfen vor
allem Jordanien,derTürkei und denVer-
einigten Arabischen Emiraten vor, den
Libyen-Konflikt mit Waffenlieferungen
und Söldnern anzuheizen.

Mutmassliche Brandstifter
von Lesbos in Haft
(dpa) · Die vier Männer und zwei Min-
derjährigen, die für das Feuer im Flücht-
lingslager Moria auf Lesbos verantwort-
lich sein sollen, sind in Untersuchungs-
haft genommen worden. Das berichtete
am Montagabend die griechische Nach-
richtenagenturANA-MPA.Bei den mut-
masslichen Brandstiftern handelt es sich
demnach um vier 19-jährige und zwei
17-jährige Afghanen. Sie waren kurz
nach dem Brand vor knapp zweiWochen
von der Polizei in Gewahrsam genom-
men worden. In einer ersten Anhörung
sollen die Tatverdächtigen angegeben
haben, unschuldig zu sein. Das Flücht-
lingslager Moria war bei einem Gross-
brand in der Nacht vom 8.auf den 9. Sep-
tember fast vollständig zerstört worden.

Tschechiens
Gesundheitsminister tritt ab
(dpa) · Angesichts steigender Corona-
Infektionszahlen hat der tschechische

München beschliesst
Kontaktbeschränkung
(dpa) · Die Stadt München reagiert auf
die steigenden Corona-Zahlen in der
Stadt: In der Gastronomie und im öffent-
lichen Raum sollen sich ab Donnerstag
statt zehn nur noch fünf Menschen tref-
fen dürfen. Die Teilnehmerzahl an priva-

AUFGEFALLEN

Eine Politikergattin erzählt
aus dem Innern der Macht
Beat Bumbacher · Die Zeiten sind vorbei, als Ehefrauen von
Politikern sich damit begnügten, zu lächeln und ihren Gat-
ten in der Öffentlichkeit anzuhimmeln. In Grossbritannien
demonstriert dies gegenwärtig Sasha Swire, verheiratet mit
Hugo Swire, einem früheren Minister und konservativen
Unterhausabgeordneten. Während Jahren hat sie Tagebuch
geführt, als sie und ihr Mann zur sogenannten «chumocracy»
von David Cameron gehörten, einem Kreis von Freunden und
Getreuen des Premierministers. Alle entstammten etwa dem-
selben sozialen Milieu und hatten dieselben exklusiven Schu-
len und Universitäten besucht.

Das Ergebnis ist eine Ansammlung von Indiskretionen und
Menschlich-Allzumenschlichem aus dem Innern der Macht.
Dass sie als Verräterin dastehen würde, war Swire wohl be-
wusst. Sie hat ihr Buch ihrem Mann gewidmet – und zwar mit
einem einzigen Wort: «Sorry!». Zwar wird das Werk erst Ende
dieser Woche im Buchhandel erhältlich sein, doch längst kur-
sieren daraus schon Klatschgeschichten. So etwa diejenige
einer Wanderung mit dem Regierungschef in Cornwall, als
Cameron Sasha Swire bat, bitte schön nicht vor ihm zu gehen,
weil der Geruch ihres Parfums ihn dazu verleiten könnte, über
sie herzufallen. Der Ex-Premierminister selber liess inzwischen
verlauten, er könne sich nicht an eine derartige sexistische
Äusserung erinnern. Dominic Cummings, der einflussreiche
Berater von Boris Johnson, wird von Swire in ihrem Tagebuch
als «Amöbe» bezeichnet. Und so weiter.

Politisch am relevantesten dürfte die Bestätigung dessen
sein, was man schon zu wissen glaubte, als Cameron noch an
der Downing Street residierte: Der Premierminister verliess
sich bei Entscheidungen weniger auf die Ministerialbürokra-
tie, sondern auf den Rat eines «Küchenkabinetts» von per-
sönlichen Vertrauten. Diese Clique verstand sich als Elite und
verhielt sich vor allem so, als ob Politik nur eine Art Spiel sei,
das keine ernsthaften Folgen haben könne. Und das alles, als
der Nation mit der Brexit-Abstimmung ein schicksalsschwe-
rer Entscheid ins Haus stand.

ANZEIGE

Die USA kündigen neue
Sanktionen gegen Iran an
(dpa) · Im Atomstreit mit Iran hat die
amerikanische Regierung neue Sanktio-
nen gegen das iranische Verteidigungs-
ministerium und andere mit dem Mili-
tär verbundene Einheiten angekündigt.
Dies sagte Aussenminister Mike Pom-
peo am Montag in Washington. Prä-
sident Donald Trump habe eine neue
Verfügung unterzeichnet, auf deren
Grundlage Sanktionen gegen Akteure
verhängt werden können, die an Waf-
fenverkäufen an Iran beteiligt seien,
erklärte Trumps Sicherheitsberater
Robert O’Brien. Das Vorgehen ist eine
Reaktion darauf, dass die USA im Uno-
Sicherheitsrat mit der Forderung nach
einer Verlängerung eines Waffenembar-
gos gegen Iran gescheitert waren. Das
Embargo läuft am 18. Oktober aus.

Trump will Richterkandidatin
diese Woche präsentieren
(dpa) · Der amerikanische Präsident
DonaldTrump will noch dieseWoche be-
kanntgeben, wen er für die Nachfolge
der verstorbenen Richterin Ruth Bader
Ginsburg am Obersten Gericht nominie-
ren will. «Ich denke, es wird Freitag oder
Samstag sein», sagte Trump am Montag
dem Sender Fox News. Er fügte hinzu,
er werde bis nach der Beisetzung war-
ten. Die progressive Richterin war am
Freitag imAlter von 87 Jahren gestorben.
Trump hatte bereits bekanntgegeben,
eine Frau vorschlagen zu wollen.

Militärjunta in Mali ernennt
Übergangspräsidenten
(dpa) · Nach dem Putsch in Mali hat die
Militärjunta einen neuen Übergangs-
präsidenten verkündet. Der ehema-
lige Verteidigungsminister Bah N’Daw
werde am Freitag in dem Amt vereidigt,
teilte der Anführer der Junta, Assimi
Goita, am Montag im Staatsfernsehen
mit. Goita selbst wird den Posten des
Vizepräsidenten übernehmen. Das
Duo wird das Land übergangsweise
bis zu Wahlen regieren. Der 70-jährige
N’Daw hatte in der Vergangenheit meh-
rere hochrangige Posten im Militär inne.
Der bisherige Präsident Ibrahim Bouba-
car Keita, ist Mitte August gestürzt wor-
den. Seitdem regiert eine Militärjunta
das westafrikanische Krisenland.

Mehr als 50 Tote
bei Angriffen der Taliban
(dpa) · In Afghanistan kommt es unge-
achtet der Friedensgespräche zwischen
Regierung und Taliban weiter zu Gewalt.
Bei Angriffen der Taliban in fünf Provin-
zen seien mindestens 53 Mitglieder der
Sicherheitskräfte getötet und 51 weitere
verletzt worden, teilten örtliche Behör-
den am Montag mit. Nach Angaben des
Innenministeriums fielen in den vergan-
genen zwei Wochen zudem 98 Zivilisten
der Gewalt zum Opfer.Weitere 230 seien
verletzt worden.

Gesundheitsminister Adam Vojtech sei-
nen Rücktritt erklärt. Er wolle neuen
Raum für die Lösung der Krise eröffnen,
sagte der 33-Jährige am Montag. Zu-
vor hatte die Kritik am Krisenmanage-
ment der Regierung aus Populisten und
Sozialdemokraten an Schärfe zugenom-
men. Die Zahl der täglichen Corona-
Neuinfektionen steigt wieder. Am vori-
gen Donnerstag gab es einen Rekord-
wert von knapp 3130 Infektionen. Die
Opposition sprach von einem Bauern-
opfer vor den anstehenden Regional-
und Senatswahlen in weniger als zwei
Wochen. In Rekordzeit wurde der Epi-
demiologe Roman Prymula als neuer
Gesundheitsminister ernannt.

ten Feiern wird auf 25 Menschen redu-
ziert, im Freien dürfen 50 Menschen teil-
nehmen. Für kulturelle oder Sportver-
anstaltungen gilt diese Reduktion nicht.
Überdies wird es nach Angaben des
Oberbürgermeisters der Stadt München,
Dieter Reiter, eine Maskenpflicht an be-
stimmten öffentlichen Orten geben: auf
dem Viktualienmarkt, dem Marienplatz
und der Sendlinger Strasse.

Franz Anton von Scheidel, Detail aus «Abbildungen von Conchilien in Aquarell
nach Johann Carl Megerle von Mühlfeld (1765–1840)», Ende 18. Jh.
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«Wir sterben wie Ameisen»
Illegale Einwanderer leben in Saudiarabien unter unmenschlichen Bedingungen

Im Bemühen um die
«Saudisierung» der Wirtschaft
geht Riad hart gegen illegale
Migranten vor. Die Corona-Krise
hat deren Lage zusätzlich
verschlimmert.

CHRISTIANWEISFLOG, BEIRUT

Die Videobilder aus der Haftanstalt in
Jazan sind schwer zu ertragen. Überall
schwimmt Plastikmüll in verschmutz-
tem Wasser. Dunkelhäutige Männer ste-
hen dicht gedrängt darin, manche nur
in Shorts gekleidet. Aus den Toiletten
quillt eine dunkelbraune Brühe. Eine
wütende Stimme aus dem Off meint:
«Sie fliesst dorthin, wo wir schlafen.»
Normalerweise werden den Migranten
bei ihrer Festnahme die Handys abge-
nommen. Nun aber ist es offensicht-
lich einigen gelungen, ihre Mobiltele-
fone in die Haftanstalt zu schmuggeln
und Bilder an Reporter des «Sunday
Telegraph» zu übermitteln.

Die britische Sonntagszeitung konnte
auch Kontakt mit Insassen der Haft-
anstalt al-Shumaisi in der Nähe der
Küstenstadt Jidda aufnehmen, von
deren Flughafen die illegalen Migranten
deportiert werden. Das riesige Ausschaf-
fungsgefängnis hat Platz für 32 000 Per-
sonen. Die «Saudi Gazette» beschrieb
Shumaisi vor drei Jahren als Muster-
betrieb, in dem die Häftlinge regel-
mässig mit warmen Mahlzeiten, Früch-
ten und sauberer Bettwäsche versorgt
würden. Gemäss dem Bericht des «Sun-

day Telegraph» sind jedoch auch hier
jeweils Hunderte von Migranten in
einen einzigen Raum gesperrt.

Andere Berichte gehen von 80 Per-
sonen pro Zimmer aus. «Wir sind ein-
gepfercht wie Tiere. Wir schlafen auf
Metallbetten ohne Matratzen», berich-
tete ein Somalier kürzlich dem «Guar-
dian». Sie würden Wasser aus der Toi-
lette trinken.«Wenn du Geld hast,kannst
du sauberes Wasser kaufen. Wenn nicht,

nimmst du schmutziges Wasser aus der
Toilette.» Und mit Geld könne man sich
auch freikaufen: «Wenn du Schmiergeld
bezahlst, gehst du nicht ins Gefängnis.»
Wie verschiedene Insassen berichten,er-
halten sie lediglich Brot und Reis zu es-
sen – kein Gemüse und keine Früchte.
Aufgrund der unhygienischen Verhält-
nisse und der Hitze in den unklimatisier-
ten Räumen leiden viele an Haut- und
anderen Krankheiten.«Es gibt Leute mit
Fieber und Husten. Vielleicht haben sie
Covid-19. Aber das Spital ist geschlos-
sen», erzählt ein Häftling in Shumaisi.

Migration geht weiter

Offenbar hat Riad das Vorgehen gegen
illegale Migranten im Kampf gegen das
Coronavirus nochmals verschärft. Doch
die unmenschlichen Bedingungen in
saudischen Ausschaffungsgefängnissen
sind kein neues Phänomen, ebenso wie
das harte Vorgehen der Behörden gegen
illegale Einwanderer. Bereits 2013 be-
richtete die Menschenrechtsorganisa-
tion Human Rights Watch (HRW) von
regelrechten Hetzjagden der Sicher-
heitskräfte und von Angriffen privater
Mobs auf Äthiopier in Riad.

Kronprinz Mohammed bin Salman
forciert seit einigen Jahren die soge-
nannte Saudisierung der Wirtschaft.
Bis jetzt arbeiten in privaten Unter-
nehmen überwiegend billige Gastarbei-
ter. Jeder dritte Einwohner des erdöl-
reichen Königreichs ist ein Ausländer.
Mehr als die Hälfte der erwerbsfähi-
gen Saudi geht keiner Arbeit nach, wäh-
rend jedes Jahr eine wachsende Zahl
von jungen Schul- und Universitäts-
abgängern eine Stelle sucht. Mit zusätz-
lichen Abgaben und Regulierungen will
der Kronprinz die Privatwirtschaft dazu
bringen, vermehrt Einheimische einzu-
stellen. Zudem wurden in den vergan-
genen drei Jahren rund 300 000 illegal
eingewanderte Äthiopier in ihr Heimat-
land deportiert.

Die Bilanz der Saudisierung ist je-
doch durchzogen. Trotz den schwierige-
ren Bedingungen geht die illegale Zu-
wanderung aus Afrika weiter. Die meis-
ten Migranten gelangen mit Hilfe von
Schmugglern auf einer lebensgefähr-
lichen Odyssee von Djibouti oder Soma-
lia aus durch das kriegsversehrte Jemen
nach Saudiarabien. Gemäss der Inter-
nationalen Organisation für Migra-
tion kamen allein 2019 auf diese Weise

138 000 Migranten nach Jemen. Knapp
90 Prozent von ihnen wollten nach
Saudiarabien gelangen. Aber weil Riad
nach dem Ausbruch der Corona-Krise
einen Lockdown verhängte, strandeten
Zehntausende von Migranten in Jemen.
Im April fuhr die in Nordjemen herr-
schende Huthi-Miliz Tausende in Pick-
ups zur saudischen Grenze, wie HRW
berichtete. Die Huthi beschuldigten die
Migranten, das Coronavirus zu verbrei-
ten, und zwangen sie unter Androhung
von Waffengewalt über die Grenze.Wer
sich weigerte oder flüchtete, wurde er-
schossen. Gleichzeitig eröffneten auch
die saudischen Grenzsoldaten das Feuer.

Wer es nach Saudiarabien schaffte,
landete in einer der unmenschlichen
Haftanstalten. Bilder aus al-Dayer zei-
gen Hunderte von Frauen unter einem
undichten Dach in knöcheltiefem Was-
ser. «Wir Äthiopier sind in Schwierigkei-
ten.Wir verlieren unseren Verstand.Wer
hilft uns?», ruft eine Frau.

Ohne Rechte

Die Corona-Krise hat auch die Situa-
tion der legalen Gastarbeiter in Saudi-
arabien erschwert. Auch Gastarbeiter

mit legalem Aufenthaltsstatus leben
meist in engen Massenunterkünften
mit geteilten Küchen und Toiletten. Im
April schätzte das Gesundheitsministe-
rium, dass 80 Prozent der Corona-Infek-
tionen unter Migranten stattfänden. In
einem verzweifelten Versuch, dies zu
ändern, wurden rund 3500 Schulen in
temporäre Unterkünfte für Gastarbei-
ter umgewandelt. Ein Tropfen auf einen
heissen Stein.

Im sogenannten Kafala-System
sind die Gastarbeiter ihrem «Sponsor»
rechtlos ausgeliefert. Oft werden ihnen
von ihrem Arbeitgeber die Pässe abge-
nommen. Aber selbst mit Reisedoku-
menten können jene, die in der Krise
ihre Stelle verloren haben, das Land
nicht verlassen. Noch immer gibt es
keine internationalen Flugverbindun-
gen. Gemäss der «New York Times»
wurden im März neun entlassene Haus-
mädchen von der Agentur, die sie nach
Saudiarabien gebracht hatte, auf unbe-
stimmte Zeit in einem unmöblierten
Raum eingesperrt und nur einmal am
Tag mit Essen versorgt.

Äthiopien droht seinen Bürgern

Wann sie wieder aus ihren überfüllten
Haftlagern kommen, wissen auch die
illegalen Migranten nicht. Noch im April
deportierte Riad rund 3000 Personen
nach Äthiopien. Doch nach internatio-
naler Kritik stellte Riad die Ausschaf-
fungsflüge ein. Die Uno fürchtete, dass
sie die Verbreitung des Virus beschleu-
nigen könnten. Insbesondere weil es in
Addis Abeba kaum die Infrastruktur für
eine ordentliche Quarantäne gibt.

Die Folge ist, dass sich das Leiden
der Migranten in den überfüllten sau-
dischen Lagern verlängert. Auch wenn
Riad versprochen hat, die Situation zu
untersuchen, ist kaum mit einer schnel-
len Verbesserung zu rechnen. Zumal die
äthiopische Regierung sich offensicht-
lich weniger um das Wohl ihrer Bür-
ger als um die Beziehungen zu Saudi-
arabien sorgt – einem wichtigen Inves-
tor. So drohte das äthiopische Konsu-
lat in Jidda im Juni den Migranten mit
«rechtlichen Konsequenzen», sollten sie
weiter Fotos und Videos aus ihren Ge-
fängnissen ins Internet stellen.

Ein dem «Sunday Telegraph» zuge-
spieltes Foto aus einer Haftanstalt zeigt
einen afrikanischen Mann, der sich ge-
mäss seinen Mithäftlingen an einem
Fenstergitter erhängt hat. Auf einem
anderen ist ein lebloser Körper zu se-
hen. Die Person soll an einem Hitzschlag
gestorben sein. Im zu Beginn erwähn-
ten Video sagt die Stimme aus dem Off:
«Es ist, als wären wir Ameisen, wenn wir
sterben. Es kümmert niemanden.»

Äthiopische Migranten mit Ziel Saudiarabien gehen in Jemen an Land. NARIMAN EL-MOFTY / AP

Aufgrund der
unhygienischen
Verhältnisse und
der Hitze leiden
viele Inhaftierte
an Krankheiten.

Thailands Monarch ist nicht mehr tabu
Die Rufe nach Reformen werden lauter und erreichen den Königspalast

MANFRED RIST

Nach Demonstrationen gegen die
Machthaber in Bangkok und Rufen
nach einer Reform der Monarchie ste-
hen im Königreich Thailand die Zei-
chen auf Sturm. Die mehrheitlich von
Studenten getragene Protestaktion vom
Wochenende, die Tausende mobilisierte,
richtet sich immer offener gegen jene
Autoritätsperson, die als ultrakonserva-
tiv, unberechenbar und unantastbar gilt:
den König.

«Dieses Land gehört dem Volk»

Noch nie sind politische Forderun-
gen in Thailand näher und eindring-
licher an König Vajiralongkorn heran-
getragen worden als bei dieser Kund-
gebung: Die Protestaktion fand vor dem
Königspalast auf dem geschichtsträchti-
gen Platz Sanam Luang statt. Ein Brief
mit zehn Anregungen zur Reform der
Monarchie ist dem Privy Counsel, dem

Beratungsgremium des Königs, überge-
ben worden.

Zusätzlich hat am Sonntag die von
Studenten der Thammasat-Universität
inszenierte Einbetonierung einer Pla-
kette auf dem Platz für Aufsehen ge-
sorgt. «Das Volk manifestiert hiermit
die Überzeugung, dass dieses Land dem
Volk gehört und nicht Eigentum des
Monarchen ist», heisst es darauf.

Die Inschrift auf der runden golde-
nen Platte nimmt unverhohlen Bezug
auf das zusehends autoritäre Geba-
ren und die politische Einflussnahme
des Königs. Seit dem Ableben sei-
nes Vaters vor vier Jahren bringt der
heutige Monarch nicht nur politische
Machtansprüche zum Ausdruck, son-
dern fördert – ganz im Gegensatz zu
seinem Vater – auch einen ausgepräg-
ten und zum Teil erratisch wirkenden
Personenkult.

Dass der 68-jährige Monarch in der
auch für Thailand schwierigen Corona-
Krise kaum sichtbar ist und mehrheit-

lich im Ausland weilt, trägt nichts zur
Beruhigung der Stimmung bei. Die
Wirtschaftskrise verschärft die Situation
zusätzlich. Eine in den sozialen Netz-
werken lancierte Kampagne, die Hun-
derttausende mobilisierte, warf schon
vor Monaten die rhetorische Frage auf,
wozu das Land denn eigentlich einen
König habe. Solche kritischen Hinweise
auf die Rolle des Königs oder einen Ver-
treter der Chakri-Dynastie waren bis
vor kurzem tabu.

Dünnhäutige Reaktion

Noch ist unklar, welche Reaktionen
und politischen Folgen die Unmuts-
bekundungen nach sich ziehen werden.
Aber Regierung, Militär und Königs-
haus – alles Institutionen, die eng mit-
einander verbandelt sind – sind dünn-
häutig und agieren entsprechend: Am
Sonntagabend riegelten Ordnungs-
kräfte den Ort des Protests ab und
entfernten in der Nacht auf Montag

die Plakette bereits wieder. Die Poli-
zei hat am Montag zudem erklärt, dass
mutwillige Veränderungen an histori-
schen Bauten und Plätzen gegen das
Gesetz verstiessen und die Studenten-
führer deshalb mit Strafverfolgung zu
rechnen hätten.

Neue Verfassung gefordert

Mit «Wind of change is coming» titelte
bereits vergangene Woche die einfluss-
reiche (aber zensurierte) «Bangkok
Post» einen kommentierenden Text zum
Reformbedarf in Thailand. Auch das ist
ein Tabubruch: Zwar spricht der Autor
die Rolle des Königshauses nicht direkt
an. Er stellt sich jedoch hinter die An-
liegen der Studentenführer und der Be-
wegung United Front of Thammasat and
Demonstration. Zu den Forderungen
gehören die Ausarbeitung einer neuen
Verfassung, Neuwahlen und ein Ende
der Diktatur, die in Thailand seit dem
Putsch von 2014 herrscht.

ANZEIGE

6.9.2020–3.1.2021
Julian Charrière
Towards No Earthly Pole
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Mord an Transsexueller bewegt die Philippinen
Die Tötung durch einen US-amerikanischen Soldaten belastet das bilaterale Verhältnis – nun hat Präsident Duterte den Täter begnadigt

MANFRED RIST

Als der amerikanische Marineinfan-
terist Joseph Scott Pemberton merkte,
dass Jennifer Laude männliche Geni-
talien hatte, drehte er durch: Er schlug
auf die transsexuelle Prostituierte ein,
würgte sie und drückte ihren Kopf in die
Toilettenschüssel, bis die kleingewach-
sene 26-Jährige keine Lebenszeichen
mehr gab.Danach verschwand er in die-
ser Oktobernacht 2014 aus dem Motel
Celzone in der philippinischen Hafen-
stadt Olongapo.

Betrunken kehrte Pemberton auf das
Kriegsschiff «USS Peleliu» zurück, auf
dem er stationiert war. Es dauerte über
eine Woche, bis der Kommandant des
Schiffs den 19-jährigen mutmasslichen
Mörder auf die Militärbasis Aguinaldo
aufs Festland verlegte. Wie mit dem
Straftäter umzugehen war, blieb zu-
nächst unklar: Es handelte sich nämlich
um das erste schwere Verbrechen seit
der Unterzeichnung des militärischen
Kooperationsabkommens imApril 2014.
Auch der Vertrag, der den Besuch von
amerikanischen Streitkräften auf den
Philippinen regelt, das «Visiting Forces
Agreement», lässt offen, welches Straf-
recht Anwendung findet.

So vergingen zwei Monate, bis sich
Pemberton den inzwischen erhobenen
Mordvorwürfen vor einem philippini-
schen Gericht stellen musste. Erst im
August 2015 gestand der Angeklagte
dann, dass er Laude mit einem lang
anhaltenden Würgegriff getötet habe.
Warum? Weil sie in Wirklichkeit «ein
Mann» gewesen sei.

Der tragischeTod von Jennifer Laude
belastete die philippinisch-amerikani-
schen Beziehungen: dort die mächtige
frühere Kolonialmacht mit ihrem mili-
tärischen Schutzschild über dem Archi-
pel, hier die unterentwickelte Nation,
die seit 1946 zwar unabhängig ist, in den
USA aber unverändert ihren grossen
Bruder sieht. Schärfer formuliert: auf
der einen Seite der selbstbewusst bis
selbstherrlich agierende weisse, männ-
licheWestler; auf der anderen Seite das
Millionenheer einheimischer Arbeits-
kräfte, die sich oft als Maid in auslän-
dischen Haushalten, als Entertainer, in

Callcentern oder eben in der Prostitu-
tion durchschlagen und überWasser hal-
ten müssen.

Gegen die USA, für LGBTI

Wie kein anderer Fall je zuvor löste der
Mord an Jennifer eine Protestwelle aus.
Sie manifestierten sich in Slogans wie
«Gerechtigkeit für Jennifer» oder «US
go home». Die Stimmen, die ein Ende
der amerikanischen Militärpräsenz
auf den Philippinen forderten, wurden
schliesslich so laut, dass der damalige
Präsident Benigno Aquino die strategi-

sche Bedeutung der USA für die Sicher-
heit des Landes hervorheben musste.
Neben antiamerikanischen Demons-
trationen kam es nach dem Mordfall
in grösseren Städten erstmals auch zu
breiten Kundgebungen gegen die ver-
breitete Diskriminierung und Ausgren-
zung von homosexuellen, bisexuellen,
trans- und intersexuellen Menschen
(LGBTI). Vertreter von LGBTI sahen
Hass als Motiv für die Tat und verwie-
sen in diesem Zusammenhang auf die
weit verbreitete Diskrepanz in der Ge-
sellschaft der Inselnation: Einerseits ge-
hören Menschen alternativer sexueller
Orientierung zum gut sichtbaren Alltag
auf den Philippinen. Anderseits fehlt
in der Gesetzgebung jedes Diskrimi-
nierungsverbot oder deren spezifische
rechtliche Anerkennung.

Dutertes Balanceakt

Dass der Marineinfanterist Pemberton
imMärz 2016 schliesslich zu einer unbe-
dingten Gefängnisstrafe von 10 Jahren
verurteilt wurde, war ein juristischer Er-
folg für seine Verteidigung: Die Richter
stuften die Tat nicht als Mord ein, son-
dern als Totschlag. Zur Kompensation
von Kosten und Abgeltung von mora-
lischem Schaden der Hinterbliebenen
wurde Pemberton zudem zur Zahlung
von umgerechnet 3000 Dollar verur-
teilt. Spätere Anträge für eine Revision
des Strafmasses wurden 2017 von der
philippinischen Justiz abgelehnt. Den-
noch: Pemberton profitierte vom Privi-
leg, dassAngehörige der US-Streitkräfte
ihre Haftstrafen nicht in den berüchtig-

ten lokalen Gefängnissen, sondern auf
einer amerikanischenMilitärbasis absit-
zen können.

In der Zwischenzeit verschlechterten
sich die Beziehungen zwischen denUSA
und den Philippinen zusehends, vor
allem wegen der erratischen Politik von
Präsident Rodrigo Duterte und dessen
tief verwurzelter Abneigung gegenüber
den USA. Wie andere südostasiatische
Staaten auch sucht Duterte angesichts
der wachsenden Rivalität zwischen den
USA und China einen Mittelweg zwi-
schen den beiden Weltmächten. Doch
wie kein anderer Staatschef hat er die
USA vor den Kopf gestossen und sich
in die Arme Pekings geworfen.

EineWendedieser politischenOrien-
tierung Manilas zugunsten Chinas ist
nicht erkennbar;unterDuterte,der noch
gut eineinhalb Jahre imAmtbleibt, ist sie
auch eher unwahrscheinlich. Für Pem-
berton indessen ist eineWende eingetre-
ten:Wegen guter Führung sollte erMitte
September aus demGefängnis entlassen
werden. Die Angehörigen von Jennifer
Laude legten zwar umgehendEinspruch
gegen eineReduktionderHaftstrafe ein.
Auch Vertreter von Minderheiten und
von Menschenrechtsorganisationen
protestierten. Zu einer Überprüfung
des Entlassungsantrags durch ein Ge-
richt kam es allerdings nicht. Präsident
Duterte,der gegenüber kleinenDrogen-
delinquenten im eigenen Land de facto
zulässt, dass die Polizei imVerborgenen
Todesstrafen vollzieht, begnadigte den
Mörder von Jennifer Laude. An Bord
einerMilitärmaschinewurdePemberton
in die Vereinigten Staaten ausgeflogen.

Nach dem Begnadigungsentscheid sind die Proteste neu aufgeflammt. ELOISA LOPEZ / REUTERS
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Der ugandische Oppositionelle BobiWine begeistert viele jungeWähler. LUKE DRAY / GETTY

Corona gefährdet die Demokratisierung in Ostafrika
In mehreren Ländern nehmen Machthaber die Pandemie zum Anlass, Wahlen zu verschieben oder zu ihren Gunsten zu beeinflussen

MARKUS SPÖRNDLI

InAfrika ist die Covid-19-Pandemie erst
spät angekommen und verläuft fast über-
all mild,was Infektions- undTodeszahlen
betrifft.Trotzdem sind teilweise brisante
Wahlen in mehreren Ländern wegen der
Pandemie verschoben worden, oder sie
werden unter besonders restriktiven
Bedingungen durchgeführt. Das betrifft
nicht zuletzt Ostafrika, die neben Zen-
tralafrika demokratisch am schwächsten
entwickelte Region des Kontinents.

In Äthiopien, dem bevölkerungs-
mässig und strategisch bedeutendsten
Land Ostafrikas, hätten EndeAugust all-
gemeineWahlen stattfinden sollen.Doch
nachdem sich die Corona-Krise trotz
einem früh ausgerufenen Ausnahme-
zustand ausgebreitet hatte, wurde der
Wahltermin auf das nächste Jahr verscho-
ben. So dürfte der im April 2018 nach-
gerückte MinisterpräsidentAbiyAhmed
wohl noch eine Weile ohne bestätigende
Parlamentswahl imAmt bleiben.Mit sei-
nem forschen Reformkurs hat sich der
Friedensnobelpreisträger Abiy inner-
halb der alten Machtelite einige Feinde
gemacht. Diese finden sich vor allem in
der Volksbefreiungsfront in der Region
Tigray. Die Partei, die jahrzehntelang
Äthiopiens Politik dominierte, hatte die
Ernennung von Abiy ermöglicht, ging
aber kurz danach in die Opposition.

Die Corona-Pandemie hat die politi-
sche Krise in Äthiopien dramatisch ver-
schärft. Entgegen der Weisung der Zen-
tralregierung wurden in Tigray im Nor-
den des Landes am 9. September Regio-
nalwahlen abgehalten. Das äthiopische
Oberhaus erklärte die Wahl für «ver-

fassungswidrig», während die politische
Führung in Tigray klarmachte, dass sie
jegliche Einmischung in der Region als
«Kriegserklärung» werten würde. Im
schlimmsten Fall könnte diese Pattsitua-
tion zum Zerreissen des riesigen Viel-
völkerstaats beitragen.

Nervöses Regime

Im kleinen Binnenstaat Burundi hin-
gegen wurde im Mai gewählt, als gäbe
es keine Pandemie – sprich unter ge-
wohnt repressiven Umständen. Nicht
zuletzt dank systematischer Einschüch-
terung, inklusive Folter und Morden,
konnte die Regierungspartei ihren Kan-
didaten Evariste Ndayishimiye wie er-
wartet ins Präsidentenamt hieven. We-
nig später verstarb Altpräsident Pierre
Nkurunziza möglicherweise nach einer
Corona-Infektion. Er hatte zuvor be-
hauptet, sein Land sei dank Gottes Hilfe
frei von Coronaviren.

Ein beinahe ebenso repressiver
Wahlablauf könnte nun auch dem gros-
sen östlichen Nachbarland blühen: Tan-
sania steht laut offizieller Verkündung
ebenfalls unter göttlichem Schutz und ist
von der Pandemie ausgenommen. Der
zunehmend autoritär regierende Präsi-
dent John Magufuli will sich Ende Okto-
ber im Amt bestätigen lassen. In seiner
ersten Amtszeit hat er das Land zwar
wirtschaftlich vorangebracht, in der
demokratischen und rechtsstaatlichen
Entwicklung aber mindestens so stark
zurückgeworfen.

An der Schwächung der politischen
Opposition hat die Regierungspartei
schon jahrelang gearbeitet. Öffentliche

Versammlungen sind längst nicht mehr
möglich, die Medienfreiheit und der
digitale Raum sind stark eingeschränkt.
Doch seit Ende Juli scheint das Ma-
gufuli-Lager wieder nervöser zu wer-
den: Der führende Oppositionspoliti-
ker Tundu Lissu ist zurück aus dem Exil
und schürt in weiten Teilen der Bevöl-
kerung Hoffnung. Sollte die Opposition
sich einigen und zu einer echten Gefahr
werden, hätte der Präsident immer noch
die Möglichkeit, den göttlichen Covid-
19-Schutz selektiv aufzuheben. «Magu-
fuli könnte leicht behaupten, dass Co-
vid-19 in bestimmten oppositionellen
Hochburgen ausgebrochen sei», meint

der Politikwissenschafter Nic Cheese-
man. «So könnte er ganze Regionen
wochenlang stilllegen, was es der Oppo-
sition noch schwerer machen würde, ihre
Wählerschaft zu mobilisieren.»

Erschwerter Wahlkampf

In Uganda hingegen wird das Corona-
virus als Realität anerkannt und seit
Monaten mit drastischen Massnahmen
bekämpft. Die Regierung von Präsident
Yoweri Museveni, der vor über 34 Jah-
ren als demokratischer Hoffnungsträger
an die Macht kam, hat schon lange vor
der Pandemie den Raum für oppositio-

nelle und zivilgesellschaftliche Akteure
eingeschränkt. Der 76-jährige Ex-Rebell
spürt offenbar, dass die auf Januar 2021
angesetzten allgemeinen Wahlen nicht
mehr so einfach zu seinen Gunsten um-
gebogen werden könnten wie in der Ver-
gangenheit. Museveni steht dieses Mal
einem Kandidaten gegenüber, der vor
allem bei der Jugend Begeisterung und
Hoffnung auslöst: dem Musikstar und
Parlamentarier Bobi Wine. Bereits der
frühere Oppositionsführer Kizza Besi-
gye, der vier Mal erfolglos kandidiert
hat, wurde routinemässig daran gehin-
dert, politische Veranstaltungen abzu-
halten oder Werbespots in den staat-
lichen TV- und Radiosendern zu platzie-
ren. Bobi Wine hat die Repression noch
stärker zu spüren bekommen: Mehrfach
wurde er verhaftet, selbst seine Kon-
zerte wurden verboten.

Die Wahlkommission, die eng mit
dem Präsidentenbüro verbunden ist,
entschied, dass die Wahlen trotz der Pan-
demie nicht verschoben werden können.
Die Kampagnen dürfen nun aber prak-
tisch nur noch im virtuellen Raum statt-
finden: über traditionelle Massenmedien
und digitale Kanäle. Kritiker sehen
darin den Versuch, die Wahlen zu mani-
pulieren. Bobi Wine ist zwar stark in den
sozialen Netzwerken vertreten. Doch
diese werden fast ausschliesslich von der
Jugend in Kampala und anderen Gross-
städten genutzt, wo Museveni schon län-
ger keine Mehrheit mehr hat. Um die
Landbevölkerung zu mobilisieren, kann
der Präsident nun wie versprochen Ra-
dio- und TV-Geräte verteilen lassen und
die Dörfer über die staatlichen Sender
mit seiner Kampagne berieseln.
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-33%

199.90
statt 299.90

TK 60L
Gefrierbox
• 42 Liter Nutzinhalt
Art. Nr. 10002531

199.90
Tiefpreisgarantie

Exclusivité

H/B/T: 63 x 47 x 45 cm

CARINA black
Portionensystem
• Aroma-Entfaltungspause
für noch intensiveres Kaffeearoma
Art. Nr. 10105472

-50%

49.90
statt 99.90

Zwei individuell pro-
grammierbare Tasten

für Kaffee und Tee

349.–
Tiefpreisgarantie

Strassen- und Tiefbauunternehmung
Kanton Zürich sucht Nachfolger!
Erfolgreicher Traditionsbetrieb - seit über
40 Jahren, modernster Maschinenpark,
ausgezeichneter Kundenstamm, hervor-
ragender Ruf, hohe Eigenkapitalrendite
garantiert, langjährige Mitarbeiter (ID
636)

Melden Sie sich unter 058 220 55 50 oder
info@schweizernachfolge.ch
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«Der grosse Hammer
wird nicht noch einmal gebraucht»
Helge Braun, der Krisenmanager in der Bundesregierung, sieht Deutschland für den weiteren Verlauf der Pandemie gut gerüstet. Mit der
heutigen Strategie sei ein neuerlicher Lockdown nicht erforderlich, sagt er im Gespräch mit Alexander Kissler und Christoph Prantner

Herr Braun, als Kanzleramtsminister
befinden Sie sich im Zentrum vieler Kri-
sen.Wie gehen Sie persönlich damit um?
Da hilft mir meine Erfahrung als Inten-
sivmediziner. Die erste Grundregel,
wenn man an einen Unfallort kommt,
lautet: Ruhe bewahren. So halte ich es
auch hier.

Mehr als ein Unfall war und ist die
Corona-Krise. Der Lockdown liegt nun
ein halbes Jahr zurück. Was würden
Sie mit dem Wissen von heute anders
machen?
Das Ergebnis gibt uns recht. Wir sind
bisher relativ gut durch die Corona-
Krise gekommen. Die Entscheidun-
gen waren auf der Basis des jeweiligen
Informationsstandes richtig. Anfang
März verdoppelte sich alle drei Tage die
Zahl der Infizierten. Da mussten wir so
reagieren, wie wir es getan haben.

Heute haben wir eine andere Situation.
Die Zahl der Menschen, die im Kran-
kenhaus wegen Covid-19 intensiv be-
handelt werden müssen, ist auf einem
anhaltend niedrigen Niveau. Zurzeit
sind es bundesweit rund 250 Personen.
Sie haben im April gesagt, die Verdop-
pelungszeit müsse auf «zwölf oder vier-
zehn Tage» steigen. Heute liegt sie bei
etwa 200. Sollte die epidemische Notlage
von nationaler Tragweite nicht aufgeho-
ben werden?
Im Strassenverkehr hebt man eine
Tempo-30-Zone auch nicht auf, wenn
es weniger Unfälle gibt. Das Virus ist
im Land, und es ist sehr breit verteilt.
In fast jedem Landkreis gibt es Corona-
Fälle. Kehrten wir zu alten Verhaltens-
weisen zurück, käme es wieder zu einem
schnellen Anstieg der Infektionszahlen.
Dann wären alle bisher erzielten Erfolge
hinfällig. Solange wir keinen Impfstoff
haben, brauchen wir die bekanntenVor-
sichtsmassnahmen imAlltag.

Aber ist es richtig, alle Massnahmen an
der Zahl der Infektionen auszurichten?
Die harte Währung ist doch die Zahl der
wegen Covid-19 Hospitalisierten und
der an Covid-19 Verstorbenen.
Der entscheidende Massstab für uns ist
die Leistungsfähigkeit des öffentlichen
Gesundheitswesens. Unsere Gesund-
heitsämter dürfen nicht überlastet wer-
den.Wir müssen sicher sein, dass wir lo-
kale Infektionsherde mit vollständiger
Kontaktnachverfolgung unter Kontrolle
bringen können. Darüber hinaus sind
möglichst wenige Hospitalisierungs- und
Todesfälle unser Ziel.

Übersteigen die sozialen, wirtschaft-
lichen und gesundheitlichen Folge-
kosten nicht die Gewinne durch eine
solche engmaschige Kontrolle? Der Ge-
schäftsführer der Berliner Vivantes-Kli-
niken berichtet von einem Drittel weni-
ger Behandlungen wegen Herzinfarkts
und Schlaganfalls und sagt: «Wer einen
Herzinfarkt wegatmen kann, wird
wahrscheinlich in zwei, drei Jahren
wegen Herzinsuffizienz behandelt wer-
den müssen.»
Mit einer akuten Erkrankung sollte man
immer zumArzt gehen. Die Leute mei-
den das Krankenhaus keineswegs, weil
wir dazu aufgerufen hätten, sondern
weil sie sich vor einer Infektion mit dem
Coronavirus sorgen.Das muss man dort
aber nicht: Die medizinischen Einrich-
tungen haben umfassend Vorsorge ge-
troffen, damit man sich bei einer ander-
weitigen Behandlung nicht mit dem
Coronavirus ansteckt. Auch bei der
Debatte, ob man mit weniger einschnei-
denden Massnahmen der Wirtschaft
weniger schaden könnte, muss man
die Furcht der Menschen, sich anzu-
stecken, berücksichtigen. Wenn wir die
Infektionsentwicklung laufen liessen,
wüchse die Verunsicherung in der Be-
völkerung erheblich. Und in einer ver-
unsicherten Situation tätige ich weder

eine grössere Investition noch konsu-
miere ich fröhlich. Der Wirtschaft hilft
nur ein grösstmögliches Mass an Sicher-
heit, dass wir die Infektion unter Kon-
trolle behalten.

Viele Bürger empfinden die Anti-
Corona-Massnahmen als willkürlich
und unlogisch. Haben Sie dafür Ver-
ständnis?
Gerade zu Beginn der Pandemie wuss-
ten wir noch recht wenig über dasVirus.
Die Politik musste auf der Basis weni-
ger, zum Teil sich widersprechender In-
formationen entscheiden. Wir stellen
auch heute bei wachsenden Erkennt-
nissen immer wieder jede bisherige
Massnahme auf den Prüfstand. Den
Umgang mit den Tests und der Qua-
rantäne etwa werden wir noch einmal
anpassen müssen.

Ihren Vergleich mit der Tempo-30-Zone
könnte man auch so deuten, als soll-
ten die Grundrechte ewig eingeschränkt
bleiben. Verkehrsberuhigte Zonen
haben kein Ablaufdatum.
Der Impfstoff ist das spielverändernde
Element. Sobald jeder Bürger die
Chance hat, sich impfen zu lassen, trägt
nur derjenige ein Erkrankungsrisiko, der
sich bewusst gegen eine solche Impfung
entschieden hat.

Es wird also keinen Impfzwang geben?
Selbstverständlich nicht. Eine Impf-
pflicht beim Coronavirus ergibt über-
haupt keinen Sinn.Hinzu kommt:Wenn
ein Grossteil der Bevölkerung sich frei-
willig impfen lässt, wovon ich ausgehe,
träfe ein Infizierter auf eine immuni-
sierte Bevölkerung. Das verlangsamt
die Verbreitung des Virus deutlich.
Sobald 60 bis 70 Prozent der Bevöl-
kerung geimpft sind oder immun wur-
den, kommt die Krankheitswelle zum
Erliegen.

Wir werden vermutlich mehrere Impf-
stoffe haben von verschiedenen Anbie-
tern. Schädliche Nebenwirkungen sind
möglich. Wie kann man das bei einer
solchen Menge an Impfstoffen aus-
schliessen?
Es wird bei der Zulassung keine Ab-
kürzung desVerfahrens auf Kosten der
Sicherheit geben. Alle Regeln, die vor
Corona in Europa eingehalten werden
mussten, gelten weiterhin. Man muss
dem Impfstoff vertrauen können. Bei

der Schweinegrippe waren am Ende
zwei Impfstoffe in Deutschland zuge-
lassen. So könnte es jetzt auch wieder
kommen – wenn die Ständige Impf-
kommission beim Robert-Koch-Insti-
tut so entscheidet.

Die Bundesforschungsministerin Kar-
liczek erwartet einen Impfstoff Mitte
nächsten Jahres. Bis dahin dürfte sich
die von der WHO diagnostizierte
«Corona-Müdigkeit» weiter steigern.
Auch in Berlin artikulierte sich unlängst
in Demonstrationen deutlicher Unmut
über die Anti-Corona-Massnahmen der
Bundesregierung.
Ich habe Verständnis für jeden, der
sich möglichst bald wieder unter nor-
malen Verhältnissen mit Freunden,
Eltern, Grosseltern treffen will. Den-
noch werden Herbst undWinter für die
Frage entscheidend sein, wie wir durch

die Krise kommen. Wenn wir in unse-
rem Freizeit- undAlltagsverhalten sehr,
sehr diszipliniert bleiben, können wir die
wichtigsten Bereiche, Schule, Bildung
und Wirtschaft, relativ normal fortfüh-
ren.Das ist eine Gemeinschaftsaufgabe.
Da muss jeder mitwirken. Die meisten
Menschen in Deutschland wirken daran
vorbildlich mit.

Der Verfassungsschutz sieht unter den
Menschen, die auf den «Hygiene-De-
mos» ihren Unmut artikulieren, eine
kritische Masse an Extremismus und
Militanz. Deckt sich das mit Ihrer Ein-
schätzung?
Im Lager der Demonstranten und Kri-
tiker versammeln sich auch Menschen,
die generell dem Staat und dessen Insti-
tutionen kritisch gegenüberstehen. Das
muss man sehr ernst nehmen.Wennman
den Blick weitet, sieht man jedoch, dass
Länder, in denen dasVertrauen in staat-
liche Institutionen gross ist, gut durch
die Krise kamen. Denken Sie an Japan,
Singapur, Südkorea und eben auch
Deutschland. Die Misstrauischen muss
man durchTransparenz überzeugen.Die
Infektionszahlen sind für jeden frei ein-
sehbar. Sie finden, nach Landkreisen ge-
ordnet, im Internet alle Zahlen, auch die
der Toten und der Hospitalisierten. Die
Regierung weiss in dieser Hinsicht nicht
mehr als die Bürger.Wir erklären unser
Tun, um zu einer gemeinsamen gesell-
schaftlichenAkzeptanz zu gelangen.

Schweden fehlte in Ihrer Liste der Län-
der. Dort scheint man mittlerweile trotz
wesentlich geringeren Einschränkun-
gen im Alltagsleben ebenfalls auf einem
guten Weg.
Grossbritannien und Schweden haben
vor allem aufAufklärung und Selbstein-

schätzung gesetzt. Frankreich und Spa-
nien auf deutlich mehr Einschränkun-
gen als wir.Deutschland ging einenMit-
telweg. Heute sieht man, dass am An-
fang staatliche Massnahmen schneller
wirken. Aber am Ende ist der Unter-
schied gar nicht so gross. Die einen blei-
ben zu Hause, weil der Staat es ihnen
vorschreibt, die anderen aus Sorge und
eigenem Antrieb. Unseren Weg halte
ich für richtig, weil ganz ohne staatliche
Eingriffe viele Menschen sich und an-
dere gefährden würden.Wenn es ein ge-
meinschaftliches Interesse in der Gesell-
schaft gibt, ist es richtig, dass wir dafür
sorgen, dass alle mitwirken.

Ein Vorwurf, der immer wieder zu hören
war, lautete: Warum habt ihr die Alten
weggeschlossen?
Das Dilemma war, dass Coronavirus-
Infektionen in Alten- und Pflegestatio-
nen sofort zu einem sprunghaften An-
stieg der Sterblichkeit geführt haben.
Deshalb wusste man sich am Anfang
kaum anders zu helfen, als den Besuch
dort weitgehend zu unterbinden. Inzwi-
schen haben wir hohe Testkapazitäten
und gute Hygienekonzepte. Derzeit be-
kommen wir sehr wenige Meldungen
aus solchen Einrichtungen. Die Mass-
nahmen scheinen zu greifen. Die sehr
eingeschränkten sozialen Kontakte
waren immer ein Thema in den Bera-
tungen der Kanzlerin mit den Minis-
terpräsidenten der Bundesländer. Aber
man muss sich immer vorAugen halten:
So einVirus ist einfach gnadenlos. Dort,
wo es zuschlagen kann, dort, wo es eine
Schwäche in unserer Verteidigung gibt,
da tut es dies ohne jeden Skrupel.

Apropos gnadenlos: Israel ist eben in
seinen zweiten vollständigen Lockdown

gegangen. Ist das für Deutschland auch
die letzte Option?
Wir setzen alles daran, einen solchen
Lockdown konsequent zu verhindern.
Wir geben vier Milliarden Euro aus,
um etwa die Gesundheitsämter perso-
nell besser auszustatten und digital fit
zu machen. Die Zahl, wie viele Infek-
tionen ein Gesundheitsamt auf einen
Schlag bewältigen kann, hat sich sehr
verbessert. Die Bundeswehr bildet un-
entwegt Personal in der Kontaktnach-
verfolgung aus, damit wir schnell lo-
kal handeln und Beschränkungen nur
örtlich einführen können. Unser Kon-
zept ist: Starke Gesundheitsämter und
lokale Reaktionen, damit ein über-
greifendes Handeln nicht erforderlich
wird. Wir sind jetzt in der Lage, statt
mit einem Hammer mit sehr viel ge-
zielteren Instrumenten auf das Infek-
tionsgeschehen zu reagieren.

Das heisst, der grosse Hammer wird
nicht noch einmal gebraucht?
Ja,wir haben jedenfalls alle Instrumente
so aufgestellt, dass er nicht noch einmal
gebraucht wird.

Sie sagen, der Winter wird noch einmal
herausfordernd. Kann vor diesem Hin-
tergrund tatsächlich ein CDU-Parteitag
stattfinden?
Mit Hygienekonzept geht viel, ohne
wenig. Der Parteitag hat eine hohe

Notwendigkeit, weil es um konstitutive
Entscheidungen geht, die Auswirkun-
gen auf die kommende Bundestags-
wahl haben. Man sollte auf das ver-
zichten, was tatsächlich nicht notwen-
dig ist.

Das heisst, der neue Vorsitzende wird
jedenfalls gewählt?
Ja.

Wer wird’s?
Das entscheiden wir imDezember. Jetzt
ist es unsere Aufgabe, Deutschland gut
durch die Krise zu bringen. Das fordert
meine volle Konzentration.

«Eine Impfpflicht
beim Coronavirus
ergibt überhaupt
keinen Sinn.»

Helge Braun setzt auf gezielte Instrumente, um landesweite Massnahmen gegen die
Pandemie zu vermeiden. FLORIAN GAERTNER / IMAGO

Der Notarzt
in Merkels Kabinett
cpr./kis. · Der promovierte Medizi-
ner Helge Braun (Jahrgang 1972) ist
eine zentrale Figur im Kabinett von
Angela Merkel. Über den Schreib-
tisch des Kanzleramtsministers läuft
die Koordination der Koalition sowie
jene der Bundesregierung mit den
Bundesländern. Der CDU-Politiker
verantwortet die aussen-, die europa-
und die sicherheitspolitischen Agen-
den des Kanzleramtes ebenso wie die
Belange der Nachrichtendienste des
Bundes. Vor seiner jetzigen Funktion
war Braun parlamentarischer Staats-
sekretär im Bildungsministerium und
Staatsminister für Bund-Länder-Koor-
dination im Bundeskanzleramt.Er wird
als herausragender Kopf in der Perso-
nalreserve der CDU gesehen – sowohl
für den Bund als auch für sein Heimat-
land Hessen.

«Dort, wo das Virus
zuschlagen kann,
dort, wo es eine
Schwäche in unserer
Verteidigung gibt,
da tut es dies ohne
jeden Skrupel.»
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Bundesgerichtswahl: Die
SVP sägt am eigenen Ast
Mit einer Empfehlung zur Abwahl des eigenen Bundesrichters
liefert die SVP all jenen Munition, die das bewährte Schweizer
Wahlsystem mit formalistischen Argumenten aushebeln wollen.
Gastkommentar von Lorenz Langer

Zu viel Nabelschau in
den Sozialwissenschaften?
Die Übernahme des angelsächsischen Bildungssystems fördert
hierzulande die disziplinäre Abgrenzung. Interdisziplinarität
und Gesellschaftsrelevanz bleiben allzu oft Lippenbekenntnisse.
Gastkommentar von Philipp Aerni

In den Naturwissenschaften
konnten sich die Disziplinen
auf eine gemeinsame
Sprache einigen –
in den Sozialwissenschaften
dominiert sprachliche
Abgrenzung.

Das Schweizer System der Richterbestellung wird
schon länger kritisiert – von internationalen Gre-
mien wie der Greco, von Wissenschaftern, ja sogar
von der schweizerischen Richtervereinigung. Eine
zustande gekommene Volksinitiative will die Parla-
mentswahl von Bundesrichtern durch ein Losver-
fahren ersetzen. Die Kritikpunkte sind bekannt und
durchaus begründet: Die Wiederwahl nach relativ
kurzer Amtsdauer ebenso wie die zentrale Rolle
von Parteien bei der Richterwahl gefährdeten die
richterliche Unabhängigkeit. Es ist wohl als Reak-
tion auf solche Bedenken zu deuten, dass das Bun-
desgericht auf seiner Website seit kurzem die Par-
teizugehörigkeit seiner Mitglieder entfernt hat –
obwohl es 2014 in einem Urteil ebendiese Offen-
legung der Parteizugehörigkeit noch selber als
vorbildliche Transparenz erwähnt hatte.

Es gibt aber auch Argumente für das gegenwär-
tige Wahlverfahren im Bund und in den meisten
Kantonen. Ein primär technisches Verständnis des
Richteramtes, das allein auf «objektiv» bestimm-
barer juristischer Fachkenntnis gründet, wird den
inhärent politischen Aspekten dieses Amtes nicht
gerecht; diese treten umso schärfer hervor, je mehr
die Gerichte sich mit Fragen zu befassen haben, die
früher allein Gegenstand des politischen Prozesses
waren – wie etwa der Vergabe der Staatsbürger-
schaft und neuestens auch der Klimapolitik. Sofern
dabei grundrechtliche Aspekte tangiert werden, ist
eine richterliche Beurteilung wichtig und richtig.
Sie setzt aber auch ein erhöhtes Mass an demokra-
tischer Legitimation voraus, die durch ein Wahlver-
fahren am besten gewährt wird. Der Parteienpro-
porz stellt dabei sicher, dass die wichtigsten politi-
schen Positionen vertreten und zugleich kenntlich
gemacht werden.

Wer dieses demokratische Richterverständ-
nis gegen Vorwürfe etwa der fehlenden richter-
lichen Unabhängigkeit verteidigen will, kann dar-
auf verweisen, dass in der Praxis Richterinnen und
Richter bisher stets wiedergewählt worden sind.

Auf die Frage, welches Ausbildungsprofil jemand
haben sollte, um bei seiner Firma arbeiten zu kön-
nen, meinte ein Unternehmer unlängst: «Wir stel-
len alles ein ausser Ökonomen.» Warum das? Weil
allzu viele Ökonomen heute glaubten, die Praxis
allein von der Theorie her verstehen zu können.
Das war bei den grossen Ökonomen des 20. Jahr-
hunderts noch nicht so. Ihre Theorien basierten
immer auch auf scharfen Beobachtungen in der
Praxis (induktives Verfahren) und begrenzten sich
nicht auf eine disziplinäre Sichtweise.

An der Graduate School in Genf wurde zwar
2017 das Albert Hirschman Centre on Democracy
ins Leben gerufen, doch die Forschungsinhalte
haben wenig bis gar nichts mit dem interdiszipli-
nären Ökonomen Hirschman zu tun. Stattdessen
dreht sich vieles um den angelsächsischen Mode-
begriff «post-colonial turn». Der Ansatz sucht nach
Alternativen zur «westlichen» Wissensproduktion
als globalem Herrschaftsinstrument. Das mag im
Zeitalter des Aufstiegs Asiens altbacken klingen,
doch wer eine akademische Karriere in Kulturwis-
senschaften oder Sozialgeografie machen will, muss
den Jargon beherrschen und in seinen Publikatio-
nen zum Ausdruck bringen.

Die Ökonomie und in deren Kielwasser auch
die Politikwissenschaften sehen sich hingegen als
ideologiefreie und empirische Wissenschaften, die
an einer Theorie festhalten, solange sie empirisch
nicht widerlegt werden kann (deduktives Verfah-
ren). Paradigmenwechsel infolge einer wachsen-
den Kluft zwischen Theorie und Empirie, wie sie
in den Naturwissenschaften vorkommen, gibt es
jedoch nicht wirklich. Stattdessen blühen in fried-
licher Koexistenz allerlei «Schulen» innerhalb der
Disziplinen auf. Man will sich ja nicht ins Gehege
kommen. Der Anspruch auf Wissenschaftlichkeit
bleibt jedoch stark, v.a. in der Verhaltensökonomie.
In sogenannten Labs wird dort ein experimenteller
Forschungsansatz verfolgt. Er basiert implizit auf
dem Glauben an die Replizierbarkeit der Ergeb-
nisse und somit an die universelle Aussagekraft der
Erkenntnisse. Den Lab-Ansatz hat die Verhaltens-
ökonomie ursprünglich von der kognitiven Psycho-
logie übernommen. Tatsächlich resultierten dar-
aus neue Erkenntnisse von praktischer Relevanz.
Doch in der Euphorie ging das Bewusstsein ver-
loren, dass menschliche Entscheidungen in einem
institutionellen Rahmen gefällt werden, der his-
torisch geprägt ist; ausserdem sind sie physischer
Natur, also unmittelbar vom unbewussten limbi-
schen System beeinflusst, das seine eigene Evolu-
tionsgeschichte hat. Menschliche Entscheidungen
müssen somit primär als irreversible Prozesse ver-
standen werden. Kontrollierte Experimente in der
Verhaltensökonomie wie auch die Gleichgewichts-
modelle in der Makroökonomie tragen dieser Ein-
sicht kaum Rechnung.

Der chilenische Forscher César Hidalgo be-
rücksichtigt in seinem Denkansatz die evolutio-
näre Dimension der Ökonomie. In seinem Buch
«Why Information Grows» geht es um den skalen-
neutralen Begriff der Information, der es erlaubt,
Einsichten aus der Physik und der Biologie mit
Erkenntnissen aus der Wirtschaftssoziologie und
der Wirtschaftsökosystemforschung zu kombinie-

ren. Daraus ist der «Atlas of Economic Comple-
xity» entstanden, ein Werkzeug zur empirischen Er-
fassung der Diversität und Innovationskraft einer
Volkswirtschaft. – Eine Integration der Disziplinen
wird es dadurch in den Sozialwissenschaften jedoch
kaum geben; denn anders als in den Naturwissen-
schaften, wo sich die Disziplinen auf eine gemein-
same Sprache einigen konnten (genetischer Code,
Periodensystem usw.), gehen die Bestrebungen in
den Sozialwissenschaften in Richtung sprachlicher
Abgrenzung. Dabei entwickeln sich die Disziplinen
immer mehr zu selbstreferenziellen Systemen. Sie
basieren auf einem Selektionsverfahren, das inter-
disziplinäre Forschende mit Praxisbezug frühzeitig
aussortiert. Was zählt, sind weltanschauliche Kom-
patibilität, eine identitätsstiftende Fachsprache und
die Meriten in der eigenen Zunft.

Generell wirft der Trend Richtung Nabelschau
in den Sozialwissenschaften ein schiefes Licht auf
das moderne angelsächsische Modell. Paul Romer,
amerikanischer Ökonomienobelpreisträger und
selbst Kritiker des Modells, argumentiert, dass der
akademische Wettbewerb innerhalb der jeweiligen
Disziplin häufig auf Kosten der gesellschaftlichen
Relevanz und der geistigen Erneuerungsfähigkeit
gehe. Er macht dafür auch mächtige akademische
Seilschaften verantwortlich, die bloss noch an der
Fortsetzung der wissenschaftlichen Routineverfah-
ren («normal science») interessiert seien und ab-
weichende Meinungen bestraften. In der Covid-
19-Krise sieht er eine Chance, die institutionellen
Spielregeln an sozialwissenschaftlichen Fakultäten
so anzupassen, dass sich interdisziplinäre Forschung
mit Praxisrelevanz wieder lohnt.

Es würde sicherlich auch dazu führen, dass Öko-
nomen wieder höher im Kurs stehen bei Arbeit-
gebern, die global erfolgreich agieren, weil sie die
Komplexität der Geschehnisse durch gute inter-
disziplinäre Analysen besser erfassen können.

Philipp Aerni ist Direktor des Zentrums für Unternehmens-
verantwortung und Nachhaltigkeit (CCRS) der Universität
Zürich.

Die persönliche Unabhängigkeit ist deshalb fak-
tisch gesichert. Mit anderen Worten: Wichtiger als
die normative Ausgestaltung des Selektionsprozes-
ses ist das gelebte Verfassungsrecht. Diese Auffas-
sung vertrat bereits 1960 der Staatsrechtler Kurt
Eichenberger, der aber zugleich die «Gebrechlich-
keit des Prinzips» anerkannte: Ohne entsprechende
Normierung bliebe die Sicherung der richterlichen
Unabhängigkeit in erheblichem Masse der «sozio-
logischen Verfassungspraxis» überlassen.

Diese Gebrechlichkeit wird uns gegenwärtig
vor Augen geführt. Soeben hat das Bündner Kan-
tonsparlament einen Richter nicht wiedergewählt –

wegen mangelnder «Teamfähigkeit und Kollegia-
lität». Auslöser dafür war seine Kritik an einem
im Nachhinein abgeänderten Urteil. Die postu-
lierte mangelnde persönliche Eignung des Rich-
ters wurde mit fehlender fachlicher Eignung gleich-
gesetzt und zum sachlichen Grund erhoben, der die
Nichtwiederwahl auch unter rechtsstaatlicher Per-
spektive rechtfertigen sollte.

Und nun hat die Fraktion der Schweizerischen
Volkspartei entschieden, dass sie Bundesrichter
Yves Donzallaz, den sie 2008 nominierte, nicht zur
Wiederwahl empfehlen will. Donzallaz, so der Vor-
wurf, vertrete das «Gedankengut» der SVP zu we-

nig konsequent. Die Fraktion würde ihn nur wäh-
len, wenn er aus der Partei austräte, teilte sie mit.

Diese Logik ist schwer nachvollziehbar; das Be-
streben ist kurzsichtig. Es ist absehbar, dass die
anderen Parteien den amtierenden Richter auch
gegen den Willen der SVP bestätigen werden. Soll
er dann – wie einst Eveline Widmer-Schlumpf – aus
der Partei ausgeschlossen werden? Würde die SVP
künftig einen zusätzlichen Sitz am Höchstgericht
beanspruchen, falls Donzallaz selbst aus der Partei
austräte und wiedergewählt würde?

So oder so setzt die Partei den konsensualen Pro-
porz aufs Spiel, auf den sie am meisten angewiesen
ist. Denn wenn sie die anderen politischen Kräfte
durch konfrontative Nominationen eint, läuft sie
Gefahr, dass ihr Anspruch auf verhältnismässige
Vertretung auch an den Gerichten bald grundsätz-
lich infrage gestellt wird. Noch problematischer ist,
dass sie durch ihre Forderung nach «linientreuer»
Rechtsprechung und die angedrohte Abwahl ge-
rade jene faktische Unabhängigkeit unterminiert,
welche die schweizerische Gerichtsbarkeit bis jetzt
auszeichnet. Sie liefert all jenen Munition, welche
allein in formellen oder formalistischen Garantien
die Wahrung der richterlichen Unabhängigkeit su-
chen. Und sie verkennt, dass der Parteienproporz
die Meinungsvielfalt der dritten Gewalt sichern
und nicht Parteisoldaten auf die Richterbank hie-
ven soll. Deshalb gibt es im Übrigen auch für das
Bundesgericht keinen Grund, die Parteizugehörig-
keit schamhaft zu verstecken – insbesondere, weil
sie bei der Besetzung der Richterstellen ja weiter-
hin relevant ist. Zugleich sollte aber die wähler-
stärkste Partei akzeptieren, dass von Bundesrichte-
rinnen und -richtern nach der Wahl vielleicht noch
Mandatssteuern, aber gewiss keine parteikonforme
Rechtsprechung gefordert werden kann.

Lorenz Langer ist Assistenzprofessur für öffentliches
Recht und Völkerrecht am Zentrum für Demokratie Aarau.

Die Ökonomie (hier die Universität St. Gallen) verkommt zu einem selbstreferenziellen System. G. BALLY/KEYSTONE
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Referendum und Regionalwahlen

Italiener strafen ihre Politiker ab

Pauschal und brutal verpassen die Italiener
ihren Politikern eine schallende Ohrfeige. Nicht
anders kann man den Entscheid der Stimmbür-
ger verstehen, die beiden Parlamentskammern
um je ein Drittel zu verkleinern, von zusammen
945 Parlamentariern auf 600. Der Kahlschlag
zeugt von verbreiteter Verbitterung über den
schleppenden Gang der Politik, über das allzu
häufige Versagen staatlicher Institutionen, über
den Stillstand des Landes. Er trifft die gewähl-
ten Vertreter des Volkes, die oft eingebildeten
«onorevoli», die als abgehobene, ineffiziente und
geradezu parasitäre «politische Kaste» wahr-
genommen werden. Allerdings: Die Stimmbür-
ger haben diese Politiker selbst gewählt.

Es waren Beppe Grillo und seine Cinque
Stelle, die vor rund zehn Jahren den Politikern
ihr empörtes «Vaffa» entgegenschrien.Aus jener
lauten Bewegung der Unzufriedenen auf den
Strassen ist ein Volksentscheid hervorgegangen,
der still und leise an der Urne vollzogen wurde,

in vollkommener demokratischer Ordnung. Die
Cinque Stelle können hier wieder einmal einen
Erfolg für sich verbuchen und ihr systemkriti-
sches Image aufpolieren; sonst haben sie ihren
einstigen Glanz weitgehend verloren.

Der erste Vorwurf an das nun bestrafte Par-
lament und seine Angehörigen ist: zu gross und
zu teuer! Tatsächlich ist das italienische Parla-
ment mit fast 1000 Abgeordneten und Senato-
ren grösser als die andern Parlamente Europas,
und die Parlamentarier beziehen im europäi-
schen Vergleich überaus hohe Vergütungen. Ein
weiterer Vorwurf lautet, diese Volksvertretung
sei nicht repräsentativ, denn die Parteizentra-
len und nicht die Wähler entschieden über die
Zusammensetzung der Listen. Und schliesslich
wird die Parlamentsarbeit und überhaupt die
Politik als Abfolge von undurchsichtigen Hin-
terzimmerdeals wahrgenommen.

An alldem wird sich durch den fulminanten
Volksentscheid nichts Wesentliches ändern. Die
Einsparungen sind geringfügig (laut Berechnun-
gen etwa 60 Millionen Euro pro Jahr), dasWahl-
system ist immer noch dasselbe, und der politi-
sche Betrieb besteht naturgemäss über weite
Strecken aus Kuhhandeln – das liegt in der Natur
jedes Parlaments.Vor allem aber bleibt das Zwei-
kammersystem erhalten, das öfter zu Umwegen

und Blockaden im Gesetzgebungsprozess führt,
obwohl die beiden Kammern weitgehend gleich
gewählt werden und sich somit in ihrer Zusam-
mensetzung nur geringfügig unterscheiden.

Vorderhand bleibt allerdings das bestehende
Parlament erhalten, in seiner ganzen Pracht und
Grösse, und damit voraussichtlich auch die gegen-
wärtige Regierung von Giuseppe Conte. Diese
stützt sich zwar auf eine nur notdürftig zusam-
mengezimmerteWackelkoalition und ist in wich-
tigen Themen kaum handlungsfähig, sie hat jetzt
aber doch schon ein Jahr überdauert.Dabei gibt es
wenig,was die Cinque Stelle und die Sozialdemo-
kraten (Partito Democratico) zusammenhält, aus-
ser dem Streben nach Machterhalt. Sie sind auf
Gedeih undVerderb aneinander gefesselt.

Allerdings hat die vereinigte Rechte jetzt in
den Regionalwahlen ihre Dominanz noch etwas
verstärkt.Matteo Salvini (Lega) und GiorgiaMe-
loni (Fratelli d’Italia) werden ihrenWunsch nach
einer vorgezogenen Parlamentswahl erneut und
verstärkt erheben. Sie werden darauf hinweisen,
dass fast alle Regionen des Landes jetzt rechts
regiert werden, dass die Zusammensetzung des
nationalen Parlaments nicht mehr denWünschen
undAbsichten der italienischen Bevölkerung ent-
spreche. Die italienische Regierung wird weiter
unter Dauerbeschuss von rechts stehen.

Erholung der Schweizer Wirtschaft

Jetzt kommt der mühsame Teil

Die letzten Meter einer Wanderung sind oft die
anstrengendsten. Das Bergrestaurant liegt schon
in Sichtweite, doch es will und will nicht näher
kommen.Das führt zu Ermüdung und nicht selten
zu Frustration. Ganz ähnlich dürfte sich in naher
Zukunft die wirtschaftliche Erholung der Schweiz
anfühlen. In den vergangenen Monaten ging es
noch überraschend flott aufwärts. Die Konjunk-
tur fand rasch aus dem Loch heraus, und viele
Ökonomen mussten jüngst eingestehen, dass sie
den wirtschaftlichen Einbruch für 2020 anfänglich
zu negativ eingeschätzt hatten.Also konnte man
die Prognosen nach oben korrigieren. Das hob
die Stimmung und nährte die Hoffnung, bald wie-
der das Vorkrisenniveau zu erreichen.

Doch die Hoffnung trügt. Das rasche Sichauf-
bäumen der vergangenen Monate wird sich in
diesem Tempo nicht fortsetzen.Vielmehr ist nun
mit einer Abflachung des Aufschwungs zu rech-
nen. Denn auf den massiven Einbruch im Lock-

down folgte eine ebenso massive Gegenbewe-
gung.Als Rückkehr zur Normalität kannman das
nicht werten, da es nach der teilweisen Zwangs-
schliessung der Wirtschaft zu Nachholeffekten
kam, vor allem beimKonsum.Man holteVerpass-
tes nach, zeigte sich bei Einkäufen spendabel.Die
Grosszügigkeit konnte man sich leisten,weil viele
Haushalte im Lockdown, als es nur wenige Güter
und Dienstleistungen zu kaufen gab, einiges an
Geld beiseite legen konnten.

Dieses angesparte Geld ist in den vergange-
nen Monaten zu einem Grossteil – Schätzungen
der Credit Suisse sprechen von zwei Dritteln –
wieder ausgegeben worden.Das ist für die Läden
positiv. Doch Erspartes kann nur einmal ausge-
geben werden; nachhaltig ist der Konsumboom
daher nicht. Gleiches gilt für den Rückgang des
Einkaufstourismus während der Zeit geschlosse-
ner Grenzen. Schon kurz nach Beseitigung der
Schlagbäume übten die niedrigen Preise im grenz-
nahen Ausland wieder ihre alte Sogwirkung aus.
Die Neuentdeckung heimischerAnbieter und die
damit verbundene Zusatznachfrage dürften also
ein kurzzeitiges Phänomen gewesen sein.

Die unbequemeWahrheit lautet: Jetzt kommt
der mühsame Teil des Aufschwungs. Bisher ha-
ben primär die Unternehmen denWirtschaftsein-

bruch auf ihre Bücher genommen.DerAnteil der
Firmengewinne an der Gesamtwirtschaft sank im
Zuge der Pandemie deutlich stärker als derAnteil
der Löhne. Klassenkämpferisch formuliert: Das
Kapital blutete mehr als die Arbeit. Ewig anhal-
ten kann dieses Ungleichgewicht aber nicht, die
Firmenmüssen ihre Bilanzen wieder ins Lot brin-
gen, auch über die Lohnkosten. Sie werden dies
tun, indem sie einen Personalstopp verfügen, die
Löhne niedrig halten,Angestellte entlassen oder
– wenn gar nichts mehr hilft – den Konkurs an-
melden. Keine der Optionen ist erbaulich.

Man muss kein Schwarzmaler sein, um für
dieses und nächstes Jahr eine steigende Arbeits-
losigkeit zu erwarten; alle Signale deuten in diese
Richtung.Dies auch deshalb,weil irgendwann die
Kurzarbeitsgelder und anderen Stützungsmass-
nahmen auslaufen werden. Die Konsumfreude
wird sich entsprechend eintrüben.Damit ist zwar
nicht gesagt, dass die Erholung abbricht oder eine
neue Rezession droht; das scheint heute unwahr-
scheinlich.Man sollte sich aber an den Gedanken
gewöhnen, dass selbst beiAusbleiben einer zwei-
ten Infektionswelle das Vorkrisenniveau besten-
falls Ende 2021 erreicht sein wird. Jeder kleine
Schritt wird fortan mit mehrAnstrengungen ver-
bunden sein als in den vergangenen Monaten.

Kritik am Rahmenvertrag

Beste Munition für die SVP

Das Rahmenabkommen ist im Abstimmungs-
kampf über die Begrenzungsinitiative kaum ein
Thema. Die Wirtschaft und die Parteien meiden
es und verstecken sich hinter dem Bundesrat, der
ebenfalls Zurückhaltung übt.DiesesVakuum hat
nun alt Bundesrat Johann Schneider-Ammann
gefüllt. In einem Gastbeitrag in der NZZ kommt
er zum Schluss, beimRahmenvertrag reichten die
anvisierten Präzisierungen nicht aus. Vielmehr
kritisiert er aus souveränitätspolitischen Grün-
den das Schiedsgerichtsmodell, das eine starke
Rolle für den Europäischen Gerichtshof (EuGH)
vorsieht. Zwar verlangt der Bundesrat in dieser
Frage von Brüssel keine Nachbesserungen.Aber
Schneider-Ammann spricht einen wunden Punkt
an.Dass die Rolle des EuGH in der Schweiz noch
viel zu reden geben wird, war absehbar.

Dennoch erstaunt Schneider-Ammanns mas-
sive Kritik. Er war es, der den Sozialpartnern im
August 2018 die Zielvorgabe machte, dass die

flankierenden Massnahmen auch vor einer all-
fälligen Überprüfung durch den EuGH Bestand
haben sollten – und damit einen Eklat mit den
Gewerkschaften provozierte. Der Bundesrat war
bis vor kurzem damit beschäftigt, den Scherben-
haufen aufzuräumen. Materiell sind die Forde-
rungen nicht neu. Sie entsprechen den Vorschlä-
gen, dieMichaelAmbühl, der ETH-Professor und
frühere Chefunterhändler der Bilateralen II, hart-
näckig propagiert. Der Stellungsbezug dürfte ein
Manöver sein, um die FDP zu einer Kurskorrek-
tur zu bewegen. Die Freisinnigen nahmen 2018
AmbühlsVorschläge auf, stellten sich in der Kon-
sultation 2019 dann aber überraschend klar hin-
ter das Rahmenabkommen.

Ambühls Modell ist ein Versuch, den EuGH
zu umgehen. Der Entwurf des Rahmenvertrags
sieht vor, dass im Streitfall zwischen der Schweiz
und der EU ein Schiedsgericht entscheidet.Ginge
es um Binnenmarktrecht, müsste es den EuGH
anrufen.Weigerte sich Bern, demUrteil zu folgen,
könnte Brüssel Ausgleichsmassnahmen ergrei-
fen. Ein unabhängiges Schiedsgericht würde ent-
scheiden, ob diese verhältnismässig sind.Ambühl
will den ersten Schritt – das Urteil des Schieds-
gerichts – auslassen. Der Vorschlag tönt gut, hat
aber zwei Schönheitsfehler. Zum einen müs-

sen beim Zollabkommen, das als Vorbild dient,
beide Seiten einverstanden sein, dass ein Schieds-
gericht über die Verhältnismässigkeit der Sank-
tionen entscheidet. Die EU könnte dies also ver-
hindern. Zum anderen würde Brüssel ein solches
Modell nicht akzeptieren, wenn rechtlich weiter
ungeklärt bliebe, ob Bern nun gegen ein Markt-
zugangsabkommen verstossen hat oder nicht.
Diese Frage stand amAnfang der Diskussion um
den Rahmenvertrag.Unausgegoren ist zudem der
Vorschlag, mit der EU ein Interimsabkommen
auszuhandeln, um Zeit zu gewinnen. Natürlich
wäre dies im Interesse der Schweiz. Doch warum
die EU, die für die Fortsetzung des bilateralen
Wegs seit Jahren auf einer institutionellen Lösung
beharrt, dies akzeptieren soll, bleibt schleierhaft.

Der SVP droht bei der Abstimmung über die
Begrenzungsinitiative Ende September eine emp-
findliche Niederlage. Trotz ihrer Formschwäche
kann sich die Partei bei der nächsten Debatte
über den Rahmenvertrag jedoch zurücklehnen.
Die Schärfe der Kritik von Gewerkschaftern, frü-
heren Magistraten und Chefdiplomaten ist beste
Munition für die Gegner jeder Lösung mit der
EU – auch wenn die Diskussion über das Ver-
tragswerk wichtig ist. Es wird Zeit, dass der Bun-
desrat endlich die Zügel in die Hand nimmt.

TOBIAS GAFAFER

SEITENBLICKE

Kleine Kinder
Von KONRAD PAUL LIESSMANN

Das Himmelreich ist nahe. Da es nach einem
gerne zitiertenWort Jesu nur den Kindern
offenstehen soll, kann eigentlich nichts mehr
schiefgehen. Zumindest mehren sich die
Anzeichen, dass die Gesellschaft denWeg zu
ihrer Infantilisierung eingeschlagen hat – der
könnte allerdings auch in die Hölle führen.

So propagierte die österreichische Bundes-
regierung in der Corona-Krise den «Baby-
elefanten», um erwachsenen Menschen die
Abstandsregel zu verdeutlichen.Abgesehen
davon, dass es zwar Elefantenbabys, jedoch
keine Babyelefanten gibt, wird suggeriert, dass
eine einfache Massangabe eine intellektuelle
Überforderung darstellt. Es scheint, als
verhalte sich der moderne Staat wie ein
neoabsolutistischer Fürst, der seine Unterta-
nen euphemistisch Landeskinder nennt und
dementsprechend behandelt, tatsächlich
gehorcht er einem Zeitgeist, dem das Kind als
Lebensentwurf heilig geworden ist.

Kindliches Denken und Verhalten werden
nicht nur in der Politik, sondern generell zu
einer Norm. Dass in Debatten nicht mehr
debattiert wird, sondern diejenigen von Podien
ausgeschlossen werden, die unsere Gefühle
verletzen, gehorcht der Logik des Sandkastens.
Dass Menschen Freundschaften abbrechen,
wenn sie erfahren, dass man nicht mehr
derselben Meinungsblase angehört, erinnert
an den trotzig-enttäuschtenAusruf von
Kindern, denen am Spielgefährten etwas
missfällt: «Jetzt mag ich dich nicht mehr.»
Dass jedes Bedürfnis unmittelbar befriedigt
werden muss und die Versagung einesWun-
sches als Menschenrechtsverletzung gewertet
wird, gleicht dem unerbittlichen «Ich will
aber!» der Kleinen.

In dieses Bild passt die Verehrung des
Kindes alsWeltweiser undWeltenretter.
Kinder sind die wahren Philosophen, an ihre
tiefgründigen Fragen reicht keine Reflexion
alter Männer heran. DasWahlrecht für
Frühpubertierende und die Forderung
«Kinder an die Macht» empfinden viele
Erwachsene nicht als Bedrohung, sondern als
Erlösung. Dass die solcherart Ermächtigten
weiterhin behütet, umsorgt und vor der Unbill
derWelt bewahrt werden wollen, steht auf
einem anderen Blatt.

Woher diese Verehrung kommt, erschliesst
sich nicht wirklich, war doch jeder Erwachsene
einmal ein Kind, das dieWelt hätte retten
können.Warum nur, warum ist das bisher noch
nie geschehen?War die segensreiche Kindheit
zu kurz? Nun, dann verlängern wir sie doch
bis ins hoheAlter. Das erklärt auch, warum
sich seit geraumer Zeit läppische Spiele bei
Fortbildungsseminaren grösster Beliebtheit
erfreuen und Lehrer stolz darauf sind, zu
reden, zu denken und sich zu kleiden wie die
ihnen anvertrauten Jugendlichen.

Doch es regt sichWiderstand.Wollte die
Philosophin Susan Neiman zum Erwachsen-
werden noch sanft ermutigen, forderte ihr
Kollege Robert Pfaller schon etwas forscher
eine Rückkehr zur «Erwachsenensprache»
und zu einem adäquaten Habitus. Dieser Tage
legt der Publizist Alexander Kissler eine
polemische Abrechnung mit der «infantilen
Gesellschaft» vor, die eine amüsante Indizien-
sammlung über juvenile Verhaltensweisen
enthält und in einem engagierten Plädoyer für
den vomAussterben bedrohten «reifen
Menschen» mündet, der «weder dieWelt für
eine Ausformung des Ichs noch das Ich für
einen blossenWurmfortsatz derWelt» hält.

Das ist wacker, fürwahr. Zu bedenken
bleibt, dass der Hang zur Infantilisierung gute
Gründe hat. Erwachsenwerden bedeutet
immer die Vertreibung aus einem Paradies.
Und das tut weh. Deshalb hatte Jesus recht
und unrecht zugleich:Wir wollen das Himmel-
reich.Aber wir wollen nach langen Mühen
nicht erst wieder werden wie die Kinder, wir
wollen einfach Kinder bleiben.

Konrad Paul Liessmann ist Professor für Philosophie
an der Universität Wien. Dies ist seine letzte Seiten-
blick-Kolumne. Der Autor wird aber weiterhin regel-
mässig Gastkommentare für die NZZ schreiben. Wir
danken ihm für seine grossartigen Kolumnen und
freuen uns auf viele weitere inspirierende Texte.
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Wenn chinesische Brautleute keinenAufwand für ihre Heirat scheuen, ist das ganz im Sinne der Regierung, die die Binnenwirtschaft ankurbeln will. KEVIN FRAYER / GETTY

China muss
lernen loszulassen
Die empfindlich verschlechterten Beziehungen zu den USA
und Europa sowie die globale Krise zwingen die chinesische
Regierung zu einer neuen Wirtschaftspolitik. Es könnte eine
Chance für Reformen hin zu mehr Freiheit und weniger
staatlicher Kontrolle sein. Von Matthias Kamp

Chinas Staats- und Parteichef Xi Jinping schien sich
nie sonderlich für Wirtschaft zu interessieren. Chi-
nas starker Mann studierte in den siebziger Jah-
ren Chemie; Ende der neunziger Jahre hängte er
noch ein Postgraduierten-Studium an – in marxis-
tischer Philosophie. Nach seinem Amtsantritt 2013
konzentrierte sich Xi auf die Bekämpfung der Kor-
ruption, stellte seine politischen Gegner kalt und
brachte Unternehmen, Verbände und Universi-
täten ideologisch auf Linie. Parteigehorsam war
fortan wichtiger als Profite, Forschungserfolge oder
exzellente Lernergebnisse. Allerdings betonte Xi
im November 2013 an einem Plenum des Zentral-
komitees die grosse Bedeutung des Marktes für die
Wirtschaft. Chinas Staatschef ist schwer zu fassen.

Jetzt wendet sich Xi auf einmal wieder der Wirt-
schaft zu,und schuld daran sind wohl auch die China-
Politik des amerikanischen Präsidenten Donald
Trump und die Corona-Krise. Das völlig veränderte
internationale Gefüge mit amerikanischen Tech-
nologie-Boykotten, einem Handelsstreit, schwieri-
gen politischen Beziehungen zu vielen Ländern und
einem massiven Nachfrageeinbruch als Folge der
Pandemie in Europa und den USA hat in Peking
zu der Einsicht geführt, dass Chinas wirtschaftliches
Wohlergehen ein Stück weit weniger abhängig von
Entwicklungen im Ausland werden soll.

Führung steht unter Druck
Unter dem etwas sperrigen Begriff «duale Zirku-
lation» tüfteln Xi und seine Berater, allen voran
der als überzeugter Marktwirtschafter bekannte,
unter anderem in Harvard ausgebildete Ökonom
Liu He, in zahllosen Meetings an einem neuen wirt-
schaftspolitischen Konzept. Noch ist vieles unklar.
Doch im Kern unterscheiden Pekings Planer zwi-
schen einer sogenannten «externen Zirkulation»
mit Fokus auf den Aussenhandel, grenzüberschrei-
tende Investitionen und Technologietransfer, und
einer «internen Zirkulation» mit den Säulen Bin-
nennachfrage, technologische Autarkie und vor
allem privater Konsum. Das Konzept soll Eingang
in den 14. Fünfjahresplan finden, den die Regierung
demnächst vorstellen will.

Chinas Führung legt grossen Wert auf die Fest-
stellung, dass die zweitgrösste Volkswirtschaft der
Welt sich nicht abschotten will. Vielmehr wollen
Pekings Wirtschaftsplaner die sogenannte «interne
Zirkulation» stärken, um Chinas Wirtschaft, so gut
es geht, gegen externe Schocks abzuschirmen und
die Abhängigkeit von Technologie aus dem Aus-
land zu reduzieren. Xi weiss: Die Entkopplung, vor
allem die technologische, findet statt. Jetzt geht es
ihm darum, so weit wie möglich mitzubestimmen,
wie sie stattfindet, und sich an die Spitze der Ent-
wicklung zu setzen.

Auf den ersten Blick ist das jetzt erdachte Kon-
zept nicht neu. Schon im Jahr 2005 gab die Partei
unter ihrem damaligen Chef Hu Jintao die Losung
aus, fortan sollten nicht mehr so sehr Exporte und
öffentliche Investitionen Chinas Wachstum trei-
ben, sondern der private Konsum. In den Folge-

jahren stieg der Anteil des privaten Verbrauchs an
der Wirtschaftsleistung, allerdings nur sehr schlep-
pend. Immerhin verloren über die Jahre die Aus-
fuhren ihre herausgehobene Bedeutung für die
Wirtschaft. Im Durchschnitt der vergangenen fünf
Jahre belief sich der Anteil der Nettoexporte am
Wirtschaftswachstum auf null. Der Unterschied zu
damals: Heute zwingt das veränderte globale Um-
feld Peking zum Handeln, der Druck auf die Füh-
rung ist enorm. Schliesslich soll China nach den
Vorstellungen Xis im Jahr 2049 die führende Indus-
trienation der Welt sein.

Inzwischen ist unter den politischen Beratern in
Peking eine lebhafte Debatte darüber entbrannt,
wie das Konzept mit Leben gefüllt werden soll. Der
angesehene Ökonom und frühere Berater der Zen-
tralbank Yu Yongding plädiert dafür, die Voraus-
setzungen dafür zu schaffen, dass Chinas Indus-
trie den Heimatmarkt umfassend und weitgehend
unabhängig vom Ausland mit Hochtechnologie-
Produkten versorgen kann. Das würde wohl eine
noch aktivere Industriepolitik mit Fokus auf den
Plan «Made in China 2025» erfordern. Danach soll
China bis zum Jahr 2025 in zehn High-Tech-Bran-
chen Weltmarktführer werden. Zu den Branchen
zählen unter anderem die Medizintechnik, die Luft-
und Raumfahrttechnik und die Halbleiterindustrie.

Es gibt in Pekings politischem Betrieb aber auch
Stimmen, allen voran der frühere Finanzminister
Lou Jiwei, die «Made in China 2025» für reine Geld-
verschwendung halten. Sie sprechen sich stattdessen
dafür aus, Chinas wirtschaftliches Fundament durch

marktwirtschaftliche Reformen zu stärken. Wang
Yiming, ein ehemaliger Vizepräsident des State
Council Development Research Institute, an dem
auch Xis Wirtschaftsberater Liu He einen Grossteil
seiner Karriere verbracht hat, meint: «Marktorien-
tierte Reformen sind der Schlüssel.»

Und so bietet der durch das radikal veränderte
internationale Umfeld erzeugte Druck China
eine Chance auf eine strukturelle wirtschaftliche
Modernisierung. Die Regierung sollte diese nicht
ungenutzt verstreichen lassen. Ein verbesserter
Urheberrechtsschutz etwa könnte einen Anreiz
für Forscher schaffen, sich stärker auf die Grund-
lagenforschung zu konzentrieren; ein fairer Markt-
zugang könnte Lieferketten stabilisieren und die
Wettbewerbsfähigkeit chinesischer Firmen stär-
ken. Die weitere Öffnung des Dienstleistungssek-
tors würde die Inlandsnachfrage, etwa beim Tou-
rismus, beleben. Und durch eine Beschleunigung
der Urbanisierung könnte die Zahl der Chinesin-
nen und Chinesen mit mittlerem Einkommen in
den kommenden 15 Jahren auf 800 Millionen stei-
gen, rechnen Experten in Peking vor.

Um aber das Potenzial einer beschleunigten
Urbanisierung mit einem in der Folge steigenden
privaten Verbrauch auszuschöpfen, muss die Regie-
rung zunächst ihr veraltetes System der Haushalts-
registrierung, das sogenannte «Hukou»-System,
überholen. Wer in China vom Dorf in die Gross-
stadt zieht, kann sich dort nicht offiziell registrie-
ren lassen und ist somit formal kein Einwohner der
Stadt. Das hat Folgen: Der Zugang zu öffentlichen

Das völlig veränderte
internationale Gefüge
hat in Peking zu der Einsicht
geführt, dass Chinas
wirtschaftliches Wohlergehen
ein Stück weit weniger
abhängig von Entwicklungen
im Ausland werden soll.

Leistungen ist versperrt; Kinder haben kein Recht
auf einen Platz in einer öffentlichen Schule oder
einer Kindertagesstätte. Der Urbanisierungsgrad ist
in den vergangenen Jahren kontinuierlich gestie-
gen. 61 Prozent aller Chinesinnen und Chinesen le-
ben heute in Städten, geschätzte 230 Millionen von
ihnen allerdings ohne einen «Hukou» – mit Folgen
für den privaten Verbrauch: Unter dem Strich kon-
sumieren Städter ohne offiziellen Status zwischen
16 und 20 Prozent weniger als diejenigen mit offi-
ziellem Status, zeigen Berechnungen der Jiao Tong
University in Schanghai.

Nimmt man dazu das vor allem auf dem Land
immer noch rudimentär entwickelte Sozialversiche-
rungssystem, verwundert es nicht, dass China eine
der höchsten Sparquoten der Welt hat. Statt mehr
Autos,TV-Geräte oder Handys zu kaufen, tragen zu
viele Chinesen ihr Geld immer noch auf die Bank.

Dort aber bekommen sie nur mickrige Zinsen.
Chinas rigides Zinsregime sorgt unter dem Strich
dafür, dass die privaten Sparer die billigen Kredite
für die Staatsunternehmen finanzieren. Sicher, die
Behörden haben in den vergangenen Jahren einige
Anpassungen vorgenommen und etwa die Span-
nen bei Einlagen- und Kreditzinsen ausgeweitet.
Mit dem neuen Technologieboard STAR an der
Börse Schanghai hat die Regierung den Menschen
neue Möglichkeiten zur Geldanlage eröffnet.Auch
das umstrittene «Hukou»-System hat die Regierung
in den vergangenen Jahren aufgeweicht – allerdings
nur ein kleines Stück. Wer vom Land in eine Stadt
mit weniger als einer Million Einwohner zieht,
kann sich dort offiziell registrieren. Das Problem:
In diese für chinesische Verhältnisse kleinen Städte
möchte kaum jemand ziehen.

Zeit für mutige Schritte
Sollte China mit seiner neuen Wirtschaftspoli-
tik, die allerdings bis jetzt nicht viel mehr als eine
Ideensammlung ist, erfolgreich sein, hätte dies lang-
fristig Konsequenzen für die Weltwirtschaft. Ver-
abschiedete sich China von seiner immer noch auf
Exporte ausgelegten Politik und würde in wichtigen
Branchen autarker, könnte dies zur Folge haben,
dass globale Handels- und Investitionsströme neu
sortiert würden. Das wiederum hätte Auswirkun-
gen auf das Geschäft westlicher Firmen.

Schon einmal, im Jahr 2015, stiess Xis Wirt-
schaftsberater Liu He eine Reihe von Reformen
an, die dazu führten, dass die durch Subventionen
erzeugten Überkapazitäten in der chinesischen
Industrie schrumpften und in der Folge die Preise
für einige Rohstoffe stiegen. Auch gelang es, die
Risiken im Finanzsystem nach den gewaltigen
Ausgabenprogrammen 2009 durch einen Kurs der
Austerität zumindest ein Stück weit zu reduzieren.
Der äussere Druck könnte jetzt für einen neuen
Reformschub sorgen – es wäre Zeit für mutige
Schritte. Jetzt ist zu hoffen, dass bei Liu Hes Vor-
gesetztem Xi Jinping nicht wieder der alte Reflex
greift: im Zweifel mehr staatliche Kontrolle –
und Ideologie.
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Die Zürcher Justiz setzt ein umstrittenes Instrument zur
Bestimmung der Rückfallgefahr bei Straftätern ein SEITE 19

Eine Psychiaterin erkrankt an Covid-19 – nun kritisiert sie
die Regeln des Bundesamts für Gesundheit SEITE 21

Drohungen per Telefon und
Regieanweisungen aus der Parteizentrale
Schon vor 30 Jahren krachte es bei der Wiederwahl von Bundesrichtern gewaltig

DANIEL GERNY, KATHRIN ALDER

Nicht erst seit dem Streit um die Wie-
derwahl von Yves Donzallaz belasten
Machtspiele und offene Drohungen
das Verhältnis zwischen Legislative
und Justiz. 1990 führt Unmut über den
legendären, aber kantigen SP-Bundes-
richter Martin Schubarth sogar zu des-
sen überraschender Abwahl. Die Hin-
tergründe bleiben diffus, Politik und
Öffentlichkeit sind schockiert. Eine
Woche später wird Schubarth zwar
wiedergewählt. Doch die Strafaktion
ist nicht der einzige Eklat an diesem
historischen Wahlmorgen: Drei wei-
tere Richter erhalten ebenfalls auf-
fällig tiefe Stimmenzahlen.

Alle drei waren an einem umstrit-
tenen Urteil beteiligt – dem berühm-
ten Kruzifix-Fall: Drei Monate vor dem
Wahltag hatte das Bundesgericht ent-
schieden, dass in den Schulzimmern der
Tessiner Gemeinde Cadro keine Kruzi-
fixe aufgehängt werden dürfen. Klassen-
zimmer müssten religiös neutral gestal-
tet werden, sagte das Bundesgericht –
und erzürnte damit katholische Kreise,
die das Urteil teilweise als einen Akt der
Christenverfolgung bezeichnen.

Läden verweigern Bedienung

Erstmals schildert ein am Kruzifix-Ent-
scheid beteiligter Bundesrichter öffent-
lich, was damals im Vorfeld der Bestäti-
gungswahl durch die Bundesversamm-
lung hinter den Kulissen geschieht: Ob-
wohl Karl Spühler der SVP angehört,
gilt er in vielen Fragen als liberaler Bun-
desrichter. Eines Tages vor der entschei-
denden Verhandlung im Kruzifix-Fall
ruft ein Lausanner Richterkollege der
CVP bei Spühler an, so erzählt es der
heute 85-Jährige gegenüber der NZZ.
Die CVP wehrt sich zu jener Zeit gegen
die Tendenzen, religiöse Symbole aus
Schulen zu entfernen. Spühler ahnt den
Grund des Anrufs.

Doch es geht nicht um eine juristische
Fachdiskussion unter Kollegen: Der An-
rufer gibt Spühler zu verstehen, dass er
es bei derWiederwahl zu spüren bekom-
men werde, falls er im Kruzifix-Fall nicht
spure: «Man hat mich unverblümt be-
droht», erinnert sich der Jurist. Der auf-
dringliche CVP-Richter schreckt laut
Spühler nicht einmal davor zurück, den
Hintergrund der Aktion offenzulegen:
Er rufe im Interesse der Partei an, er-
klärt er. Spühler ist fassungslos, schweigt
– und urteilt so, wie er es für richtig hält.
Doch die Konsequenzen sind bitter, wie
er sich erinnert: Bei den Wahlen werden
er und die anderen beteiligten Richter
abgestraft. Und in der CVP-Presse wird
Spühler für seine Haltung derart hart an-
gegangen, dass er in gewissen Läden an
seinem Toggenburger Ferienort fortan
nicht mehr bedient wird.

Bis heute gelten die Strafaktionen
vom 5. Dezember 1990 gegen Schubarth,
Spühler und Kollegen als Wendepunkt
im Zusammenspiel zwischen Legisla-
tive und Justiz. So etwas sei «der Bun-
desversammlung nicht würdig», schreibt
die NZZ am Tag nach der Wahl.

Die SVP spielt Powerplay

Vierzehn Jahre später kommt es zum
nächsten aufsehenerregenden Vorfall.
Nachdem das Bundesgericht 2004 im
Zusammenhang mit der Anti-Rassis-
mus-Strafnorm einen Skinhead-Vortrag
in einer Waldhütte als öffentlichen An-
lass taxiert hat, tobt die SVP über die an-
gebliche Abschaffung der Privatsphäre.
Und sie greift zu einem neuen Mittel –
der offenen Drohung gegen Bundesrich-

ter. Ein Communiqué zum missliebigen
Entscheid endet mit dem fatalen Satz:
«Mit einschneidenden Konsequen-
zen bei der nächsten Wahl des Bundes-
gerichts muss gerechnet werden.»

Für die Schweiz ist es eine neue
Dimension. Es sind generell nervöse
und politisch aufgeladene Zeiten: Chris-
toph Blocher sitzt im Bundesrat, und
die SVP spielt auf dem politischen Par-
kett Powerplay um Powerplay. Die Dis-
kussionen um den Respekt gegenüber
staatlichen Institutionen reisst nicht ab.
Auch die damaligen Bundesrichter der
SVP wehren sich gegen den Angriff aus
dem Parteisekretariat: In der «NZZ am
Sonntag» bezeichnet SVP-Richter Peter
Karlen die Äusserungen als unhaltbar:
«Die Grenzen wurden überschritten.
Wir können nicht einfach zur Tages-
ordnung übergehen.»

Im Rückblick beurteilt Karlen, der
2019 als Bundesrichter zurücktrat, die
Vorkommnisse gelassener. Von einem
Bundesrichter dürfe erwartet werden,
dass er dem Druck von Politik und
Öffentlichkeit standhalte, erklärt er
gegenüber der NZZ:«Man muss einfach
die Grenzen klar ziehen.» Seine Rich-

terkollegen und er hätten damals Ge-
spräche mit der SVP geführt, um Miss-
verständnisse aus dem Weg zu räumen:
«Man hat sich im Guten getroffen, und
am Ende haben die Parlamentarier unse-
ren Standpunkt verstanden», so Karlen.

Der politische und mediale Druck auf
die dritte Gewalt nimmt seit einiger Zeit
generell zu: So wurde vor einem Jahr via
Facebook und Co. eine Zürcher Rich-
terin mit vollem Namen an den Pran-
ger gestellt, nachdem sie sich in einem
Fall von Sozialhilfebetrug für die Härte-
fallklausel und gegen die Ausschaffung
ausgesprochen hatte. Auch als ein Ein-
zelrichter Anfang Jahr zwölf Klimaakti-
visten freisprach, die sich nach der Be-
setzung einer CS-Filiale wegen Haus-
friedensbruchs verantworten mussten,
hagelte es Beschimpfungen und Dro-
hungen. Das Urteil sorgte tagelang für
Schlagzeilen.

Druck wird zur Belastung

«Für Richterinnen und Richter bedeutet
der Druck eine zusätzliche Belastung»,
konstatierte unlängst Patrick Guidon,
der Präsident der Schweizerischen Ver-

einigung der Richterinnen und Richter.
In einer Untersuchung aus dem Jahre
2009 gaben immerhin 10 Prozent der
befragten Richterinnen und Richter an,
bei Verfahren, die in den Medien beson-
ders umstritten sind, «intensiv» an die
Akzeptanz ihres Urteils in der Öffent-
lichkeit zu denken. Sorgen die politi-
schen Parteien für zusätzlichen Druck,
gerät das diffizile Gleichgewicht zwi-
schen den staatlichen Gewalten leicht
aus der Balance – das zeigt die Affäre
Donzallaz besonders gut.

Wohl noch nie ist ein einzelner Bun-
desrichter von seiner Partei so systema-
tisch und über einen derart langen Zeit-
raum unter Druck gesetzt worden, wie
Donzallaz im Vorfeld der diesjährigen
Wiederwahl. Der Streit beginnt schon
2015, als das Bundesgericht entscheidet,
dass die angenommene Masseneinwan-
derungsinitiative dem Freizügigkeits-
abkommen mit der EU nicht vorgehe.
Zu den Richtern, die zu diesem Schluss
kommen, gehört auch: Yves Donzallaz.
Das Urteil widerspricht der SVP-Poli-
tik diametral.

Im November 2017 bittet der SVP-
Generalsekretär Donzallaz deshalb

zum Gespräch mit dem Parteipräsiden-
ten Rösti, dem Strategiechef Christoph
Blocher und dem neuen Fraktionschef
Thomas Aeschi. Ungeschminkt wird in
der Einladung klargemacht, worum es
geht: Darum, «wie die Haltung der SVP
auch besser in unserem höchsten Ge-
richt eingebracht werden kann». Don-
zallaz ist über den unverblümten Ver-
such der Einflussnahme empört und
lehnt mit Hinweis auf die richterliche
Unabhängigkeit ab.Auch einem Treffen
der eidgenössischen SVP-Richter mit
der Fraktion im darauffolgenden März
weicht Donzallaz aus.

Donzallaz brüskiert SVP erneut

Doch der Richter bleibt seiner Partei
ein Dorn im Auge – umso mehr, als er
2019 an einem weiteren umstrittenen
Urteil mitwirkt. Es geht um die Liefe-
rung von 45 000 Datensätzen von UBS-
Kunden an Frankreich. Für die SVP ist
es die nächste Ohrfeige. Mehrere bür-
gerliche Politiker kritisieren das Urteil
hart, und Aeschi geht frontal auf Don-
zallaz los: «Wir müssen uns ernsthaft fra-
gen, ob wir Bundesrichter unserer Partei
wiederwählen wollen, wenn sie in kei-
ner Weise unser Gedankengut vertre-
ten», sagt er in einem Interview. Kurze
Zeit später nimmt der Fraktionschef
Aeschi in der sonst eher unbeliebten
Gerichtskommission des Nationalrates
Einsitz und macht die Richterwahlen
damit zur Chefsache.

Jetzt erhält Donzallaz auch von sei-
ner Kantonalpartei, der SVP Wallis, un-
angenehme Post: Drei Monate vor der
Wiederwahl fordert diese den Richter
dazu auf, «in diesem Jahr der Gesamt-
erneuerung des Bundesgerichtes» klar-
zumachen, ob und wie er die Positionen

seiner Partei am Bundesgericht vertre-
ten wolle. Das Schreiben geht in Kopie
an Rösti und Aeschi. Auch eine Aus-
sprache in der Fraktion bringt keine
Wende: Die SVP entscheidet, Don-
zallaz nicht mehr zu wählen – es sei
denn, er verlasse die Partei. Erstmals
setzt eine Partei einem Bundesrichter
aus den eigenen Reihen ganz offiziell
das Messer an die Brust. Aus Sicht des
früheren SVP-Bundesrichters Karlen ist
die Partei damit eindeutig zu weit ge-
gangen: «Damit wird eine rote Linie
überschritten.»

Heimliche Telefonate, versteckte
Racheaktionen bei den Wahlen und
offene Angriffe an den Rednerpulten
und aus den Parteizentralen: Wie frei
sind Parlament und Politik im Umgang
mit der Justiz – und ab wann werden
Angriffe zur Gefahr für die Gewalten-
teilung? Das harte Vorgehen der SVP
gegen ihren eigenen Richter sorgt für
Wellen der Erschütterung in Bundes-
bern: Offen und hinter vorgehaltener
Hand stellen Regierungspartner die
Konkordanz zur Debatte. Die Parteien
denken darüber nach, wie das lange be-
währte Wahlverfahren für Bundesrich-
ter erneuert und vor politisch motivier-
ten Angriffen gesichert werden kann.
Selbst wenn der Wahltag ohne Über-
raschung endet: Das Schweizer Justiz-
system steht auf dem Prüfstand.

Wer entscheidet hinter den Türen des Bundesgerichts in Lausanne?AmMittwoch wird in Bern gewählt. ANNICK RAMP / NZZ

Der Streit zwischen Lausanne und Bellinzona eskaliert
ald. · Sieben Richterstellen muss das
Parlament an diesem Mittwoch neu be-
setzen: sechs nebenamtliche und eine
ordentliche. Der amtierende Bundes-
gerichtspräsident Ulrich Meyer (sp.)
tritt nicht mehr an – er soll durch Chris-
toph Hurni (glp.) ersetzt werden. Hurni
ist Präsident der Zweiten Zivilkammer
des Obergerichtes des Kantons Bern
und nebenamtlicher Bundesrichter.

Meyer geriet in den vergangenen
Monaten insbesondere wegen sexis-
tischer Äusserungen gegenüber einer
Richterkollegin am Bundesstrafgericht
in die Schlagzeilen. Zwar entschuldigte
er sich öffentlich für seine Aussagen,
doch ausgestanden ist die Angelegen-
heit nicht: Die betroffene Richterin hat
mittlerweile bei der Bundesanwaltschaft

Strafanzeige eingereicht – gegen Meyer,
aber auch gegen Bundesrichterin Mar-
tha Niquille und Bundesrichter Yves
Donzallaz.

Die drei bilden am Bundesgericht
die Verwaltungskommission, welche die
Aufsicht über die anderen eidgenössi-
schen Gerichte hat. So auch über das
Bundesstrafgericht in Bellinzona, das
jüngst wegen angeblich unhaltbarer
Zustände in die Schlagzeilen geraten
ist. Die Rede war von Mobbing, Sexis-
mus und Spesenreiterei. Als Präsident
der Verwaltungskommission hat Meyer
diese Vorkommnisse untersucht –
und sich ausgerechnet während dieser
Untersuchung sexistisch geäussert.

Auch der Schlussbericht zu den
Untersuchungen wurde stark kriti-

siert, namentlich von der parlamenta-
rischen Geschäftsprüfungskommission.
Die Aufsicht habe den Anspruch der
Betroffenen auf rechtliches Gehör ver-
letzt, lautet der gravierendste Vorwurf.
Ausserdem enthalte der Schlussbericht
Fehler.

Die Bundesanwaltschaft hat derweil
mit Ulrich Weder, einem pensionier-
ten Zürcher Staatsanwalt, einen ausser-
ordentlichen Staatsanwalt ernannt, der
die Strafanzeigen bearbeiten soll. Dies,
«um jeglichen Anschein von Befangen-
heit von vornherein auszuschliessen»,
wie die Bundesanwaltschaft auf Anfrage
mitteilt. Bekanntlich treffen die Staats-
anwälte des Bundes und die Bundes-
strafrichter bei Verfahren immer wie-
der aufeinander.

NZZ Akzent
Der Podcast
zur Politisierung
der Schweizer Justiz
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Rückführung von Korruptionsmillionen aufgegleist
Die Schweiz will vorerst 131 Millionen Franken an Usbekistan überweisen – in der Karimowa-Affäre bleiben aber noch viele Fragen offen

BALZ BRUPPACHER

Im Mai dieses Jahres überweist Frank-
reich 10MillionenDollar anUsbekistan.
Es geht um Gelder, die Frankreich nach
demVerkauf von Luxuswohnungen von
Gulnara Karimowa in Paris eingezogen
hat. Erstmals fliessen damit Mittel aus
demMilliardenvermögen zurück,das die
Tochter des 2016 verstorbenenPräsiden-
tenUsbekistansmit Schmiergeldzahlun-
gen internationaler Telekomkonzerne
zusammengerafft hat.DasEchoaufdiese
Rückführung von Potentatengeldern ist
aber durchzogen. Denn es fehlt an Vor-
kehrungen,die sicherstellen,dass die zu-
rückerstatteten Gelder der usbekischen
Bevölkerung zugutekommen und nicht
erneut in korrupten Taschen landen.

Befreiungsschlag des EDA

In der Schweiz, wo in der Korruptions-
affäre Karimowa seit mehr als acht Jah-
ren rund 800 Millionen Franken einge-
froren sind, soll das anders laufen. Nach
verschiedenen Rückschlägen und Un-
gereimtheiten holte das bei der Rück-

erstattung von Potentatengeldern feder-
führende Departement EDA kürz-
lich zu einer Art Befreiungsschlag aus.
Es unterzeichnete im Namen des Bun-
desrats eine Rahmenvereinbarung mit
Usbekistan, die eine Reihe von Grund-
sätzen für die Rückführung von rechts-
kräftig eingezogenen Geldern festlegt
und die weiteren Schritte erläutert.

Dieser Schritt kommt insofern über-
raschend, als sich der Bundesrat bereits
im Mai 2018 in einem Grundsatzent-
scheid festgelegt hatte, die hierzulande
eingefrorenenGelder im Fall Karimowa
integral an Usbekistan zurückzuerstat-
ten, falls es in den Strafverfahren der
Bundesanwaltschaft (BA) zu rechtskräf-
tigen Einziehungsentscheiden kommt.
Schon damals erläuterte der Bundes-
rat das weitere Vorgehen: Zum einen
soll das Eidgenössische Justiz- und Poli-
zeidepartement auf der Grundlage des
Bundesgesetzes über die Teilung einge-
zogenerVermögenswerte (TEVG)einen
Sharing-VertragmitUsbekistan aushan-
deln. Ein zweites Abkommen, das die
Modalitäten der Rückerstattung fest-
legt, ist zum anderen Sache des EDA.

Sei es, weil im Strafverfahren seit-
her einiges schiefgelaufen ist – die BA
musste den Verfahrensleiter wegen Be-
fangenheit auswechseln und versuchte
vergeblich, dem Schweizer Pflichtvertei-
diger von Karimowa das Mandat zu ent-
ziehen –,sei es,weilNichtregierungsorga-
nisationen die Schweiz vor einer voreili-
gen Rückerstattung warnten: Die Prinzi-
pien der Rückerstattung werden im nun
abgeschlossenen Rahmenvertrag bereits
aufgelistet.Demnach sollendie restituier-
tenGelder derVerbesserungderLebens-
bedingungen der usbekischen Bevölke-
rungdienenund fürProjekte zur nachhal-
tigenEntwicklung eingesetztwerden.Die
Grundsätze des Rechtsstaats sollen ver-
bessert sowie Transparenz, Rechenschaft
und Überwachung des Rückerstattungs-
prozesses sichergestellt werden.

Die in Berlin ansässige NGO Uzbek
Forum on Human Rights begrüsste in
einer Stellungnahme zuhanden der bei-
den Länder das Rahmenabkommen als
wichtigen Schritt zur Erreichung der
Ziele für die usbekische Zivilgesell-
schaft. Sie hob auch den Unterschied
zum Vorgehen Frankreichs und Schwe-

dens hervor – dort hat die Regierung
rund 30 Millionen Dollar der Kari-
mowa-Gelder für sich eingezogen. Zu-
gleich erinnerten die Menschenrechts-
aktivisten daran, dass die Vereinbarung
rechtlich nicht bindend ist und den Ein-
bezug der usbekischen Zivilgesellschaft
als blosse Möglichkeit erwähnt.

Anzeige gegen Lauber hängig

Das jetzt skizzierteVorgehen betrifft vor-
erst nur rund131MillionenDollar,diemit
einem rechtskräftigen Strafbefehl derBA
gegen den Karimowa-Gefährten Rustam
Madumaroweingezogenwurden.ImFalle
vonweiteren555MillionenDollar,diedie
BAmit einemStrafbefehl gegen dieKari-
mowa-MitarbeiterinGayaneAvakianein-
ziehen will, ist noch eine Einsprache vor
Bundesstrafgericht hängig. Das Strafver-
fahrengegendieHauptbeschuldigteKari-
mowa ist nach wie vor im Gang. Einst als
«Prinzessin» bezeichnet und als Nachfol-
gerin ihresVaters gehandelt, fiel diePräsi-
dententochter 2013 bei der eigenenFami-
lie in Ungnade und verbüsst zurzeit eine
langjährige Freiheitsstrafe in Usbekistan.

Das Verfahren in der Schweiz ist nach
wie vor hängig. Die Bundesanwaltschaft
wollte sich nicht zummöglichenAusgang
äussern. Ihr Pflichtverteidiger, der Gen-
ferAnwalt GrégoireMangeat,wurde von
Usbekistan mit einem Einreiseverbot bis
Ende 2024 belegt.

Anspruch auf die blockierten Gelder
erheben in der Schweiz auch die Gläu-
biger der 2010 in Konkurs gegangenen
Firma Zeromax GmbH im Kanton Zug,
über die Usbekistan einst einen grossen
Teil seines Aussenhandels abgewickelt
hatte. Die Konkursmasse verlor den ur-
sprünglich erhaltenen Status als Privat-
klägerin im Karimowa-Verfahren im
Jahre 2018.Es gingumdieFrage,obKari-
mowa auch als faktischeGeschäftsführe-
rin von Zeromax waltete. Vertreter der
Gläubiger haben inzwischen eine Straf-
anzeige gegen den abgetretenen Bun-
desanwalt Michael Lauber und weitere
Vertreter der Schweizer Behörden ein-
gereicht. In einer Stellungnahme zeigen
sie sich irritiert, dass das EDA mit der
Rahmenvereinbarung mit Usbekistan in
Kenntnis des anstehenden Verfahrens
Fakten wider das Gesetz schaffen wolle.

Prognosen zur Rückfallgefahr sind umstritten
Die Zürcher Justiz versucht vorherzusagen, ob ein Delinquent erneut straffällig wird – Kritiker halten das Verfahren für zu wenig erforscht

URS HAFNER

Die Justiz von heute kennt keine Fol-
ter und Todesstrafe. Im Gegenteil: Der
kranke und schuldunfähige Täter soll
therapiert undwieder in dieGesellschaft
aufgenommen werden. Dabei stützt die
Justiz sich nicht nur auf menschliches
Wissen, sondern auch auf forensische
Instrumente, die das Entscheiden ver-
bessern sollen.Diesewerden von Staats-
anwaltschaften,anGerichten, inGefäng-
nissen und bei verordneten Therapien
eingesetzt. Sie tragen Namen, die wie
Brands aussehen und auch so klingen:
VRAG, Sorag, Static-99, Fotres.

Wie ein Schweizer Sackmesser

Fotres ist vor allem im Kanton Zürich im
Einsatz:dasForensischeoperationalisierte
Therapie-Risiko-Evaluationssystem. Fo-
tres verspricht mehr als die Konkurrenz:
die «Diagnose» des Täters und die Defi-
nition seiner «Risikoeigenschaften», die
PrognosederRückfallgefahrunddesThe-
rapieerfolgs, die Evaluation des Behand-
lungsverlaufs – und dies für alle Delin-
quenten und Delinquentinnen ab 16 Jah-
ren,was auch immer sie angestellt haben.
Strafverteidiger sprechendennauch spöt-
tisch vom«Schweizer Sackmesser der kri-
minalprognostischenVerfahren».

Wenn also eine der vielen Instanzen
der Justiz entscheiden muss, ob einTäter
gefährlich sein könnte, ob er verurteilt
wird, Haftlockerungen erhält oder wei-
ter in der geschlossenen Psychiatrie ver-
bleibt, füttert ein von ihr beauftragter
psychiatrischer Sachverständiger oder
die behandelnde Therapeutin Fortes
mit Daten aus seinen oder ihren Akten.
Dann rechnet der computergestützte
Algorithmus, spuckt eine Zahl aus, und
die Justiz fällt primär auf der Grundlage
dieses Ergebnisses den Entscheid.

Fotres ist vor rund 15 Jahren inZürich
vom charismatischen Gerichtspsychia-
ter Frank Urbaniok entwickelt worden.
Bis vor kurzem leitete er den Psychia-
trisch-Psychologischen Dienst (PPD)
des Kantons Zürich, der zum Amt für
Justizvollzug gehört. Er hat Fotres er-
folgreich etabliert. Ein Gutachter, der
von den Aufträgen des Amts für Justiz
und der Staatsanwaltschaft wirtschaft-
lich abhängig ist, sagt: «Wer Fotres nicht
benutzt, muss damit rechnen, vom PPD
keine Aufträge mehr zu bekommen.»

Unter Fachleuten ist Fotres umstrit-
ten. Die Rede ist von einem determi-
nistischen Menschenbild. Der Psychia-
ter Mario Gmür etwa schrieb vor zwei
Jahren in der «Zeit», dass die Menschen
nicht mehr für ihre Taten bestraft wür-

den, sondern für Marotten und Vorlie-
ben. Ein ehemaliger Mitarbeiter Urba-
nioks sagt im Gespräch, dass dieser eine
neue «Risikoeigenschaft» lediglich auf-
grund von Beobachtungen, die ihm Ge-
fängnistherapeuten zugetragenhätten,in
Fotres eingebaut habe.

Gefahr der «Pseudosicherheit»

Vor allem aber ist das Instrument bisher
nur zweimal wissenschaftlich untersucht
worden – und davon nur einmal extern.
2011 kamen Forschende der Univer-
sitätsklinik Ulm in der Fachzeitschrift
«Nervenheilkunde» zum Schluss, dass
Fotres zwar Vorteile in der Praxis biete,
«aber die Gefahr einer Pseudosicher-
heit» zu bedenken sei. Im gleichen Jahr
publizierten Urbanioks Mitarbeiterin-
nen im «International Journal of Offen-
der Therapy and Comparative Crimino-
logy» einen Artikel – der natürlich die
Validität von Fotres bestätigte.

Elmar Habermeyer, Professor und
DirektorderKlinikfürForensischePsych-
iatrie der Psychiatrischen Universitäts-
klinikZürich,bemängelt nun in der neus-
tenAusgabederFachzeitschrift «Forensi-

sche Psychiatrie undPsychotherapie» ge-
nau das – die fehlende wissenschaftliche
Validierung von Fotres. Das heisst: Der
Justizapparat stützt seine Entscheide, die
für Menschen von existenzieller Bedeu-
tung sind,aufwissenschaftlich nicht über-
prüfbare Methoden ab.

Habermeyer nimmt insbesondere den
Bereich in den Blick, in dem Menschen
aufgrund ihrer Gefährlichkeit in die ge-
schlossene Psychiatrie eingewiesen wer-
den,weil sie zumBeispiel eine «Vergewal-
tigungsdisposition» aufweisen.WieUrba-
niok zu dieser Diagnose kommt, ist laut
Habermeyer unklar. Sie ist in den zwei
international anerkannten Klassifikatio-
nen für medizinische Krankheiten nicht
aufgeführt, weder in dem von der Welt-
gesundheitsorganisation (WHO) heraus-
gegebenen ICDnoch imDSM.Beideken-
nennurdie «schwerepsychischeStörung».

Ebenfalls unvereinbar mit ICD und
DSM ist Fotres’Definition von Pädophi-
lie, welche die obere Altersgrenze der
Opfer bei 16 Jahren ansetzt. Die beiden
Klassifikationen sprechen dagegen vom
«vorpubertären» Alter der Opfer. Ha-
bermeyer sieht in Fotres eine «Patholo-
gisierung von Rechtsbrechern» angelegt.

Das Bundesgericht hat kürzlich dreimal
die sogenannte kleine Verwahrung aus-
gesprochen aufgrund der von Fotres dia-
gnostizierten «Vergewaltigungsdispo-
sition» und des «Dominanzfokus». Die
Rechtszeitschrift «Plädoyer» spricht
vom «Fehlurteil des Jahres 2019».

Was entgegnet die Justizdirektion des
KantonsZürich auf denVorwurf der feh-
lenden wissenschaftlichen Validierung?
«Fotres ist ein gut operationalisiertes
Verfahren,das aus Sicht der psychothera-
peutisch tätigen Expertinnen über eine
zufriedenstellende Inhaltsvalidität ver-
fügt», schreibt die Direktion. «Als zen-
trales Qualitätsmanagementsystem för-
dert und fordert Fotres die forensische
Perspektive auf den jeweiligenEinzelfall
und liefert in diesem Sinne eine gemein-
same Sprache.Die Behandlungskonzep-
tion des Psychiatrisch-Psychologischen
Dienstes, in derFotres eine zentraleRolle
einnimmt, ist seit 2014 ISO-zertifiziert.»

Als ihren Kronzeugen gibt die Justiz-
direktiondenBaslerPsychiatrieprofessor
Marc Graf an.Dieser bestätigt auf Nach-
frage,dass Fotres nicht extern validiert sei
wie andere Prognoseinstrumente. Diese
seien allerdings nicht oder nur teilweise

für schweizerischePopulationenvalidiert,
anders als Fotres.Dass das Instrument zu-
weilen missbräuchlich eingesetzt werde
und Menschen von Gerichten vorschnell
als gefährlich deklariert würden, sei nicht
dasProblemvonFotres,sondern jenes der
Gutachter: Jedes Prognoseinstrument
könne falsch verwendet oder absichtlich
missbraucht werden.

«Bisher kaum beforscht»

Kritischer schrieb Marc Graf mit Kolle-
gen 2019 in einer Fachpublikation, dass
das «von Urbaniok entwickelte Instru-
ment bisher kaum beforscht wurde».Da-
her habe es eine «marginale Bedeutung»
für die «forensisch-psychiatrische Fach-
welt»,und für die angeblicheEignungdes
Instruments und seiner «Überlegenheit
gegenüber anderen Prognoseinstrumen-
ten bzw. gar diagnostischen Standards»
gebe es keine empirischen Belege.

Und was sagt das Schweizerische
Kompetenzzentrum für den Justizvoll-
zug (SKJV) in Freiburg? «Fotres be-
trifft nicht unser Kerngebiet.» Dabei bil-
det das SKJV das Vollzugspersonal für
den risikoorientiertenSanktionenvollzug
(ROS) aus, der von allenDeutschschwei-
zerKantonen imStraf- undMassnahmen-
vollzug sowie in derBewährungshilfe ein-
gesetzt wird. ROS basiert auf Fotres.

Seit der Mitte des 20. Jahrhunderts
unterscheidet das Strafrecht zwischen
«normalen» und «gestörten» Tätern. Das
ist ein Fortschritt.Während die «Norma-
len» für ihrDeliktmitFreiheits- undGeld-
strafen büssen,müssen psychisch Kranke
nach oder statt der Bestrafung eine The-
rapie absolvieren oderwerden verwahrt –
die sogenannten Massnahmen.Wer aber
entscheidet, ob ein Delinquent psychisch
gestört ist? Weil der Richterin die Kom-
petenz fehlt, muss sie den Fachmann fra-
gen: den Psychiater. Solange dieser beim
Erstellen seiner Gutachten den wissen-
schaftlichen Standards folgt, besteht die
Gewähr, dass die Rechte der Beschuldig-
ten und Täter gewahrt werden. Unsere
«Wissensgesellschaft» rühmt sich nicht
umsonst, stets «evidenzbasiert» vorzu-
gehen. Bei Fotres sei dies nicht gegeben.

Die Einführung der «Massnahmen»
im Strafrecht diente dem Schutz der Ge-
sellschaft und der psychisch Kranken.
Heute werden immer mehr Verurteilte
ohne genügende wissenschaftliche
Grundlage zu Risikofaktoren deklariert
– mit der Folge, dass sie zu lange inhaf-
tiert bleiben und ihre Resozialisierung
verunmöglicht wird. So wird Fotres vor
einerFalsifizierung geschützt:Wer einge-
sperrt bleibt,kannnicht beweisen,dass er
zuUnrecht als gefährlich eingestuft wird.

Das System Fotres entscheidet mit, wenn es um die Einweisung eines Täters in die geschlossene Psychiatrie geht. A. DELLA VALLE / KEYSTONE



Sabian Baumann (*1962, lebt und arbeitet in Zürich)
erarbeitet Skulpturen und Installationen, sein*
wichtigstes Medium ist jedoch die Zeichnung. Mit so
komischer wie kritisch-präziser Geste schafft er*
Figurenkonstellationen, oft angereichert mit Zitaten
aus Kunst und Popkultur. Die Zeichnungen
thematisieren dabei nicht nur die Lebensbedingungen,
Normen oder Machtverhältnisse der Gegenwart,
sondern kreieren auch utopisch-surreale und
tragikomische Momente, in denen herrschende
Wertvorstellungen durch Paradoxien umgewendet
werden. Ausserdem arbeitet Sabian Baumann
in transdisziplinären und queer-feministischen
Kollaborationen an politisch-aktivistischen Projekten.

Tired Activist Gets Energy Upload By Good Ghost
zeigt u.a. unterschiedliche Protagonist*innen wie die
Schriftsteller*innen und Aktivist*innen Audre Lorde
und Leslie Feinberg, die Fee Tinkerbell oder die
Fäuste von T’Challa und Hulk. Dieses vielgliedrige,
vielköpfige Wesen wandelt durch eine traumartige
Landschaft und stellt als ‘guter Geist’ das polyphone,
kollektive Wissen dar, das für Sabian Baumann in
seiner* Arbeit wichtig ist. Das Bild ist demnach eine
Art der Selbstreflexion, zeigt aber zugleich, dass
Wissen immer kollektiv produziert wird und wir nie
alleine denken.

sabianbaumann.ch

Tired Activist Gets Energy Upload
By Good Ghost, 2020
Farbstift und Ölstift auf Textil, 230 x 315 cm
Aargauer Kunsthaus, Aarau
© Sabian Baumann

Das Istituto Svizzero fördert die Sichtbarkeit und
die Verbreitung von Schweizer Künstlerinnen und
Künstlern insbesondere in Italien und engagiert
sich für den Austausch, sowohl zwischen den beiden
Ländern als auch auf internationaler Ebene. In der
dreiteiligen Serie in der Neuen Zürcher Zeitung
präsentieren zwei Künstler*innen aus der Schweiz
und ein Künstler aus Italien eine neue Arbeit auf
Papier. Die Initiative nährt sich aus Überlegungen,
wie künstlerische Arbeit unter den aktuellen
Umständen in alternativen Formaten zugänglich
gemacht werden kann. Sie knüpft damit auch
an einen globalen Diskurs über die veränderten
Arbeitsrealitäten von Kunstschaffenden und an die
Verschiebungen in der Kunstwelt an. is
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Psychiater wollen die
Corona-Sonderregeln zurück
Therapie am Telefon ist nur noch sehr beschränkt möglich

SIMON HEHLI

Marina Kurth steckt in der Zwickmühle:
Sie muss sich entweder um dasWohl ihrer
Patienten foutieren. Oder gegen Regeln
verstossen und in Kauf nehmen, Ärger
mit den Krankenkassen zu bekommen.
Kurth, die in Wirklichkeit anders heisst,
ist Psychiaterin in einer grossen Schwei-
zer Stadt. Was sie in die Zwickmühle
bringt, sind die Corona-Regeln des Bun-
desamtes für Gesundheit. Oder besser
gesagt: die Aufhebung der Sonderregeln.

Während des Lockdowns konnten
oder wollten viele psychisch kranke
Menschen keine Praxen aufsuchen. Des-
halb durften Psychiaterinnen und Psych-
iater unbeschränkt per Videoschaltung
oder Telefon mit ihren Patienten spre-
chen – und dies gemäss dem norma-
len Tarif für Eins-zu-eins-Konsulta-
tionen abrechnen. Doch diese gross-
zügige Regelung setzte der Bundesrat
am 22. Juni wieder ausser Kraft. Thera-
pien über Skype oder Zoom sind jetzt
gar nicht mehr möglich. Telefonate sind
erlaubt, dürfen im Normalfall aber nur
noch maximal 20 Minuten dauern.

Das habe verheerende Folgen, sagt die
Psychiaterin Kurth.Denn nach wie vor ge-
trauten sich zahlreiche Patienten nicht,zur
Therapiesitzung zu erscheinen. Etwa weil
sie an Angststörungen leiden, weil sie zu
den Risikogruppen gehören und den öV
meiden wollen, oder weil sie in Quaran-
täne müssen. Kurth schätzt, dass etwa ein
Drittel ihrer Klientel betroffen ist. «Die
20 Minuten, die ich mit diesen Patienten
telefonieren dürfte,reichen nicht.Denn es
braucht im Gespräch immer eine gewisse
Zeit, bis man zu den wirklich relevanten
Sachen vorstösst», betont sie.

Massnahmen reichten nicht

Die Umstände bergen auch für dieThera-
peuten Risiken, dafür ist Kurth das beste
Beispiel. Sie hat sich mit dem Corona-
virus angesteckt und hält es für wahr-
scheinlich, dass es trotz Schutzmassnah-
men bei einemTherapiegespräch passiert
ist. Danach musste sie in Isolation – und
wäre in dieser Zeit froh gewesen, hätte
sie Patienten in akuten Krisensituationen
zumindest telefonisch beistehen können.

Die schnelle Rückkehr zum Vor-
Corona-Regime hält Kurth auch deshalb
für fahrlässig,weil sich die Folgen der Pan-
demie für die Psyche erst jetzt langsam
zeigen würden. «Während der Wochen
des Lockdowns waren viele Patienten sta-
bil, es war klar, was man durfte und was
nicht. Nun herrscht grosse Unsicherheit,
in Bezug sowohl auf die epidemiologische
Lage als auch auf die Zukunft der Wirt-

schaft. Eine solche Situation ist für Men-
schen, die bereits psychische Probleme
haben, besonders belastend.»

Kurth zieht zwar Präsenzkonsultatio-
nen vor. Doch sie sagt, sie sei erstaunt ge-
wesen, wie gut die Alternative per Tele-
fon oder Videoschaltung funktioniert
habe. Das sieht auch die Schweizerische
Gesellschaft für Psychiatrie und Psycho-
therapie (SGPP) so.Sie hat bereitsAnfang
Juli einen Brief an das BAG geschickt,mit
der Bitte, «fernmündliche» psychothera-
peutische Behandlungen von bis zu 75
Minuten Länge wieder zu ermöglichen.
Der Vizedirektor Thomas Christen liess
sich sehr lange Zeit mit der Antwort, die
erst Anfang September beim Psychiater-
verband eintraf. Und dort auch inhaltlich
für Ärger und Unverständnis sorgte.

Denn Christen beharrt darauf,dass die
Lockerungen nur als temporäre Über-
gangslösung gedacht gewesen seien. Mit
dem Ende der ausserordentlichen Lage
seien sie hinfällig geworden. Der BAG-
Kadermann betont, für allfällige An-
passungen in den Tarifen seien nun wie-
der die Tarifpartner zuständig – also die
Krankenkassen und dieÄrztevereinigung
FMH. Die SGPP-Spitze kündigt in einer
Mail an die Mitglieder an, den Status quo
nicht einfach hinzunehmen.

Beim Krankenkassenverband Santé-
suisse heisst es, die Ärzteseite habe das
Anliegen noch nicht deponiert. «Wenn
das der Fall ist, schauen wir uns die Vor-
schläge gerne an.» Wichtig wäre es laut
Müller aber,dass die Psychiater konkrete
Zahlen liefern, um abschätzen zu kön-
nen, wie gross das Problem tatsächlich
sei. Eine Möglichkeit wäre, dass die Kas-

sen vorübergehend akzeptieren,wenn die
Psychotherapeuten vermehrt den speziel-
len Tarif anwenden würden, der immer-
hin 40-minütige Konsultationen erlaubt.
Dieser ist eigentlich reserviert für Patien-
ten «mit erhöhtem Behandlungsbedarf».
Die Psychiaterin Kurth ist deshalb skep-
tisch.Die Position dürfe nicht regelmässig
für wöchentliche Gespräche angewandt
werden, betont sie. «Ich müsste dies also
für jedes einzelneTelefongespräch gegen-
über dem Versicherer begründen.»

Kassen könnten sparen

Kurth hegt den Verdacht, dass insbeson-
dere Kassen mit schlechtem Geschäfts-
gang die Einschränkungen bei der telefo-
nischen Therapie als willkommene Mög-
lichkeit zum Sparen sähen. Sie versteht
nicht,warum die Regeln,die sich im Lock-
down bewährt hätten, nicht auch für den
Rest der Pandemiephase gelten können
– und darüber hinaus. «Es führt ja zu kei-
nerlei Mehrkosten, wenn wir in medizi-
nisch indizierten Fällen unsere Gesprä-
che perTelefon statt in der Praxis führen.»

Der Santésuisse-Sprecher Müller
schlägt vor, die Tarifierung grundlegend
zu ändern, hin zu ambulanten Pauscha-
len. Diese könnte, ebenso wie ein Zeit-
tarif, den Santésuisse und der Chirur-
genverband FMCH zusätzlich ins Spiel
gebracht haben, Diskussionen über den
Ort der Therapie überflüssig machen.
Denn wenn eine Psychiaterin einen fi-
xen Betrag pro Therapie oder Stunde er-
hält,spielt es je nachAusgestaltung keine
Rolle mehr, ob sie einen Patienten live
sieht – oder aus der Distanz therapiert.

Klimaaktivisten
besetzen den
Bundesplatz
Unterschiedliche Reaktionen
bei Parlamentariern

geo. · Das Kalkül der Drahtzieher ging
auf: Die Kameras der Medien sind am
Montag auf das Treiben vor dem Parla-
mentsgebäude gerichtet. In einem Hand-
streich noch vor dem Morgengrauen
wurde der Bundesplatz von Aktivistin-
nen und Aktivsten der Klimabewegung
besetzt. Sie haben ein Camp errichtet.
Unter dem Slogan «Rise up for Change»
protestieren die Klimaaktivisten gegen
die institutionelle Politik und die Wirt-
schaft. Für raschere Veränderungen
brauche es zivilen Ungehorsam, behaup-
ten sie. Ein Forderungskatalog im Inter-
net sieht einen umfassenden Umbau der
geltenden Ordnung vor. Zeitweise be-
fanden sich am Montag bis zu tausend
Menschen auf dem Bundesplatz.

Für die Aktion haben sich verschie-
dene Gruppierungen der sogenannten
Klimabewegung zusammengeschlos-
sen, darunter der von Schülerinnen und
Schülern begründete «Klimastreik».
Besonders augenfällig sind auf dem
Bundesplatz allerdings die Fahnen mit
dem runenhaften Logo von Extinction
Rebellion, einem Akteur, der in London
landende Flugzeuge mit Drohnen stören
wollte. Das Klimacamp soll eine Woche
auf dem Bundesplatz bleiben.

Die Verwaltungsdelegation der Bun-
desversammlung wandte sich mit einem
Brief, unterschrieben von Nationalrats-
präsidentin Isabelle Moret (fdp.) und
Ständeratspräsident Hans Stöckli (sp.),
an die Regierungen von Stadt und Kan-
ton Bern. Darin heisst es, es werde von
den Berner Behörden erwartet,die «Un-
rechtmässigkeit der Veranstaltung» fest-
zustellen und schnellstmöglich «für die
Einhaltung der geltenden Rechtsbestim-
mungen» auf dem Bundesplatz zu sor-
gen. Faktisch wurde die Stadt aufgefor-
dert, den Bundesplatz zu räumen. Am
Abend stellte die Stadtberner Regierung
den Aktivisten dann ein Ultimatum, den
Platz bis Dienstagmittag zu verlassen.
Sonst drohe die polizeiliche Räumung.

Bürgerliche Parlamentarier hatten
zuvor ihr Unverständnis über die Hal-
tung der Stadt Bern geäussert und lies-
sen ihrem Ärger auch gegenüber Stadt-
präsident Alec von Graffenried, der am
Montagmittag einen Augenschein auf
dem Bundesplatz nahm, freien Lauf.
Unter grünen und sozialdemokratischen
Ratsmitgliedern stiess die Aktion da-
gegen auf Verständnis. Demonstratio-
nen müssten auch während der Session
möglich sein, sagte der Präsident der
Grünen, Nationalrat Balthasar Glättli,
in einer über die sozialen Netzwerke
verbreiteten Videobotschaft.

Die Kantonspolizei Bern ist mit einem
deeskalierendenAufgebot präsent, steht
aber vor der Herausforderung,nicht zum
Sujet im Kampf der Bilder zu werden.

IN KÜRZE

SP-Präsident Levrat will
in die Freiburger Regierung
(sda) · Der Noch-SP-Präsident und
Ständerat Christian Levrat kandidiert
für die Freiburger Regierungsratswahlen
2021. Wie er am Montag erklärte, will er
der Bevölkerung seines Heimatkantons
seine Erfahrungen und sein Netzwerk
zur Verfügung stellen. Er habe die Par-
teileitung der SP Freiburg darüber infor-
miert, dass er bei den kommenden Wah-
len zurVerfügung stehe,heisst es in einem
von der Kantonalpartei veröffentlich-
ten Schreiben. Levrat sitzt seit 17 Jahren
unter der Bundeshauskuppel,zunächst als
National- und später als Ständerat. Von
seinem Amt als SP-Präsident tritt er am
Parteitag vom 17. Oktober in Basel zurück.
Der leidenschaftliche Politiker geht davon
aus,dass er in Bern ausreichend Erfahrun-
gen gesammelt und Netzwerke aufgebaut
hat,um in der Kantonspolitik bestehen zu
können. Auch hofft Levrat, dem Kanton
Freiburg zu mehr Gewicht zu verhelfen.

Der Nationalrat bewilligt
Milliarden für die Bahn
(sda) · Der Nationalrat ist einverstan-
den damit, mehr Geld ins Schienen-
netz zu investieren. Mit grosser Mehr-
heit hat er am Montag 14,4 Milliarden
Franken für die nächsten vier Jahre be-
willigt. Das sind 1,2 Milliarden Franken
mehr als bisher. Die zusätzlichen Mittel
sollen dazu beitragen, die Verfügbarkeit
und die Qualität des Netzes zu verbes-
sern und damit den Bahnverkehr zu sta-
bilisieren. Zudem soll der höhere Bedarf
bei Fahrbahn, Bahnhöfen, Sicherungs-
anlagen, Brücken und Tunnels sowie
bei den Anforderungen des Behinder-
tengleichstellungsgesetzes und des Um-
welt- und Naturschutzes gedeckt wer-
den. Die gesprochenen Mittel werden
aus dem Bahninfrastrukturfonds finan-
ziert. Sie belasten den Bundeshaushalt
nicht. Ein Antrag aus der SVP, den Kre-
dit um rund 500 Milliarden Franken zu
kürzen, scheiterte deutlich.

Viele psychisch Kranke scheuen derzeit den Gang in die Therapie. ANNICK RAMP / NZZ

Ständerat befürwortet
Deklarationspflicht für Brot
(sda) · Der Ständerat will für Brot und
Backwaren eine Deklarationspflicht
einführen: Das Produktionsland soll gut
sichtbar angegeben werden. Die kleine
Kammer hat am Montag einen entspre-
chenden Vorstoss angenommen. Sie
stimmte stillschweigend für eine Motion
ihrer Kommission für Wissenschaft, Bil-
dung und Kultur.Der Bundesrat ist eben-
falls damit einverstanden. Als Nächstes
entscheidet der Nationalrat. Angesichts
der steigenden Importe von Backwaren
nehme die Bedeutung von deren Rück-
verfolgbarkeit zu, so begründete Kom-
missionssprecherin Andrea Gmür-Schö-
nenberger (Luzern, cvp.) die Motion.

Koller Auktionen AG · 8031 Zürich · Tel. 044 445 63 63
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«The Road», 2020, Öl und Gesso auf Stoff. © JULIAN SCHNABEL / 2020, PRO LITTERIS, ZÜRICH
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Die finanziellen Kennzahlen
des Universitätsspitals Zürich sind ungenügend SEITE 25

Die Künstlerin Andrea Muheim hat Regierungsrätin
Carmen Walker Späh ausdrucksstark porträtiert SEITE 27

«Die Chaoten
sind eine kleine Minderheit»
Zwei weibliche Fans äussern sich zur Frage, wie gewaltbereit und sexistisch die Leute in den Fankurven sind

LINDA KOPONEN

In den Fankurven der Fussballstadien
herrscht eine Machokultur. So zumin-
dest sehen es einige Gegner des Stadion-
projekts auf dem Hardturmareal, das am
Sonntag zur Abstimmung kommt. Es ist
ein warmer Herbstnachmittag Mitte Sep-
tember,gut zweiWochen vor derAbstim-
mung. Von den Balkonen des Wohn-
blocks neben der Stadionbrache wehen
pinkfarbene Fähnchen mit derAufschrift
«Nein zum Hardturm-Wahn». Die Farb-
wahl weckt Erinnerungen an den Frauen-
streik – und ist kaum ein Zufall.

Die Verhinderung des Stadions als
feministisches Anliegen? Seit 20 Jah-
ren wird in Zürich über ein neues Sta-
dion gestritten.Bisher sind alleVersuche
gescheitert. Von den Gegnern werden
immer neueArgumente ins Feld geführt.
Ging es bei der Abstimmung vor zwei
Jahren noch um die Frage der Finanzie-
rung, wird nun in erster Linie mit der
angeblich mangelnden Quartier- und
Grünraumplanung argumentiert. Den
Fussball als Machosport zu verunglimp-
fen, ist ein weiterer Versuch, gegen das
Projekt zu mobilisieren und vor allem
Frauen zu einem Nein an der Urne zu
bewegen.Was ist dran an den Klischees?
Wie frauenfeindlich ist die Kultur in den
Fankurven? Und käme das neue Sta-
dion tatsächlich nur dem kommerziel-
len Männerfussball zugute?

Mit einem offenen Brief will die
Gruppe «stuermerinnen.ch» Stimm-
bürgerinnen an die Urne locken. Die
Frauen haben sich unabhängig von der
offiziellen Ja-Kampagne zusammen-
getan. Die NZZ hat sich mit zwei der
Unterzeichnerinnen auf der Stadionbra-
che zu einem Gespräch getroffen.

Im Kinderwagen ins Stadion

Andrea Bariffi und Julia Achermann sit-
zen in der Fussballkurve – oder was da-
von übrig ist. Die Betonstufen sind mit
Sträuchern verwachsen. Vom einstigen
Stadion ist nur eine Wand übrig. Im Le-
ben der 24-jährigen Studentin und der
30-jährigen Sachbearbeiterin dreht sich
fast alles um Fussball. Beide besuchen
von klein auf die Heimspiele des Grass-
hopper Clubs, Achermann spielt auch
selbst Fussball. Die beiden Frauen sind
sich einig: In der Stadiondebatte fehlte
es bisher an weiblichen Stimmen.

Fussball ist auf und neben dem Platz
eine Männerdomäne.Wird man als Frau
in diesem Umfeld ernst genommen?
Beide: Auf jeden Fall.
Achermann: Bevor ich einem Verein
beigetreten bin, habe ich immer mit
den Buben und Männern Fussball ge-
spielt und wurde auch immer wieder
von ihnen angefragt für Grümpeltur-
niere oder die alternative Liga. Auch in
der Kurve hatte ich nie Probleme.
Bariffi: Bei mir gab es schon ab und
zu Momente, in denen ich mich wegen
meines Geschlechts angegriffen gefühlt
habe. Entscheidend war, dass ich selbst-
bewusst für mich einstehen konnte. Ich
würde jede Frau dazu ermutigen, auch
einmal ein Fussballspiel zu besuchen.
Die Stadien sind durch die mediale Be-
richterstattung zu Unrecht in Verruf ge-
raten. Ich wünsche mir, dass die Frauen
erkennen, dass ein Stadion kein Ort ist,
vor dem sie sich fürchten müssen. Für
mich ist es ein Ort,wo ich meine Leiden-
schaft ausleben kann und ein Ventil für
verschiedene Emotionen finde. Das Ge-
schlecht spielt dabei keine Rolle.

Als Tochter eines Fussballtrainers sei sie
erstmals im Kinderwagen in einem Sta-

diongewesen,erzähltAchermann.Später
habe sie regelmässig mit einer befreun-
deten Familie die Spiele der Grasshop-
pers im alten Hardturm besucht. Bariffi
ist nur einen Kilometer von der heutigen
Brache entfernt aufgewachsen. Sie erin-
nert sich noch, wie sie als Kind gratis ins
Stadion gehen durfte, da der Eintritt für
unter 11-Jährige kostenlos war.

Doch sind Fussballstadien heute
noch ein Ort für Familien und Kinder?
In den letzten Jahren kam es im Umfeld
von Fussballspielen immer wieder zu
Gewalttaten, die für Schlagzeilen sorg-
ten. Die Stadtpolizei Zürich registrierte
allein im ersten Halbjahr 2019 insge-
samt 131 Strafverfahren, die in Zusam-
menhang mit der Fussballszene standen.

Bilder von fliegenden Eisenstangen und
Petarden und von Polizisten in Kampf-
montur haben sich im kollektiven Ge-
dächtnis eingebrannt. Der vermummte,
männliche Chaot wurde zum Sinnbild
für die ganze Fanszene.

Fussballfans schaffen es vor allem dann
in die Medien, wenn es zu Ausschrei-
tungen kommt. Es heisst, Familien trau-
ten sich nicht mehr in die Stadien, aus
Angst, zwischen die Fronten zu geraten.
Wie erlebten Sie die Stimmung in der
GC-Kurve?
Bariffi: Das Stadtzürcher Derby, wel-
ches eskaliert ist, war kein schönes Er-
lebnis. Aber es kann bei jedem Gross-
anlass Gefahrensituationen geben. Die
Medien fokussieren sich zu stark auf
solche punktuellen Ereignisse. Das ist
schade, denn die Chaoten sind eine
kleine Minderheit. Das ist auch ziem-
lich jedem bewusst.
Achermann: Da muss ich dir wider-
sprechen. Es ist eben genau jenen nicht
bewusst, die selbst nie in einem Sta-
dion waren und von den Fussballspie-
len nur in den Medien lesen. Sie wären
sehr überrascht, wie anders die Stim-
mung in Wirklichkeit ist. Aber wenn die

Atmosphäre friedlich ist und die Fans
eine schöne Choreografie machen, wird
darüber nicht berichtet. Ich erlebe die
Kurve als sehr familiär.
Bariffi: Diese soziale Komponente sieht
man halt von aussen nicht. In der Kurve
spielt die Herkunft keine Rolle, was
zählt, ist die Liebe zur Mannschaft.Diese
Verbundenheit reicht aus, um mit Perso-
nen aus den unterschiedlichsten sozialen
Schichten auf einen Nenner zu kommen.
Manchmal gehe ich allein an ein Spiel,
aber ich komme nie allein zurück.

Fussball verbindet aber auch über die
Vereinsgrenzen hinweg, darin sind sich
Bariffi und Achermann einig. Das zeige
sich auch imAbstimmungskampf um das
Stadionprojekt, wo GC-Anhänger zu-
sammen mit FCZ-Fans Flyer verteilten.

Mitglieder des Gegenkomitees stören
sich an frauenverachtenden Fangesän-
gen. Fakt ist, dass in den Stadien teil-
weise Sachen gebrüllt werden, die die
wenigsten in einem anderen Kontext sa-
gen würden. Singen Sie da mit?
Bariffi: Ich muss nichts tabuisieren.
Emotionen gehören im Fussball dazu.
Natürlich werden Lieder gesungen,
die es nicht ins Gesangsbuch der Kir-
che schaffen. Doch auch im Radio lau-
fen Lieder mit Texten, die nicht sittlicher
sind. Man könnte sich also auch fragen,
weshalb es in der Pop-Kultur okay ist,
aber im Stadion nicht.

Ein weiteres Argument der Gegner ist,
dass das neue Stadion nur dem kommer-
ziellen Männerfussball zugutekommt.
Achermann: Ich bezweifle nicht, dass
Frauen auch im neuen Stadion spielen
werden. Sie tun dies bereits im Letzi-
grund. Der Frauenfussball hat sich in
den letzten Jahren stark weiterentwi-
ckelt. Die FCZ-Frauen spielen in der
Champions League. Seit dieser Saison
zeigt SRF Spiele der Schweizer Spit-
zenliga live im Fernsehen. Kürzlich war
ich an einem Spiel der Juniorinnen mit
geschätzt 200 Zuschauern. Der Wandel
braucht Zeit, aber er kommt. Bei einem
Nein zum Stadion wird der Frauenfuss-
ball aber definitiv nicht weiterkommen.

Junge Frauen brauchen weibliche Vor-
bilder. Und die Aussicht, auch einmal in
einem richtigen Stadion zu spielen, ist
eine grosse Motivation.

In den 1960er Jahren verboten

Die Nutzung des neuen Stadions ist
noch nicht abschliessend geklärt. Fest
steht nur, dass diese kommerziell sinn-
voll sein muss. Professionellen Fussbal-
lerinnen wie der Frauenmannschaft des
FCZ dürfte also nichts im Weg stehen.

Seit den Anfängen des Frauenfuss-
balls hat sich viel getan. 1968 wurde mit
dem «Damen-Fussball-Club Zürich» der
erste Frauenfussballverein der Schweiz
gegründet. In einem Blog-Beitrag des
Nationalmuseums heisst es, dass das
Spiel im Fussballklub den Mädchen
und Frauen in den 1960er Jahren zwar
eigentlich noch verboten war. Es ent-
standen jedoch erste informelle Teams,
die an lokalen Grümpelturnieren teil-
nahmen. Mit einer Damenliga wurde
der Frauenfussball 1970 institutionali-
siert. Ein Jahr später besagte eine Neu-
regelung des Verbands jedoch, dass nur
noch Teams spielen durften, die einem
Herrenklub angegliedert waren. Viele
der Pionierklubs verschwanden wieder.

Heute gehört der Fussball in der
Schweiz auch bei den Frauen zu einer der
beliebtesten Sportarten. In der Region
Zürich sind laut dem kantonalen Fuss-
ballverband rund 1700 aktive Spielerin-
nen gemeldet.Hinzu kommen rund 3800
Juniorinnen, die Tendenz ist steigend.
Tanja Citherlet ist Mitglied des Fussball-
verbandes Region Zürich und dort für die
Förderung des Frauenfussballs zuständig.
Sie sagt: «Wenn das Stadion nicht gebaut
wird, hätten GCZ wie auch FCZ existen-
zielle Probleme. Das finanzielle Problem
schlüge sich auf die Frauenteams nieder.»
Dies wiederum hätte Folgen für den ge-
samten Frauenfussball.

Andrea Bariffi und Julia Acher-
mann hoffen, dass gerade auch Frauen
am 27. September ein Ja in die Urne
legen. Wie die Abstimmung auch aus-
gehen mag: Die beiden werden die
Frauenquote in der GC-Kurve so oder
so hoch halten.

GC-Anhänger sorgen im Letzigrund in Zürich für Stimmung. WALTER BIERI / KEYSTONE

Fussballstadion Hardturm
Städtische Abstimmung
vom 27. September 2020

BEZIRKSGERICHT BÜLACH

Bei Kontrolle von
Postsendungen
Bargeld gestohlen
Beschuldigter wird zu einer
bedingten Freiheitsstrafe verurteilt

TOM FELBER

Gelegenheit macht Diebe: Im Zürcher
Flughafen hat die Schweizerische Post
Sicherheitsaufgaben im Zusammenhang
mit der Kontrolle und der Weiterbeför-
derung von Postsendungen auf die Flug-
zeuge an eine Drittfirma ausgelagert.
Aufgabe des heute 42-jährigen Beschul-
digten war es, für diese Firma Postsäcke
zu röntgen und bei Verdacht auf brand-
gefährliche Stoffe Postsendungen zu öff-
nen. Dazu war er explizit berechtigt.

Der zuvor unbescholtene Familien-
vater arbeitete schon rund zwanzig Jahre
bei der Post und später bei dieser Dritt-
firma.Irgendwann begann er,auch harm-
lose Briefe zu öffnen. Gemäss Anklage
bereicherte er sich einerseits an Zufalls-
funden, andererseits hielt er aber auch
gezielt nach von Hand angeschriebenen
Briefen Ausschau, die den Eindruck er-
weckten, Geldgeschenken zu enthalten.
Im Einzelnen waren es oft geringe Be-
träge,die sich aber gewaltig summierten.

Gesamte Beute sichergestellt

Im Herbst 2018 flog die Sache nach einer
mehrwöchigen Videoüberwachung auf.
Aufgrund einer Hochrechnung der in
dieser Zeit dokumentierten Fälle wird
die Zahl der Einzeltaten in der Anklage
auf 135 bis 225 geschätzt.Die Banknoten
legte der Dieb bei sich zu Hause in eine
schwarze Mappe. Sie wurde bei der
Hausdurchsuchung im Fernsehmöbel
gefunden. Darin lagen 98 700 Franken
und rund 12 000 Euro.

Vor einer Bülacher Einzelrichterin
erklärt der geständige Familienvater, er
habe nichts von der Beute ausgegeben
und das Geld aufbewahrt, ohne speziel-
les Ziel. Er habe es ja gar nicht nötig ge-
habt.An die Anzahl Briefe und die Häu-
figkeit derTaten könne er sich nicht mehr
erinnern. Begonnen habe es, als er nach
dem regulären Öffnen einer Sendung aus
Zufall auf Bargeld gestossen sei. Er habe
eine grosse Dummheit gemacht, sagt er
reuig.Er habe niemanden schädigen wol-
len. Erst im Gefängnis – er sass 19 Tage
in Untersuchungshaft – habe er realisiert,
was er gemacht habe. Das sei nicht wirk-
lich er gewesen.

Die Staatsanwältin verlangt wegen
Diebstahls und Verletzung des Post-
und Fernmeldegeheimnisses eine Frei-
heitsstrafe von 12 Monaten bedingt
und eine Busse von 3000 Franken für
den Ersttäter. Der Verteidiger erachtet
eine bedingte Geldstrafe von 180 Tages-
sätzen à 30 Franken als ausreichend.
Sein Mandant sei mit Jobverlust und
Untersuchungshaft schon bestraft. Weil
der Beschuldigte kein eigentlicher Post-
angestellter und zum Öffnen von Sen-
dungen berechtigt gewesen sei, sei er
vom zweiten Vorwurf freizusprechen.

Fast alle Opfer sind unbekannt

Die Einzelrichterin verurteilt ihn aber
sowohl wegen Diebstahls als auch wegen
Verletzung des Post- und Fernmelde-
geheimnisses. Die Strafe: 11 Monate
bedingt und 2000 Franken Busse. Sie
glaubt dem Beschuldigten zwar, dass
10 900 Franken des sichergestellten Gel-
des nicht aus Delikten stammen. Dieses
Geld wird aber ebenfalls eingezogen
und zur Kostendeckung verwendet.

Der Grossteil der Opfer ist bis heute
unbekannt. Der Fall wird im Amts-
blatt des Kantons Zürich publiziert. Die
rechtmässigen Besitzer haben fünf Jahre
Zeit, sich zu melden, dann verfällt der
Restbetrag an den Staat.

Urteil GG200 029 vom 27. 8. 2020, noch nicht
rechtskräftig.
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Rickli will die Bevölkerung für rasches Testen sensibilisieren
Die Gesundheitsdirektorin zeigt sich im Kantonsrat zufrieden mit dem Zürcher System zur Pandemiebekämpfung

RETO FLURY

Das Testen und das Contact-Tracing sind
zentral bei der Bekämpfung der Covid-
19-Pandemie. Doch beides funktioniert
nicht überall wie gewünscht. Der Kan-
ton Zürich steht laut der Gesundheits-
direktorin Natalie Rickli gut da. Ein
systematischer Engpass bei den Kapa-
zitäten sei nicht erkennbar, sagte sie am
Montagvormittag vor dem Kantonsrat.
Dort hatte sie anzugeben, wie viel Zeit
zwischen den einzelnen Schritten im
Durchschnitt vergeht.

Testzentren arbeiten speditiv

Wenn es etwas zu verbessern gebe, so
Rickli, dann bei den Patientinnen und
Patienten. Denn derzeit vergehen zwi-
schen dem Auftreten der ersten Krank-
heitszeichen und einem Abstrich rund
2,5 Tage. Ein Siebtel der erkrankten
Personen lässt sich gleich am ersten Tag

testen, ein Viertel am Tag darauf. Das
grösste Optimierungspotenzial liege
zwischen Symptombeginn und Abstrich,
sagte Rickli. Daher brauche es eine Sen-
sibilisierung der Bevölkerung für ein
«rasches Testen». Nach Ricklis Zahlen
arbeiten die Testzentren, die Laborato-
rien und die Contact-Tracer speditiv:

� In 94 Prozent der Fälle liegt das Test-
ergebnis am Tag danach vor. Bei einem
an einem Spital angeschlossenen Test-
zentrum sind 82 Prozent der Abstriche
noch am selben Tag ausgewertet. Somit
seien die allermeisten Ergebnisse am
gleichen oder am nächsten Tag bereit,
sagte Rickli.

� 88 Prozent der positiv getesteten Per-
sonen werden noch am selben Tag er-
reicht. Im Schnitt vergehen 1,7 Tage, bis
diejenigen Kontaktpersonen benach-
richtigt werden, die sich in Quarantäne
begeben müssen.

� Derzeit verfügt der Kanton Zürich
über 250 ausgebildete Tracer. 50 von
ihnen sind täglich von 6 Uhr 30 bis 21
Uhr 30 im Einsatz. Zwar komme es
manchmal zu Fehlern, sagte Rickli.
«Aber ich glaube, dass wir es übers
Ganze gesehen gut machen.»

Kritischere Töne zum Zürcher Regime
kamen von den Fraktionen. «Wir
haben das Optimum noch nicht er-
reicht», sagte die FDP-Fraktionsche-
fin Beatrix Frey-Eigenmann (Meilen)
mit Blick auf die Tests und das Con-
tact-Tracing. Noch immer müssten Tau-
sende von Arbeitnehmern in Quaran-
täne, und Schulen müssten bis zu vier
Tage auf Lehrpersonen verzichten, die
wegen Erkältungssymptomen zu Hause
auf Testergebnisse warteten. «Wenn wir
die Akzeptanz für die Massnahmen
sichern wollen, müssen wir schneller,
gezielter und verhältnismässiger wer-
den», sagte Frey-Eigenmann, die Erst-

unterzeichnerin des einen Vorstosses,
auf den Rickli antwortete.

Schutzkonzepte kontrollieren

Auch die SP-Kantonsrätin Rosmarie Joss
(Dietikon),welche die zweite Interpella-
tion lanciert hatte, hinterfragte die Pra-
xis in Bezug auf die Quarantäne. Der-
zeit bestehe die Gefahr, dass Leute zu
Hause bleiben müssten, ohne dass dies
unbedingt notwendig sei, sagte sie. Joss
bedauerte,dass es noch immer keine wis-
senschaftlich fundierten Kriterien gebe,
auf deren Basis sich eine Quarantänefrist
verkürzen oder verlängern liesse.Zudem
forderte sie eine strenge Kontrolle der
Schutzkonzepte von Grossanlässen, die
ab dem 1. Oktober wieder möglich sind.
Bei Verstössen dürfe es «keine Gnade»
geben.Die Grünliberale Cristina Cortel-
lini verwies auf Deutschland mit seinen
Walk-in-Zentren und einer Fünf-Tage-
Quarantäne mit zwei Tests.

«Politischer Aktivismus» sei das,
sagte hingegen Josef Widler (cvp.,
Zürich) zu den beiden Vorstössen. Sie
leisteten keinerlei Beitrag zur Bewälti-
gung der Pandemie.Angesichts der stei-
genden Anzahl Tests drohe in Verges-
senheit zu geraten, dass sich im Kanton
Zürich die Zahl ernsthaft erkrankter
Leute in den vergangenen Wochen bei
rund 30 Prozent der positiven Tests ein-
gependelt habe, sagte der Präsident der
Zürcher Ärztegesellschaft. Höchstens 10
Prozent müsse beatmet werden.

Leider, fuhr Widler fort, fehlten bis
heute genaue Parameter, um voraus-
zusagen, wann wieder verbreitet ernst-
hafte Erkrankungen auftreten würden.
Das Parlament sei aber gut beraten,
dieses Problem den Medizinern und
Behörden zu überlassen. Seinen Rats-
kolleginnen und -kollegen riet er, die
Einhaltung der Hygieneregeln vorzu-
leben. «Dann werden wir gut durch den
Winter kommen.»

Universitätsspital verfehlt die Zielvorgaben erneut
In der Kantonsratsdebatte orten sowohl die Aufsicht als auch Gesundheitsdirektorin Natalie Rickli Handlungsbedarf bei den Finanzen

DOROTHEE VÖGELI

Für einmal war sich der Kantonsrat ei-
nig: Wegen ein paar Hahnenkämpfen
auf höchster Ebene und struktureller
Probleme darf das grosse Verdienst des
Personals des Universitätsspitals Zürich
(USZ) nicht in den Hintergrund gera-
ten. Sprecher von links bis rechts lob-
ten am Montag denn auch den enormen
Einsatz der rund 8500 Mitarbeitenden,
den diese Tag für Tag leisten. Anlass für
die Debatte waren der Jahresbericht des
USZ und der Bericht über die Umset-
zung der Eigentümerstrategie für das
Jahr 2019.

Wie Katrin Cometta (glp., Winter-
thur), die Präsidentin der Aufsichts-
kommission Bildung und Gesundheit
(ABG), eingangs sagte, interessieren aus
Sicht des Eigentümers die finanziellen
Kennzahlen, die Risikoüberlegungen
und die Investitionen. Vor allem aber
sei die Frage zentral, ob der gesetzliche
Leistungsauftrag erfüllt werde. Cometta
hielt fest, dass die finanziellen Kennzah-
len nicht den Vorstellungen der Eigentü-
merstrategie entsprechen.

Der Gewinn auf Stufe Ebitda (Ge-
winn vor Zinsen, Steuern und Abschrei-
bungen) betrug 2019 noch 112,9 Millio-
nen Franken (2018: 123,6 Millionen).
Aufgrund des hohen Kostendrucks
im Personalbereich und beim medizi-
nischen Sachaufwand ist die Ebitda-
Marge gegenüber dem Vorjahr von 8,6
Prozent auf 7,7 Prozent gesunken. Laut
Cometta wird die in der Eigentümer-
strategie vorgegebene Zielmarke von
10 Prozent voraussichtlich auch in den
nächsten Jahren nicht erreicht.

Die ABG sieht deshalb Handlungs-
bedarf. Auch Gesundheitsdirektorin
Natalie Rickli (svp.) findet die Situation
problematisch: «Das USZ ist auf einen
angemessenen Gewinn angewiesen, um
die notwendigen Investitionen aus eige-
ner Kraft bestreiten zu können und mit
Spitzenleistungen wettbewerbsfähig zu
bleiben», sagte sie. Entsprechende Mass-
nahmen seien daher zu prüfen.

«Schwere Turbulenzen»

Im Geschäftsbericht sind unter anderem
die Unregelmässigkeiten im Zentrum
für Zahnmedizin ein Thema. Laut Co-
metta hat die ABG nach Einsichtnahme
in den Prüfungsbericht der Finanzkom-
mission umgehend das Gespräch mit
den Verantwortlichen gesucht. «Die Pro-
bleme sind erkannt und analysiert, eine
Lösung ist in Vorbereitung», sagte die
ABG-Präsidentin. Es gehe vor allem um
die Klärung der Schnittstelle zwischen
Universität und Universitätsspital.

Im Frühling 2020 – mitten in der
Erarbeitung des Jahresberichts 2019
– waren Vorwürfe an mehrere Klinik-

direktoren des USZ, unter ihnen der
Leiter der Herzchirurgie, Francesco
Maisano, publik geworden. «Das hat das
USZ in schwere Turbulenzen geführt,
solche Vorkommnisse bedeuten auch
ein gravierendes Reputationsrisiko für
das USZ, was aus Eigentümersicht be-
sonders unwillkommen ist», sagte Co-
metta. Viele Themen, die plötzlich ins
Rampenlicht rückten, hatte die Kom-
mission aber bereits auf dem Radar,
wie die Präsidentin festhielt. Angesichts
der Breite der Vorwürfe setzte die ABG
eine Subkommission ein. Über die Er-
kenntnisse könne sie zum jetzigen Zeit-
punkt noch nicht berichten, sagte Co-
metta. Im Weiteren habe die ABG mit
einer Motion die Überarbeitung der Ge-
setzgebung zu den ärztlichen Zusatz-
honoraren angeregt.

Ein weiteres Thema des Jahres-
berichts ist die bauliche Erneuerung
des USZ. Hunderte von Mitarbeiten-
den müssten sich an neue Standorte,
Gebäude und Arbeitsplätze gewöh-
nen, die finanziellen Investitionen in
die neuen Infrastrukturen seien enorm,
sagte Cometta. «Die Ungewissheit über
die Mehrkosten und die Mindereinnah-
men wegen der Corona-Pandemie stel-
len ein zusätzliches Problem dar.» Und
was die Kommission schliesslich eben-
falls stark beschäftigt, sind die fehlen-

den Frauen in leitenden Positionen.«Wir
haben das Problem mehrfach angespro-
chen», sagte Cometta. Trotz fortschrei-
tender Feminisierung der Medizin gebe
es erst sechs Frauen unter den 50 Klinik-
direktoren. Mit Interesse habe die AGB
von den Massnahmen Kenntnis genom-
men, die zur Verbesserung der Situation
ergriffen worden seien.Die Kommission
werde dieWirksamkeit der Massnahmen
weiter verfolgen.

«Die allermeisten Mitarbeitenden
des USZ, in den Kliniken und Abteilun-
gen setzen sich kompetent,engagiert und
integer für das Spital ein. Ihnen gebüh-
ren unser grosser Dank und die Aner-
kennung,dass sie gerade im Corona-Jahr
einen riesigen Einsatz leisten», hielt Co-
metta abschliessend fest. Gesundheits-
direktorin Natalie Rickli schloss sich
diesem Votum an: «Die verschiedenen
Vorfälle und fehlbaren Klinikdirektoren
lassen allzu leicht vergessen,dass esTau-
sende Mitarbeitende am USZ gibt, die
mit all diesen Problemen und Vorwür-
fen nichts zu tun haben und tagtäglich ihr
Bestes geben. Ihnen gilt heute mein spe-
zieller Dank – auch vor dem Hintergrund
der Corona-Pandemie, die das USZ bis
jetzt grossartig gemeistert hat.»

Es sei wichtig, dass die Vorgänge in
den Kliniken, die in letzter Zeit in den
Fokus geraten seien, nun sauber aufge-

arbeitet, strukturelle Probleme erkannt
und angegangen würden, sagte Rickli.
Und: «Ich kann Ihnen versichern, dass
wir mit dem Spitalrat in einem engen
Austausch stehen und unsere Aufsichts-
funktion wahrnehmen.» Die Gesund-
heitsdirektion habe ein externes Gut-
achten in Auftrag gegeben, um bei der
«Aufsichtskaskade» Verbesserungs-
möglichkeiten aufzuzeigen. Den Bericht
erwarte man Ende Oktober.

Mehrere Meilensteine erreicht

Wie Rickli festhielt, dokumentiert der
aktuelle Geschäftsbericht vor allem,
wie erfolgreich das letzte Jahr sowohl
im ambulanten als auch im stationären
Bereich war. Auch in organisatorischer
Hinsicht habe das USZ wichtige Meilen-
steine erreicht. Mit der Inbetriebnahme
des neuen Trakts Süd 2 verfüge das Spi-
tal nun über Europas modernste Sta-
tion zur Behandlung von Verbrennun-
gen, der Circle am Flughafen werde am
5. Oktober seinen Betrieb aufnehmen.
Das USZ habe in Schlieren ein moder-
nes Bildungszentrum eröffnet, Ende
Jahr sei der neue Bürostandort in Stett-
bach bezogen worden.

Wie sämtliche Sprecherinnen und
Sprecher bedankte sich auch Daniela
Rinderknecht (svp., Wallisellen) beim

USZ-Team für den bereits vor der
Corona-Pandemie aussergewöhnlichen
Einsatz. Und sie hielt fest: «Uns ist be-
wusst, dass die herausfordernden Ereig-
nisse und die entsprechende mediale
Aufarbeitung oder eher Sensations-
presse um bestimmte USZ-Kliniken
auch für die Mitarbeitenden eine zu-
sätzliche grosse Belastung sind.» Die
SVP werde den Jahresbericht aber nur
unter dem Vorbehalt der lückenlosen
Aufarbeitung der offenbar herrschen-
den Missstände genehmigen, kündigte
Rinderknecht an. Es gehe unter ande-
rem um die Wiederherstellung des guten
Rufes des Unispitals.

Arianne Moser (fdp., Bonstetten)
wies auf die Mehrkosten des USZ im
Zusammenhang mit dem Umzug und
der Verselbständigung der Kantons-
apotheke hin. Weil die Beratungen zu
einer Gesetzesvorlage bis Ende März
2021 sistiert worden seien, bleibe die
Situation für die Spitäler weiterhin in
der Schwebe.Aus Sicht von Moser muss
dieses Problem aber gelöst werden. Der
aktuelle Zustand koste die betroffenen
Institutionen viel Geld. Es brauche nun
eine Einigung.

Wilma Willi (Grüne, Stadel) machte
darauf aufmerksam, dass sich die Zu-
friedenheit der Spitalmitarbeitenden
verschlechtert hat. Es gelte deshalb, die
Probleme des Spitals möglichst rasch zu
lösen, sagte sie. Zudem sei zu klären, ob
die Reduktion der Zahl derAuszubilden-
den zielführend sei. Janine Vannaz (cvp.,
Aesch) bedauerte, dass in der heutigen
digitalen Welt das elektronische Patien-
tendossier noch nicht zum Zug kommt.
Und Mark Wisskirchen (evp., Kloten)
brachte nochmals auf den Punkt, worin
sich alle einig waren:«Den vielen Schlag-
zeilen zumTrotz darf die Gesamtleistung
des Universitätsspitals in keiner Weise
geschmälert werden.»

Der Rat genehmigte den Jahres-
bericht schliesslich mit 162 gegen 5 Stim-
men bei einer Enthaltung.

Noch ist unklar, zu welchen Mehrkosten und Mindereinnahmen die Corona-Krise am Universitätsspital geführt hat. S. HABERLAND / NZZ

«Das USZ ist auf einen
angemessenen Gewinn
angewiesen, um die
notwendigen Investitio-
nen aus eigener Kraft
bestreiten zu können
und wettbewerbsfähig
zu bleiben.»
Natalie Rickli
Zürcher Gesundheitsdirektorin
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Die Csárdásfürstin
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Maria Stuarda

opernhaus.ch/operfueralle präsentiert von

Drei kostenlose
Live-Streamings an
einem Wochenende.
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Ein Porträt mit versteckten Botschaften
Carmen Walker Späh ist von der Zürcher Künstlerin Andrea Muheim gemalt worden

STEFAN HOTZ

CarmenWalker Späh macht sich immer
für Frauen stark. Von Anfang an war
deshalb für die frühere Präsidentin der
FDP-Frauen Schweiz klar, dass eine
Künstlerin den Auftrag erhalten sollte,
sie zu porträtieren. Seit Jahrzehnten
haben alle Präsidentinnen und Präsi-
denten des Regierungsrats sowie die
Zürcher Mitglieder des Bundesrats das
Recht, ein Gemälde von sich anfertigen
zu lassen.

Tatsächlich sind in der Ahnengale-
rie imWalcheturm der kantonalen Ver-
waltung die Männer nicht nur unter den
Porträtierten klar in der Überzahl, son-
dern ebenso unter den ausführenden
Malern. Bis anhin stammten lediglich
fünf der über fünfzig Gemälde von vier
verschiedenen Künstlerinnen.

Andrea Muheim, die nun neu dazu-
kommt, ist jedoch alles andere als eine
Quotenfrau. Sie ist seit Jahrzehnten in
der Kunstszene von Zürich etabliert
und Dozentin für Malerei. Dass beide,
die Regierungsrätin und die Künstlerin,
Urner Wurzeln haben, haben sie erst
während der Arbeit am Bild bemerkt.

Viermal Modell gestanden

Muheim schuf ein dezentes, weitgehend
schwarz-weiss gehaltenes, überzeugen-
des Porträt von Carmen Walker Späh.
Die letztjährige Regierungspräsidentin,
deren Amtsjahr Ende April abgelau-
fen ist, im weissen Blazer mit dunklem
Kleid stützt einen Arm entschlossen in
die Hüfte. Das Licht fällt von der Seite
auf ihr leicht nachdenkliches Gesicht.

Sie habe schon lange auf ein Tele-
fon der Fachstelle Kultur gehofft, sagte
Andrea Muheim, die vor Jahren eine
Dokumentation über die Ahnengalerie
verfasste. Der Auftrag habe sie vonAn-
fang an sehr angesprochen. Nicht nur
der gemeinsame Auftritt, auch das Bild
selber lässt erahnen, dass die beiden
Frauen einen Draht zueinander fanden.

Muheim war es wichtig,Walker Späh
nicht einfach im Büro zu besuchen.Vier-
mal war die Regierungspräsidentin in
ihremAtelier im Stadtkreis 4, einer ehe-
maligen Brauerei, wo ein grosses Fens-
ter das richtige Licht für ihre Werke
schafft. Anders als zuerst geplant, habe
sie doch noch eine Fotografie zu Hilfe
nehmen müssen, sagte Muheim. Sonst
hätte die Magistratin zu lange Modell
stehen müssen.

Walker Späh ist übrigens ohne wei-
teres zu erkennen. Das lässt sich nicht

von allen Gemälden in der Ahnengale-
rie behaupten. Verena Diener und Rita
Fuhrer erscheinen direkt nebeneinander
fast wie Zwillinge, was sie auch politisch
nicht waren.

Verzicht auf Requisiten

Auffallend im Vergleich zu den ande-
ren Porträts ist, wie Muheim und Wal-
ker Späh völlig auf mehr oder weni-
ger aussagekräftige Accessoires und

Requisiten verzichten. Andere Mit-
glieder des Regierungsrats sitzen in
einem mächtigen Sessel oder an ihrem
Schreibtisch. Ursula Gut liess sich mit
Löwen am Zürichsee malen, Christian
Huber mit einem Kanal samt Schleuse
im Hintergrund, was seine Karriere als
Schiffsführer nach demRegierungsamt
vorwegnahm.

Welch ein Unterschied auch zuWal-
ker Spähs Vorgänger Mario Fehr. Der
Sicherheitsdirektor liess sich durchaus

passend mit allerlei Firlefanz porträtie-
ren, mit Bildern an der Wand, einem
Pokal und Spielzeugautos im Gestell
hinter ihm, mit einem kleinen Fuss-
ball und dem griffbereiten Handy auf
dem Pult.

Von der Pandemie überschattet

Wie das Porträt prägten Licht und Schat-
ten auch das Jahr von Carmen Walker
Späh als Regierungspräsidentin. Ein-
schneidend war vor allem die Corona-
Pandemie:MitteMärz lag es an ihr, auch
für den Kanton Zürich die ausserordent-
liche Lage zu verkünden.DieVolkswirt-
schaftsdirektorin sagte an der Präsen-
tation am Montag, es sei ihr ausdrück-
licher Wunsch gewesen, dass das Ge-
mälde auch drei versteckte Botschaften

enthalte. Man muss nahe herantreten,
um die fast unsichtbaren Zeichen auf
ihrem Kleid zu erkennen.

Da ist eine Rose, für die verlorene
Volksabstimmung im Februar über
das Verkehrsprojekt zur Rosengarten-
strasse in ihrem Wohnquartier Wipkin-
gen.Darunter sieht man die Umrisse des
Coronavirus. Auch ihre Initialen CWS
befinden sich auf dem Kleid.

Für Walker Späh stehen sie stell-
vertretend für Co-Working-Space. Bei
ihrem Amtsantritt als Regierungsprä-
sidentin regte die Zürcher Stadtpräsi-
dentin Corine Mauch an, sie könne
sich doch in einer von Frauen betrie-
benen Bürogemeinschaft an der Bahn-
hofstrasse einmieten. Carmen Walker
Späh nahm die Idee auf, hin und wie-
der das Pult im eher düsteren Kaspar-
Escher-Haus mit einem Arbeitsplatz
unter Frauen zu tauschen.Erste Gesprä-
che fanden schon statt. Dann kam die
Pandemie, statt Co-Working war plötz-
lich Home-Office angesagt.

DieVolkswirtschaftsdirektorin CarmenWalker Späh und die KünstlerinAndreaMuheim
amMontag vor dem jüngsten Gemälde in derAhnengalerie imWalcheturm. PD

Walker Späh ist
ohne weiteres
zu erkennen.
Das lässt sich nicht
von allen Gemälden
in der Ahnengalerie
behaupten.

Kein
Wienachtsdorf
wegen Corona
Der Sechseläutenplatz bleibt
in der kommenden Adventszeit leer

scf. · Egal ob ein warmer Glögg, Ge-
richte aus aller Welt oder strahlende
Kinderaugen auf dem Karussell: Das
Wienachtsdorf am Zürcher Bellevue
hat sich innert nur weniger Jahre zu
einem sicheren Publikumsmagnet in der
Adventszeit gemausert. Doch in diesem
Dezember wird der Sechseläutenplatz
leer bleiben. Keine Feuerschalen, keine
handgefertigten Designerprodukte, kein
Hüttengaudi.

Wegen der steigenden Fallzahlen und
der fehlendenErfahrungmit grossenVer-
anstaltungen in Zeiten des Coronavirus
sei es nichtmöglich,denMarkt in diesem
Jahrdurchzuführen,sagtendieOrganisa-
toren amMontag aufAnfrage der NZZ.
Gegenüber dem «Tages-Anzeiger» sagte
Co-Initiantin Katja Weber, man habe
den Entscheid nach langem Ringen und
schweren Herzens fällen müssen.

Alle Weihnachtsmärkte in der
Schweiz hätten andere Voraussetzun-
gen, andere örtliche Gegebenheiten, so
Weber. Der Sechseläutenplatz aber sei
offen und exponiert – und eine Zugangs-
beschränkung sei deshalb schwierig um-
zusetzen. Dieser Schritt werde wohl
weitreichende Konsequenzen haben, für
das Team, aber auch für die vielen Aus-
steller und Dienstleister. Der Entscheid
wurde offenbar kurzfristig gefällt. Noch
vor wenigen Wochen gab man sich zu-
versichtlich, den Markt unter Auflagen
durchführen zu können.

Bei Zürich Tourismus kann man den
Schritt nachvollziehen, äussert aber den-
noch sein Bedauern über das Ausblei-
ben des Wienachtsdorfs. Der Markt sei
ein wichtiger Anziehungspunkt für die
Stadt, sagte ein Sprecher gegenüber dem
Onlineportal «20 Minuten». Er habe
nicht nur Besucher aus Zürich und Um-
gebung angelockt, sondern auch aus
demAusland.Wegen derAbsage gingen
nun noch mehr Logiernächte undWert-
schöpfung verloren. Dennoch: Trotz
Corona könne man Touristen wie Ein-
heimischen während derWeihnachtszeit
«attraktive Angebote» anbieten.

Nicht nur das Wienachtsdorf musste
wegen Corona einen schwierigen Ent-
scheid fällen.Auch das traditionelle Ker-
zenziehen auf dem Bürkliplatz fällt der
Pandemie zum Opfer. Vor dem Wachs-
topf sei es schlichtweg nicht möglich,
die Abstandsregeln einzuhalten, sagte
ein Organisator gegenüber dem «Tages-
Anzeiger». Dafür will man während der
Adventszeit verschiedene Wachspro-
dukte auf dem Platz verkaufen.

Der Preisüberwacher gibt den Abfalltarif durch
Limeco, die Betreiberin der Kehrichtverwertungsanlage in Dietikon, soll die Gebühren senken – ein juristisches Tauziehen ist absehbar

STEFAN HOTZ

In der Regel sucht der eidgenössische
Preisüberwacher Stefan Meierhans
einvernehmliche Lösungen. Auf diese
Weise hat er etwa die SBB vor Jahren
dazu gebracht, im Fernverkehr auf be-
stimmten Kursen preislich stark herab-
gesetzte Sparbillette anzubieten. Nun
hat er erstmals eine Gebührenreduk-
tion verfügt.

Der Bannstrahl traf Limeco, die unter
anderem die Kehrichtverwertungs-
anlage (KVA) in Dietikon betreibt. Sie
verrechnet den angeschlossenen Zür-
cher Gemeinden derzeit pro TonneAb-
fall 150 Franken. Laut der Verfügung,
die der Preisüberwacher am Freitag
über seinen Newsletter bekanntmachte,
soll sie den Preis um fast einen Drittel
auf 102 Franken pro Tonne senken.

Zum grössten Teil geht es um Sied-
lungskehricht der Haushalte aus gebüh-
renpflichtigen Abfallsäcken oder von
kleineren Unternehmen. Die Limeco
ist eine interkommunale Anstalt der
acht Zürcher Gemeinden im Limmattal.
DerAbfall stammt aber noch aus weite-
ren Gemeinden, teilweise auch aus dem
KantonAargau.

Auf der Grundlage seiner Kosten-
analysekamderPreisüberwacher zudem
Schluss,derPreis fürdieVerbrennungdes
Abfalls sei «missbräuchlich hoch». Ins-
besondere hätten die Trägergemeinden
keine Wahlmöglichkeit, da sie bis 2040
vertraglich an Limeco gebunden seien.
Aber auch für die übrigen Gemeinden,
die ihren Abfall in Dietikon entsorgen,
bestehe de facto keineAlternative.

Sackgebühr könnte sinken

Limeco stellt sich auf den Standpunkt,
dass sie über ein austariertes Preis-
modell verfüge, das den konkreten
Rahmenbedingungen gerecht werde.
Das bringe den Trägergemeinden und
den Kunden langfristig den grössten
Nutzen und die geringsten Risiken. Es
habe sich gezeigt, dass auf beiden Seiten
unterschiedliche Sichtweisen bestünden,
schreibt sie in einer Medienmitteilung:
«Limeco widersetzte sich deshalb dem
Druck des Preisüberwachers, über eine
einvernehmliche Regelung kurzfristig
tiefere Preise durchzusetzen.»

Völlig unerwartet kam dieVerfügung
nicht.Vor vier Jahren begann der Preis-
überwacher mit Vorabklärungen, seit-

her gibt es Gespräche. 2018 eröffnete er
dann ein formelles Verfahren. Er schal-
tete ebenso die eidgenössische Wett-
bewerbskommission ein. Diese kam in
einem 2019 veröffentlichten Gutachten
zum Schluss, dass Limeco ein Monopol
besitze und die Preise nicht das Ergeb-
nis eines wirksamenWettbewerbs seien.

«Das bedeutet jedoch nicht, dass
unsere Preise missbräuchlich sind», ent-
gegnete damals Limeco-Geschäftsfüh-
rer Patrik Feusi gegenüber der «Lim-
mattaler Zeitung». Sie resultierten aus
der Betriebsrechnung und müssten den
Aufwand decken.Dass die Preise für die
Abfallverwertung unterschiedlich seien,
liege daran, dass die Rahmenbedingun-
gen, wie die Grösse einer KVA oder
welche Umweltauflagen gälten, nicht
überall gleich seien.

Die Frage betrifft keineswegs nur
das Limmattal. Setzt sich Meierhans
durch, kann das dazu führen, dass wei-
tere KVA ihre Preise und in der Folge
die Gemeinden die Sackgebühr senken
müssten. Doch so weit ist es noch nicht.
Zwar hat der Preisüberwacher einer all-
fälligen Beschwerde gegen seinen Ent-
scheid die aufschiebende Wirkung ent-
zogen. Es bestehe ein überwiegendes

Interesse daran, dass die Reduktion der
Preise ohne weitere zeitliche Verzöge-
rung wirksam werde, schreibt er.

DieVerfügung, die auf drei Jahre be-
fristet ist, kann jedoch innert 30 Tagen
vor dem Bundesverwaltungsgericht an-
gefochten werden. Nach dem happigen
Vorwurf, missbräuchliche Preise zu er-
heben, dürfte dieses Rechtsmittel ge-
nutzt werden. Limeco bleibt, wie das in
solchen Fällen üblich ist, unbestimmt
und schreibt, sie werde ihr weiteresVor-
gehen nach «Analyse der ausführlichen
Schriften» festlegen. Es ging offenbar
schon viel Papier hin und her.

Zuständigkeit wird bestritten

Der Fall berührt grundlegende Fra-
gen. Laut dem Newsletter von Meier-
hans bestritt Limeco im Verfahren die
Zuständigkeit des Preisüberwachers. Er
schreibt selber, für die Entsorgung des
Siedlungsabfalls seien gemäss Umwelt-
schutzgesetz die Kantone zuständig, die
diese Aufgabe an die Gemeinden dele-
gierten.Fragt sich,was dies danndeneid-
genössischen Preisüberwacher angeht.

Ein anderer Punkt ist, ob sich eine
kurzfristige Preisfestlegungmit der lang-

fristigen Planung für solche grosse An-
lagen vereinbaren lässt. Ebenso, ob eine
Art Einheitspreis für die Abfallverwer-
tung überhaupt sinnvoll ist. Man kann
für sie ja unterschiedliche Standards
festlegen. Gerade Limeco gibt dazu ein
Beispiel. Just am Freitag informierte sie
über ein neues Recycling-Angebot. Auf
ihrem Areal wird dem Unternehmen
«Mr. Green» Raum zur Verfügung ge-
stellt, wo dieses in Zukunft Stoffe wie
Plastik und Elektroschrott separat sam-
melt. Vielleicht rechnet sich das für Li-
meconicht,aber es entspricht,wie erklärt
wurde, einemWunsch der Bevölkerung,
Abfall noch weiter zu trennen.

Gebühren sind aber auch ein poli-
tischer Dauerbrenner und ideologisch
nicht eindeutig zu verorten. So schrieb
der Zürcher Gemeinderat Andreas
Kirstein (al.) in einem Tweet sofort
vom «Gebührenabriss» und nahm die
städtische Einrichtung Entsorgung und
Recycling Zürich auf den Radar. An-
fang Jahr hatte er bereits mit dem frei-
sinnigen Ratskollegen Albert Leiser
einen Vorstoss zur befristeten Halbie-
rung der Grundgebühren für die Was-
serversorgung an den Stadtrat über-
weisen lassen.



«Teddy Bears Picnic», 1987, Öl und Gesso auf Zeltplane. © JULIAN SCHNABEL / 2020, PRO LITTERIS, ZÜRICH
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Die Swiss kann sich nicht mehr
auf ihre Kunden verlassen SEITE 31

Viele Inder wollen wirtschaftlich unabhängig werden
von China – doch das ist nicht so einfach SEITE 33

Die Kinderkosten sind meistens erträglich
Der Nachwuchs ist für die Eltern kein spezielles Armutsrisiko – deutliche Entlastung durch den Staat

HANSUELI SCHÖCHLI

«Privatisierung der Gewinne, Soziali-
sierung der Verluste»: Wer gerne die-
sen Spruch im kritischen Sinn verwen-
det, sollte mit mindestens zwei der fünf
Abstimmungsvorlagen vom kommen-
den Wochenende Mühe haben. Dies be-
trifft die Ausweitung der Kinderabzüge
bei der direkten Bundessteuer und die
Einführung eines staatlichen Systems
des Vaterschaftsurlaubs.

Beide Vorlagen bringen eine (kleine)
Erhöhung des Anteils der Kinder-
kosten, den Eltern an die Allgemein-
heit abschieben können. Wer Kinder
in die Welt setzt, tut dies meist aus ego-
istischen Motiven. Kinder können den
Eltern viel Freude machen – und dies
sogar steuerfrei. Aus Sicht der Gesamt-
gesellschaft ist dagegen in der Schweiz
kein schlüssiger Grund für die künst-
liche Förderung der Geburtenrate er-
sichtlich; angesichts des vieldiskutierten
Klimaproblems erschiene sogar eher das
Gegenteil angebracht. Doch das will bei
der Debatte um angebliche «Familien-
vorlagen» keiner hören.

Steuerfreier Nutzen

Kinder sind teuer. Wie teuer sie für die
Eltern sind, rechnet jedes Jahr das kan-
tonalzürcherische Jugendamt vor. Ge-
mäss seiner Kostentabelle von Anfang
2020 müssen Eltern für ein Einzelkind
bis zu dessen Volljährigkeit mit 18 to-
tal rund 330 000 Fr. direkt aufwerfen –
in Form höherer Kosten für Wohnung,
Nahrung, Gesundheit, Krankenkassen-
prämien, Freizeit und manches mehr.
Zwei Kinder kosten laut dieser Rech-
nung zusammen etwa 570 000 Fr.

Hinzu kommen die indirekten Kos-
ten in Form von entgangenen Erwerbs-
einkommen der Eltern. Angaben dazu
lieferte eine Studie des Berner Be-
ratungsbüros Bass von 2009 im Auf-
trag des Bundes. Einschliesslich mut-
masslicher Negativeffekte einer vor-
übergehenden Pensenreduktion auf die
langfristige Karriere und einschliesslich
der im Mittel aufgewendeten Kosten
für die externe Kinderbetreuung käme
man hochgerechnet auf die Gegenwart
auf geschätzte Bruttokosten von total
600 000 bis 700 000 Fr. für ein Paar mit
Einzelkind und etwa 1,1 Mio. Fr. für ein
Paar mit zwei Kindern.

Die Kosten wären noch höher, wenn
die Eltern die Schule ihrer Kinder selber

bezahlen müssten.Gemäss dem Bundes-
amt für Statistik betrugen 2014 die Bil-
dungsausgaben für die obligatorische
Schule im Landesmittel etwa 13 000 Fr.
pro Kind. Einschliesslich allfälliger Fol-
geschulen bis zurVolljährigkeit «sparen»
die Eltern durch die Subventionierung
der Schulen und Kindergärten im Mittel
wohl etwa 150 000 Fr.pro Kind.Und dies
noch ohne Berücksichtigung der Subven-
tionen für allfällige Universitätsstudien.

Alleinerzieher gefährdet

Doch auch so ist die Rechnung für die
Eltern noch gesalzen.Immerhin erhalten
sie im Gegenzug auch gewisse Vergüns-
tigungen. Dazu gehören die Kinderzula-
gen, die Steuerabzüge und die Senkung
der Einkommenssteuern bei Reduktion
der Erwerbstätigkeit. Bei den Steuern
wurden die Familien in den letzten 15 bis
20 Jahren zum Teil deutlich entlastet. So
zahlte zum Beispiel einVerheirateter mit

zwei Kindern im Jahr 2000 im Kanton
Zürich bei einem Bruttoarbeitseinkom-
men von 70 000 Fr.direkte Steuern (inkl.
Bund) von knapp 3600 Fr.; 2018 betru-
gen die Steuern für die gleiche Situation
nur noch 1900 Fr. Bei einem Bruttoein-
kommen von 150 000 Fr.sank die Steuer-
belastung (inkl.Bund) von fast 20 000 Fr.
auf 13 800 Fr.

Je höher das Einkommen, desto
mehr bringen Steuerabzüge. Unter ge-
wissen mittleren Annahmen müssen
Paare netto, das heisst nach Berücksich-
tigung von Steuervergünstigungen und
Kinderzulagen, mit folgenden Gesamt-
kosten für Kinder bis zur Volljährigkeit
rechnen: 500 000 bis 600 000 Fr. für ein
Einzelkind und 800 000 bis 900 000 Fr.
für zwei Kinder.

Trotz ihren hohen Kosten sind Kin-
der für Paare kein spezielles Armuts-
risiko. Darauf lassen die Daten der Bun-
desstatistiker schliessen. Laut diesen
Daten galten 2018 knapp 14% der Ge-

samtbevölkerung als «armutsgefährdet».
Dieses Attribut verwenden die Statisti-
ker in einer ihrer Definitionen für Perso-
nen, deren Einkommen unter 60% des
mittleren Einkommens (Median) lag.
Bei Paaren mit Kindern lag die entspre-
chende Quote bei 12,6% und damit tie-
fer als bei Einpersonenhaushalten. Dies
dürfte vor allem daran liegen, dass in
Paarhaushalten vielfach zwei Erwerbs-
einkommen verfügbar sind und die
Haushaltskosten im Vergleich zu jenen
von Einpersonenhaushalten nur unter-
proportional höher liegen. Erst bei Paar-
haushalten mit drei oder mehr Kindern
wird die Quote der «Armutsgefähr-
dung» überdurchschnittlich. Ein erheb-
liches Armutsrisiko besteht derweil für
zerrüttete Familien. So sind Eineltern-
haushalte weit überdurchschnittlich
armutsgefährdet (Quote von fast 28%).

Die genannte Definition mit ihrem
relativen Mass hat allerdings ihre Pro-
bleme. Nach dieser Definition gäbe es

auch dann noch Armutsgefährdete,
wenn jeder Haushalt Einkommens-
millionär wäre. Darum verfolgen die
Statistiker in ihren Haushaltsbefragun-
gen auch noch einen anderen Ansatz
– jenen der «materiellen Entbehrung».
Ein Haushalt muss nach dieser Defini-
tion materielle Entbehrungen erleiden,
wenn er das Vorliegen von mindestens
drei von neun abgefragten Tatbestän-

den bejaht. Zu diesen Tatbeständen ge-
hören zum Beispiel ein Zahlungsrück-
stand sowie das Fehlen von Mitteln für
ausreichende Beheizung der Wohnung,
für eine komplette Mahlzeit mindestens
jeden zweiten Tag oder für eine uner-
wartete Ausgabe von 2500 Fr.

2018 hatten in der Schweiz nach die-
ser Definition 5,6% der Haushalte mit
materiellen Entbehrungen zu kämpfen;
die Quote in der EU lag im Mittel über
13%. Auch in dieser Betrachtungsweise
zeigt sich hierzulande ein ähnliches
Bild wie bei der relativen Betrachtung
der Armutsgefährdung: Paare mit bis
zu zwei Kindern waren nur unterdurch-
schnittlich betroffen, während Allein-
erzieher stark überdurchschnittlich ge-
fährdet waren.

Das Ehrliche ist unpopulär

Aus einer «sozialen» Sicht ist somit eine
generelle Erhöhung der Kindersubven-
tionen kein zielgerichtetes Mittel. Die
Sache erinnert an einen alten Grund-
satz der Umverteilungspolitik:Wer neue
Umverteilungsströme zugunsten der
Armen kreieren oder die Reichen ent-
lasten will, macht dies am ehrlichsten via
Direktzahlungen à la Sozialhilfe/Ergän-
zungsleistungen oder via Steuerprogres-
sion. Doch weil dies politisch nicht be-
sonders populär erscheint, versuchen es
Rechte wie Linke viel lieber mit einem
teureren Umweg unter dem Deckman-
tel der «Familienpolitik».

Paare mit drei oder mehr Kindern sind überdurchschnittlich «armutsgefährdet» (Familie auf dem Niesen im Berner Oberland). KEYSTONE

Staatsanwaltschaft will Fragen zur CS-Beschattungsaffäre klären
Ein Jahr nach dem Auffliegen der Observation nehmen das Ehepaar Khan und einer der Detektive Stellung zu den damaligen Vorfällen

ZOÉ BACHES

Am Mittwoch ab 8 Uhr 30 werden erst-
mals zwei Parteien einer Strafanzeige
in der Beschattungsaffäre der Credit
Suisse (CS) vernommen. Bis es zu die-
ser ganztags angesetzten Einvernahme
durch die Staatsanwaltschaft See/Ober-
land in Uster kam, verging nicht weni-
ger als ein Jahr. Am 17. September 2019
flog die von der CS angeordnete Obser-
vation ihres früheren Kadermannes
Iqbal Khan auf. Gegen 11 Uhr vormit-
tags kam es vor dem Hotel Metropol in
der Zürcher Innenstadt zur direkten Be-
gegnung zwischen dem Ehepaar Khan
und einem der observierenden Detek-
tive. Gegen ihn und weitere Unbekannte
erhob das Ehepaar Khan gleichentags
Anzeige wegen Drohung und Nötigung.

Die Staatsanwaltschaft wird am
Morgen die Privatkläger befragen, zu-
erst den heutigen UBS-Manager Iqbal

Khan, danach dessen Frau. Am Nach-
mittag wird der von den Khans beschul-
digte Detektiv einvernommen.

Möglicherweise wird nun bekannt,
wovor die Khans an jenem Morgen der-
massen Angst hatten. Beide sagten vor
einem Jahr auf dem Polizeiposten aus,
während der Konfrontation mit dem
Detektiv «Todesangst» ausgestanden
zu haben. Auf eine solche konnte aber
weder von den Fotos, die Khan damals
vom Detektiv machte, noch aus den
Aussagen des erfahrenen Detektivs ge-
schlossen werden.

Gegenseitige Klagen

Auf Ungereimtheiten bei den Aussa-
gen der Khans wies in diesem Juli auch
der Richter des Zwangsmassnahmen-
gerichts Meilen hin. In seinem Urteil,
das sich auf einen anderen Aspekt des
Falles bezieht, führt er aus, es sei klar

belegt, dass sich die Observation einzig
auf Iqbal Khan bezogen habe und nicht
etwa, «wie das dessen Ehefrau behaup-
tet, auch auf diese oder die Kinder».Ver-
traute der Khans bestehen aber darauf,
dass das Ehepaar an jenem Tag tatsäch-
lich grosse Ängste ausgestanden habe.

Die Ursache dieser möglichenÄngste
muss bei früherenVorkommnissen inner-
halb der Credit Suisse liegen. So wusste
Khan auch sofort, wer hinter der Obser-
vation steckte. Er rief unmittelbar nach
der Konfrontation in der Zürcher Innen-
stadt den Sicherheitschef seines Noch-
Arbeitgebers an und konfrontierte ihn
mit der Aussage, er wisse, dass die CS für
die Observation verantwortlich sei. Hier
gibt es Klärungsbedarf.

Die Auseinandersetzung zwischen
den Khans und den Detektiven ist aber
nur ein Nebenschauplatz. Die beiden
Parteien haben sich unterdessen gegen-
seitig mit Klagen eingedeckt. So haben

die Detektive ihrerseits die Khans wegen
falscherAnschuldigung und weiterer zu-
sammenhängender Delikte angezeigt.
Beide Parteien sind aber letztlich Opfer
in der ganzenAngelegenheit.Die gegen-
seitigen Anzeigen dürften beiden Sei-
ten schaden. Für die Detektive kommt
erschwerend hinzu, dass sie sich gegen
mehrere Übergriffe der Polizei wäh-
rend ihrer Verhaftung wehren müssen,
und dass derenAufarbeitung von den zu-
ständigen Behörden nur ausgesprochen
langsam in Angriff genommen wird.

Im Zentrum der Affäre steht weiter-
hin klar die Credit Suisse. So ist immer
noch nicht klar, warum die Grossbank
sowohl Khan als auch den früheren
Personalchef Peter Goerke observieren
liess – und zwar nur tagsüber und nur
auf öffentlichem Grund.Antworten dar-
auf hätte vielleicht der Mittelsmann T.
S. gehabt, der von der CS mit der An-
stellung der Detektive beauftragt wor-

den war. Dieser beging kurz nach dem
Auffliegen der Observation Suizid. Die
Behörden hatten bei einer Hausdurch-
suchung auch sämtliche Unterlagen von
T. S. konfisziert. Neben anderen Kunden
wehrte sich auch die CS heftig gegen die
Entsiegelung dieser Akten. Die Gross-
bank will wohl nicht, dass bekannt wird,
welche weiteren Aufträge T. S. für seine
grösste Kundin durchgeführt hat.

Keine illegale Überwachung

Im Juli gab das Zwangsmassnahmen-
gericht in Meilen der CS in diesem
Punkt recht. Die Staatsanwälte dürfen
die Unterlagen von T. S. nicht einsehen,
sie gehen zurück in dessen Büro. Das
Gericht kam nämlich zum Schluss, die
Überwachung sei nicht illegal gewesen,
weshalb eine Zwangsmassnahme, wie
es die Entsiegelung der Daten bedeu-
ten würde, nicht angezeigt sei.

Aus Sicht der Gesamt-
gesellschaft ist kein
schlüssiger Grund für
die künstliche
Förderung der
Geburtenrate ersichtlich.
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Finma warnt vor Geldwäscherei-Vorlage
Eine «Aushöhlung» der Melderegeln gemäss Beschluss des Ständerats kann sich die Schweiz laut Finanzmarktaufsicht nicht leisten

HANSUELI SCHÖCHLI

Was für die Computersicherheit gilt, gilt
auch für die Geldwäscherei: Es herrscht
ein ewiger Wettstreit zwischen Angrei-
fern und Verteidigern – und die Angrei-
fer finden immer wieder Schlupflöcher.
Daran erinnerten die am Wochenende
publizierten Informationen des inter-
nationalen Journalistennetzwerks ICIJ.
Dessen Datenbasis umfasst nur einen
minimen Anteil von den Millionen von
Verdachtsmeldungen an die US-Be-
hörden. Allein in der Schweiz gab es
seit 2010 total über 30 000 Verdachts-
meldungen an die hiesige Geldwäsche-
rei-Kontrollstelle.

Qualität contra Quantität

Schweizer Banken stehen nicht im Zen-
trum im genannten amerikanischen
Datensatz, doch kommen Schweizer
Institute vor. Dies ist angesichts der Be-
deutung des hiesigen Finanzplatzes bei
grenzüberschreitenden Transaktionen
nur schwer zu vermeiden. Gemessen
an den Länderberichten des internatio-
nalen Standardsetzers Groupe d’action
financière liegt die Schweiz in Sachen
Geldwäschereibekämpfung vielleicht
irgendwo im Mittelfeld. In fast allen ge-
prüftenLändernhabendiePrüfer bisher
erhebliche Mängel geortet.

Die Schweizer Finanzmarktaufsicht
(Finma) hatte vor vier Jahren öffent-
lich kritisiert, dass die hiesigen Finanz-
institute zu wenigeVerdachtsmeldungen
machten. Seither hat sich die Zahl der
jährlichen Verdachtsmeldungen mehr
als verdreifacht. 2019 erhielt die Schwei-

zer Meldestelle für Geldwäscherei-Ver-
dachtsfälle (MROS) total rund 7700Ver-
dachtsmeldungen. 2010 waren es erst
knapp1200gewesen.DieFinmabegrüsst,
dass sich die Einhaltung der Melde-
pflicht «deutlich verbessert hat»; die Be-
hörde fordert heute nicht mehr generell
mehr Meldungen. Im Vergleich zu eini-
gen anderen Ländern wie Grossbritan-
nien, Luxemburg und den USA sind in
der Schweiz allerdings immer noch we-
nig Meldungen zu verzeichnen.

Doch gilt nicht einfach der Grund-
satz «je mehr Meldungen, desto bes-
ser». Wenn die Banken im Zweifels-
fall ohne grosse eigene Abklärung flugs
melden, können sie sich damit zwar aus
der Affäre ziehen, doch dafür läuft die
Meldestelle Gefahr, von einer Melde-
welle erschlagen zu werden. Laut einer
britischen Studie von 2017 verteilten
befragte aktive und ehemalige Vertre-
ter von Meldestellen diverser Länder
schlechte Noten; im Mittel sahen die
Befragten in 80 bis 90% der erhaltenen
Verdachtsmeldungen keinen unmittel-
baren Nutzen für die Strafverfolgung.

Die Qualität der Meldungen in
der Schweiz scheint abgenommen zu
haben. Die hiesige Meldestelle lei-
tete von den 2019 bearbeiteten Mel-
dungen 46% an die Strafverfolgungs-
behörden weiter; eine solche Weiter-
leitung gibt es bei konkreten Hinwei-
sen für relevante Delikte. Die genannte
Weiterleitungsquote mag im internatio-
nalen Vergleich immer noch hoch sein,
doch 2015 lag diese Quote noch über
70%, und im Spitzenjahr 2011 waren
es gar 90%. Eine Weiterleitungsquote
von 90% lässt allerdings vermuten, dass

«zu wenig» gemeldet wurde – nur bei
fast sicheren Fällen. Finanzinstitute er-
statteten bei Unsicherheiten in jüngerer
Zeit häufiger eine Meldung, und dies
notfalls auch ohne vertiefte Abklärung
und ohne Mitlieferung der notwendi-
gen Dokumentationen – das schrieben
die Regulierungsexperten Urs Zulauf
und Doris Hutzler 2019 in einem Fach-
aufsatz. Die Zunahme in der Menge
und die Abnahme in der Qualität führ-
ten zu einem wachsenden Rückstau bei
der Meldestelle. Ende 2019 waren laut
MROS über 6000 Meldebearbeitungen
pendent, was im Vergleich zum Vorjahr
einemweiterenWachstum von 20% ent-
spreche. Immerhin erhielt die Melde-

stelle zusätzliche personelle Mittel. Zu-
dem sollen mit dem Anfang 2020 ein-
geführten Datenverarbeitungssystem
künftig alle Verdachtsmeldungen on-
line hereinkommen. Dies soll auch die
Basis für verbesserte Analysen grosser
Datenmengen schaffen.

Ständerat erhöht Meldeschwelle

Die im Parlament steckende Revision
des Geldwäschereigesetzes könnte das
Meldewesen einschränken – wenn die
vom Ständerat vor knapp zwei Wochen
beschlossene Version überlebt. Laut
diesem Vorschlag gilt die Meldepflicht
bei konkreten Hinweisen oder mehre-
ren konkretenAnhaltspunkten hinsicht-
lich relevanter Delikte – und wenn «dies
aufgrund zusätzlicher Abklärungen
glaubhaft gemacht oder bestätigt wird».
Diese Zusatzbedingung des Glaubhaft-
machens oder Bestätigens würde das
Schweizer Meldesystem «aushöhlen»,
betont die Finma: «Selbst offensichtlich
krasse Fälle, zum Beispiel im Kontext
von 1MDB, Petrobras und Fifa,müssten
nicht mehr gemeldet werden.» Das Fazit
der Behörde ist deutlich: «Als führender
Vermögensverwaltungsstandort können
wir uns das nicht leisten.»

Das derzeit geltende Gesetz wurde
von den Richtern expansiv ausgelegt,
wie Urs Zulauf und Doris Hutzler in
ihrem Fachaufsatz betonten: So genüge
heute ein «einfacher Zweifel», um ge-
mäss bestätigter Rechtsprechung «nicht
nur das Melderecht zu begründen, son-
dern die Meldepflicht auszulösen». Die
beiden Autoren schlagen eine Reform
des Meldeverfahrens mit einer Zwei-

teilung der Fälle vor. Es gäbe die «Pri-
märmeldungen», mit strengen Begrün-
dungs- und Dokumentationspflichten
für Finanzinstitute bei konkreten Hin-
weisen auf relevante Straftaten. Dann
gäbe es «Sekundärmeldungen», mit
geringeren Begründungs- und Doku-
mentationspflichten, wenn Abklärun-
gen Anhaltspunkte hinsichtlich Geld-
wäscherei nicht ausräumen könnten,
aber keine Hinweise auf eine relevante
Straftat brächten; solche Meldungen
könnten als Mosaiksteinchen für Ma-
kroanalysen der Finanzströme dienen.
Zu verbinden wäre eine solche Reform
laut den Autoren mit der Erweiterung
des Auftrags der Meldestelle zur Ana-
lyse von Finanzdaten mit technischen
Instrumenten über die Behandlung der
Einzelfälle hinaus.

Globale Recherche
tsf./jal. · Im Kampf gegen internatio-
nale Geldwäsche gibt es laut Recher-
chen des Journalistennetzwerks ICIJ
(International Consortium of Investi-
gative Journalists) nach wie vor erheb-
liche Defizite. Im Zentrum der Daten-
sammlung stehen rund 2100 Suspicious
Activity Reports (SAR), also Berichte
über verdächtige Aktivitäten, die Ban-
ken in den Jahren 1999 bis 2017 an das
Financial Crimes Enforcement Network
(FinCEN) des US-Finanzministeriums
geschickt haben. Solche nachträglichen
Meldungen hätten oft Pro-forma-Cha-
rakter, da die mit der Prüfung betrauten
Behörden unterbesetzt seien.

Ahnt noch nicht,
dass sie mit 62
in Frühpension
gehen wird.

Jasmin, 49

Sprechen wir über die Zukunft.
Mehr auf zkb.ch/pensionierung
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Für die Swiss bleibt die Lage unberechenbar (Flughafen Zürich). CHRISTIAN BEUTLER / NZZ

Bei der Swiss fallen weiter viele Flüge aus
Nach einem ansprechenden Fluggeschäft im Sommer verunsichern Reisebeschränkungen von neuem

WERNER ENZ

Eine Woche vor der Publikation des
Winterflugplans hat sich die Swiss am
Montag etwas in die Karten blicken las-
sen: Es läuft gar nicht rund, denn die
Öffnung von Destinationen vor allem
in den Vereinigten Staaten und in Asien
lässt weiter auf sich warten. Michael
Trestl, der für die Netzwerkplanung der
Swiss zuständig ist, geht jetzt von einem
Flugangebot aus, das den Vorjahres-
wert um 60 bis 70% unterbieten wird.
Noch im Frühsommer hatte der Swiss-
Konzernchef Thomas Klühr vorab dank
einem leichten Aufschwung auf den
Langstrecken eine Rückkehr auf etwa
50% und darauffolgend eine Erholung
auf 70% der früheren Flugleistung bis
im Sommer 2021 in Aussicht gestellt.

Leistungsabfall im September

«Leider ist das Netzwerksystem aus dem
Gleichgewicht geraten», sagte Trestl an
einer Presseorientierung am Hauptsitz in
Kloten. Die Kunden buchen kurzfristig,
stornieren Flüge oder treten kurzfristig
eine Reise gar nicht an, wobei sie ja fle-
xibel und ohne zusätzliche Kosten um-
buchen können. Wie andere Fluggesell-
schaften auch musste die Swiss ihren

Kunden entgegenkommen,denn die Co-
vid-19-Lage bleibt unberechenbar. Die
Häufung von Annullationen, die wie-
derum zur Absage von Flügen führt, er-
klärt sich aus den ständig ändernden und
bisweilen schwer in Erfahrung zu brin-
genden Reisebeschränkungen.

Eigentlich steckt die Swiss jetzt
in einer «Restart»-Phase. Es werden
immerhin 50 von 90 Kurzstreckenzielen
und 15 von 29 Langstreckenzielen ange-
flogen. Aber es kommen immer wieder
Hiobsbotschaften, wie jüngst aus Wien
und London, weil dort auf neue Infek-
tionsherde mit Abwehrmassnahmen
reagiert wurde. Vor wenigen Wochen
wurde noch mit fünf Flügen täglich nach
London geplant, jetzt sind es nur noch
deren zwei. Für Wien wird ein kleineres
Flugzeug eingesetzt und zudem die Fre-
quenz gesenkt.

Die Kundschaft ist verunsichert: Im
Falle von Serbien, das vom Bundesamt
für Gesundheit (BAG) für kurze Zeit
auf die Risikoliste gesetzt wurde, über-
trafen Annullationen die Neubuchun-

gen, und dies notabene selbst nach der
Aufhebung der Quarantänepflicht. All
dies zeigt, dass ein stabiler Winterflug-
plan schier ein Ding der Unmöglich-
keit ist.

Bei ihrem Balanceakt strebt die
Swiss inzwischen das ziemlich beschei-
dene Ziel an, mit der Wiederaufnahme
von früher bedienten Strecken min-
destens die variablen Kosten decken
zu können. Gemäss neusten Angaben
fliegt die Swiss zurzeit im Monat einen
Verlust von etwa 30 Mio. Fr. ein. Ohne
das boomende Frachtgeschäft sähe die
Bilanz um einiges schlimmer aus. Eine
erste Tranche des Bundeskredits von
total 1,5 Mrd. Fr. ist nunmehr bei der
Swiss angekommen, was die Lage ent-
schärft und Schnauf für die harten Win-
termonate gibt.

Der Chief Operation Officer des
Flughafens Zürich, Stefan Tschudin, er-
klärt in einem Hintergrundgespräch im
neu gebauten Circle, es gebe zurzeit lei-
der keine Anzeichen für eine Öffnung
des interkontinentalen Luftverkehrs. Da
die erste Corona-Welle in Asien auftrat,
sollten Flüge dorthin am frühesten wie-
der möglich werden, aber auch da sind
die Schotten fast überall dicht. Wenn
nach Schanghai, Hongkong oder Singa-
pur geflogen wird, dann in erster Linie
wegen der Fracht – eine Handvoll Pas-
sagiere an Bord ist dann die Dreingabe.

Noch schwerer liegt dem Chef für die
Flughafenoperationen auf dem Magen,
dass es in Europa keine einheitlichen
Reisebestimmungen gibt. Der dadurch
entstandene Flickenteppich verun-
sichere auch Reisewillige. Zudem dürfte
er mit ein Grund dafür sein, warum die
Erholung in Europa imVergleich mit den
grossen Binnenmärkten China (schon
fast auf Vorkrisenniveau) und den USA
(rund 40% der Flugleistung von 2019)
mit derzeit ungefähr 30% schwächer
ausfällt. Zwar sei der Schengen-Raum
im Sommer einheitlich geöffnet worden,
aber nur auf der Immigrationsseite.

Schnelle Covid-19-Tests

In der Einschätzung Tschudins ist eine
Quarantäne von zehn und mehr Tagen,
wie sie auch in Europa oft verlangt wird,
ein Ausschlusskriterium, um eine Reise
überhaupt anzutreten. Und die volks-
wirtschaftlichen Schäden, die gegen ge-
sundheitspolitische Risiken abzuwägen
seien, seien enorm, auch für den Touris-
mus, den Export oder einfach deshalb,
weil die Leute nach ihrer Reise nicht an
den Arbeitsplatz zurückkehren könnten.
Es gebe zudem keine statistisch erhär-
teten Daten dafür, dass die Fallzahlen
– bei einer stabil niedrigen Hospitali-
sierung und einer geringen Sterblich-
keitsrate – jetzt wegen der Reisen der
Schweizer über die Landesgrenzen wie-
der stiegen.

Ein möglicher Ansatz zur Verhinde-
rung von Quarantänen wäre, dass vor
allem bei erhöhten Fallzahlen Flugpassa-
giere bei Reisen in entsprechende Risiko-
gebiete erst nach dem Absolvieren eines
PCR-Tests (PCR steht für «polymerase
chain reaction») für den Virusnachweis
und nur bei einem negativen Resultat in
ein Flugzeug einsteigen würden. «Weil
wir noch länger mit demVirus leben müs-
sen, müssen neue Wege beschritten wer-
den», so lautet Tschudins Fazit.

Am Flughafen laufen die Vorberei-
tungen zum Aufbau von Testkapazitä-
ten. Würde es gelingen, Covid-19-Tests
innerhalb von vielleicht sechs Stun-
den mit einer Rückmeldung zu ma-
chen, wäre eine grosse Hürde genom-
men. Spezialisten schaffen das für Swiss-
Crews, die beispielsweise ohne Nega-

tiv-Testergebnis nicht in China – auch
nicht in Hongkong – einreisen dürfen,
jetzt schon, und zwar schneller. Novar-
tis habe rasche PCR-Tests angekündigt,
was Hoffnung gebe.

Tschudin weist weiter auf das Erfor-
dernis von kostengünstigen Tests hin.
Ein solcher kostet am Airport Medi-
cal Center zurzeit 200 Fr. und mehr,
was natürlich viele abschreckt. Bestre-
bungen innerhalb des internationalen
Flughafenverbands laufen in die Rich-
tung von PCR-Tests, um Reisen auch
in stärker betroffene Gebiete ohne
das Risiko einer Quarantäne möglich
zu machen und um die Tests gleich-
sam in ein Check-in-Verfahren zu inte-
grieren, wozu aber noch die Gesund-
heitsbehörden mit an Bord geholt wer-
den müssen.

Lufthansa muss
noch mehr sparen
Der Kranich-Konzern korrigiert
Prognosen weiter nach unten

MICHAEL RASCH, FRANKFURT

Die Luftverkehrsbranche ist etwa so
weit von einer Erholung von den Fol-
gen der Corona-Pandemie entfernt wie
die deutsche Autoindustrie von einer
vollständigen Umstellung auf die Elek-
tromobilität.Am Frankfurter Flughafen
beträgt das Passagieraufkommen der-
zeit knapp 20% des Vorjahres. Die Flug-
häfen in den USA kommen immerhin
auf rund 33%. Diese Entwicklung trifft
die Deutsche Lufthansa hart. Seit Ende
der Sommerreisezeit gehen die Passa-
gier- und Buchungszahlen sogar wieder
zurück, für Oktober sind dem Verneh-
men nach bisher nur 10% der Kapazität
verkauft worden, und die anstehenden
Herbstferien kann man im operativen
Geschäft bis jetzt kaum erkennen. Dar-
auf reagiert der Konzernchef Carsten
Spohr nun mit einem dritten Sparpaket
im Rahmen des Restrukturierungspro-
gramms «ReNew».

Der Kranich-Konzern senkt den Kapa-
zitätsausblick für die Passagierairlines, zu
denen auch die Marken Eurowings,Swiss,
Austrian Airlines und Brussels Airlines
gehören, erheblich. Im vierten Quartal
rechnet das Unternehmen nur noch mit
einer Auslastung zwischen 20 und 30%,
zuvor hatte man immerhin noch darauf
gehofft, 50% des Vorjahreswertes zu er-
reichen. Das Geschäft mit Langstrecken-
flügen liegt nahezu vollständig brach.

Das Management zieht schmerzhafte
Konsequenzen für die Flotten- und Perso-
nalplanung.Anstelle der bisher angekün-
digten Stilllegung von 100 der insgesamt
rund 760 Konzernmaschinen geht das
Unternehmen nun von einer dauerhaf-
ten, konzernweiten Kapazitätsreduktion
um 150 Flugzeuge aus.Die 14 Grossraum-
maschinen vom Typ Airbus A380 sollen
komplett ausser Dienst gestellt werden.

Zugleich muss der Konzern noch
mehr seiner rund 128 000 Stellen ab-
bauen als ohnehin schon geplant. Bisher
ist das Management von einer rechne-
rischen Überkapazität von 22 000 Voll-
zeitstellen ausgegangen, nun berichtet
das «Handelsblatt» von 25 000 bis 26 000
Vollzeitstellen.Das Unternehmen selbst
nennt keine Zahlen. In den Bereich Per-
sonal gehört auch eine Verschlankung
der Führungsstruktur mit einer ange-
strebten Reduktion der Leitungsposi-
tionen um 20% im ersten Quartal 2021.

Für das Unternehmen ergibt sich vor
allem aus der Flottenreduktion ein wei-
terer Wertberichtigungsbedarf in Höhe
von bis zu 1,1 Mrd. €, der noch im dritten
Quartal abgebucht werden sollen. Der-
zeit verbrennt der Konzern jeden Monat
immer noch rund 500 Mio. €, nach-
dem es zu Beginn der Pandemie sogar
700 Mio. € gewesen waren. Dieser Liqui-
ditätsabfluss soll möglichst schnell auf
400 Mio. € pro Monat im Winterhalbjahr
gesenkt werden.

Stefan Tschudin
Chief Operation Officer
Flughafen ZürichPD

Die Zukunft
ist mobil.
Die Zeiten ändern sich. Erreichbarkeit, Mobilität und
Kommunikation entwickeln sich laufend weiter. Gut zu
wissen, dass das professionelle Handling der Altersvorsorge
bei der PKG Pensionskasse immer auf der Höhe der Zeit ist.
Das erlaubt den KMU die volle Konzentration auf das
Kerngeschäft. www.pkg.ch
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Kritik an Indiens Abhängigkeit von China
Wegen des Grenzkonflikts mehren sich auf dem Subkontinent die Boykottaufrufe – doch einzig im Tech-Markt kann das Land auftrumpfen

ANDREAS BABST

Gerade stehen sich in Ladakh chinesi-
sche und indische Soldaten gegenüber,
vor zwei Wochen sind zum ersten Mal
seit rund 45 Jahren Schüsse gefallen.Der
Konflikt an der Grenze hat eine neue
Eskalationsstufe erreicht. Die Lage an
der Grenze ist explosiv.

Lange schien dieser Grenzkonflikt
nur ein kleiner Störfaktor in den pro-
sperierenden chinesisch-indischenWirt-
schaftsbeziehungen zu sein. Man nahm
ihn in Kauf, vor allem in Indien, zu sehr
profitierte man vom Handel mit China.
So verhielt sich Indiens Regierung An-
fang Mai noch auffallend ruhig. Erst als
die Medien anfingen zu trommeln und
sichKriegsrhetorik inLeitartikel schlich,
konnte auch Indiens Premierminister
Narendra Modi nicht mehr den Schein
vonNormalitätwahren.Seither belasten
die Zusammenstösse die Beziehungen –
und das hat Folgen für dieWirtschaft.

Ressentiments werden bleiben

Inder warfen in den Städten beispiels-
weise ihre chinesischen Fernseher aus
dem Fenster, die Verkaufszahlen des
chinesischen Smartphone-Herstellers
Oneplus brachen ein: Ende Juni hatte
Oneplus noch einen Marktanteil von
15%, im Jahr davor waren es 27% ge-
wesen. Einen Moment lang schien es so,
als ob in Indien alles tabu würde,worauf
«Made in China» steht.

So weit werde es nicht kommen, sagt
Manoj Kewalramani, zu sehr sei Indien
von chinesischen Produkten abhän-

gig. Kewalramani forscht für den Think-
Tank«Takshashila Institution» zudenchi-
nesisch-indischen Beziehungen. Er sagt:
«Es bleibt abzuwarten, ob dieser Grenz-
konflikt weiter eskalieren wird. Wenn
er es nicht tut, werden Ressentiments
bleiben, aber die indischen Konsumen-
ten werden wieder rationale Entschei-
dungen treffen.» Er hält nicht viel von
den grossen Reden der Politiker, die for-
dern, Indien solle sich ökonomisch ganz
von China lösen. «Die Frage ist nicht, ob
das überhaupt möglich ist», sagt Kewal-
ramani, «die Frage ist: Ist das überhaupt
wünschenswert?Eine stabileWirtschafts-
beziehungbleibt das besteArgument,um
in Frieden nebeneinander zu leben.»

Indiens Handelsbilanzdefizit gegen-
über China betrug im vergangenen Jahr
48,66 Mrd. $, aus keinem Land impor-
tiert Indien mehr. Und in der Pandemie
ist das indische Bruttoinlandprodukt im
Vergleich zum Vorjahr um 24% einge-
brochen. Es ist nicht so, dass Indien ge-
rade aus einer Position der Stärke her-
aus agieren kann. Zwischen April und
Juli exportierte Indien denn auch so viel
Stahl wie noch nie nach China – trotz
den harschen Tönen, die beide Seiten
wegen des Grenzkonflikts anschlugen.

Tatenlos blieb Indien dennoch nicht.
Getroffen haben dürfte China, dass in
Indien mittlerweile 224 chinesische
Apps verboten sind. Zudem scheint
klar zu sein, dass chinesische Anbie-
ter wie Huawei fortan ausgeschlos-
sen sind vom geplanten indischen 5G-
Netz, selbst wenn dies nie offiziell be-
stätigt wurde. Jeff M. Smith, Südasien-
Experte der «Heritage Foundation»,

sagt: «Das schmerzt China. Der unmit-
telbare finanzielle Effekt dieser Mass-
nahmen mag bescheiden erscheinen.
Aber China will unbedingt eine domi-
nante Rolle in Indiens Tech-Markt spie-
len.» Denn Indien dürfte China bald als
bevölkerungsreichstes Land überholen.
Noch haben erst die Hälfte der gegen
1,4 Mrd. Inderinnen und Inder einen
Zugang zum Internet. Indien scheint
gewillt, China langfristig aus diesem
Wachstumsmarkt zu verbannen.

Passenderweise meldete sich im Juli
Mukesh Ambani per Videobotschaft.

Gerade hatten Giganten wie Facebook,
Google und der saudiarabische Staats-
fonds in Amabanis Konglomerat Reli-
ance investiert. Sie alle erhoffen sich
durch Reliance Zugang zum indischen
Markt. Vergangene Woche schrieb
Bloomberg, auch Amazon investiere
20 Mrd. $ in das indische Konglomerat,
aber Reliance dementierte.

Ambani hat für Jio,dieTelekommuni-
kationssparte von Reliance, Indiens 4G-
Netz gebaut. Und im Juli versprach er
den Aktionären, nun ein 5G-Netzwerk
zu schaffen, eine indische 5G-Lösung,

nur indische Technologie, bereit zum
Export. Ambani sagte es nicht, aber
natürlich schwang in seiner Rede mit:
Nur indischeTechnologie, und vor allem
keine chinesische,soll eingesetztwerden.

Indisches 5G noch nicht reif

Ambanis Auftritt wurde denn auch als
Angriff auf China wahrgenommen, der
Unternehmer ist politisch bestens ver-
netzt. Ambani will den chinesischen
5G-Herstellern Konkurrenz machen
und Jio als sichere Alternative positio-
nieren. Nur: Ambani könnte ein wenig
zu hoch gegriffen haben. Denn wirklich
fürchten muss sich China vorerst nicht
vor der indischen 5G-Lösung. «5G aus
Indien wird in den nächsten zwei, drei
Jahren sicher nicht kommen. Und wenn
es dann kommt,wird es eher ein 4G plus
sein, das von nichtindischen Herstellern
abhängig ist», sagt Manoj Kewalramani.
Die Technologie ganz in Indien herzu-
stellen, sei nicht realistisch.

Mitte Jahr wurde in einer Studie
untersucht, welche Firmen Patente be-
sitzen für Erfindungen, die eng mit 5G
verknüpft sind. Das Resultat: Sechs Fir-
men besassen über 80% dieser Patente.
Es sind dies Huawei, Samsung, LG,
Nokia, Ericsson und Qualcomm. Laut
der indischen Handelszeitung «Mint»
besitzt Huawei 2386 Patente – Jio da-
gegen nur 29. Wie viele davon in Ver-
bindung mit 5G stünden, sei nicht be-
kannt. Kewalramanis Urteil ist klar:
«Für Länder, die 5G-Technologie impor-
tieren wollen, ist Indien keine Alterna-
tive zu China.»

Demonstranten in Dharamsala im Norden Indiens protestieren im Juli gegen chinesi-
sche Produkte. ASHWINI BHATIA / AP
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Strukturierte Produkte sind keine kollektiven Kapitalanlagen im Sinne des Bundesgesetzes über kollektive Kapitalanlagen (KAG) und unterliegen nicht der Genehmigung durch die
Eidgenössische Finanzmarktaufsicht (FINMA) und deren Aufsicht. Anleger sind deshalb nicht durch das KAG geschützt. Die Anleger tragen das Emittentenrisiko. Ferner eignen sich
diese strukturierten Produkte nur für Investoren, welche die Funktionsweise und insbesondere die damit verbundenen Risiken verstehen sowie deren Folgen tragen können.
1)Sämtliche Angaben sind indikativ, die definitiven Konditionen werden bis zum Emissionstag bestätigt. 2)Wir machen Sie darauf aufmerksam, dass Gespräche auf unseren Linien aufgezeichnet
werden. Bei Ihrem Anruf gehen wir davon aus, dass Sie mit dieser Geschäftspraxis einverstanden sind.

Für weitere Informationen rufen Sie uns an: +41 (0)44 335 76 002) credit-suisse.com/derivatives
Die zugrunde liegenden Indizes sind eingetragene Marken und wurden zur Nutzung lizenziert (SIX Swiss Exchange ist Lizenzgeber für den Swiss Market Index (SMI)®; S&P Dow Jones Indices LLC für den S&P 500® Index; STOXX Limited, Zürich, für den
EURO STOXX 50® Index). Die Indizes werden ausschliesslich von den Lizenzgebern zusammengestellt und berechnet, und die Lizenzgeber übernehmen hierfür keinerlei Haftung. Die auf den Indizes basierenden Produkte werden von den Lizenzgebern in keiner
Weise gesponsert, unterstützt, verkauft oder beworben. Wenn eine Anlage nicht auf Ihre Heimatwährung lautet, können sich Wechselkursänderungen negativ auf Wert, Preis oder Ertrag auswirken. Dieses Dokument stellt weder ein Angebot noch eine
Aufforderung zum Abschluss einer Finanztransaktion dar; die rechtlich massgebenden Bedingungen sind allein im Prospekt enthalten, der im vereinfachten Prospekt nach KAG zusammengefasst ist. Bitte verlangen Sie vor einem Anlageentscheid die vollständigen
Produktinformationen, insbesondere hinsichtlich produktspezifischer Risiken, Emissionspreis und allfälliger Gebühren. Diese können unter der entsprechenden Telefonnummer kostenlos bestellt werden. Die Werthaltigkeit von strukturierten Produkten ist nicht
allein von der Entwicklung der Basiswerte, sondern auch von der Bonität des Emittenten abhängig, die sich während der Laufzeit des strukturierten Produkts verändern kann. Copyright © 2020 Credit Suisse Group AG und/oder mit ihr verbundene Unternehmen.
Alle Rechte vorbehalten.

Strukturierte Produkte
in Zeichnung

8.50% p.a. in CHF auf Helvetia, Swiss Life, Swiss Re, Zurich
Callable Barrier Reverse Convertible
Renditeoptimierungsprodukt, SVSP Kategorie 1230*, Indikative Konditionen1), Zeichnungsfrist bis 28. September 2020, 15:00 Uhr MEZ

Basiswerte Indikativer Anfangskurs Indikative Barriere Indikative Anzahl Aktien

Helvetia Holding AG Namenaktie CHF 81.95 59% (CHF 48.3505) 12.2026
Swiss Life Holding AG Namenaktie CHF 370.70 59% (CHF 218.7130) 2.6976
Swiss Re AG Namenaktie CHF 73.60 59% (CHF 43.4240) 13.5870
Zurich Insurance Group AG Namenaktie CHF 342.65 59% (CHF 202.1635) 2.9184

Emittent Credit Suisse AG, London Branch, London Coupon 8.50% p.a., vierteljährlich ausbezahlt
Rating A1 (Moody's) / A+ (Standard & Poor's) Anfangsfixierung 28. September 2020
Emissionspreis 100% (CHF 1'000) Zahlungstag 5. Oktober 2020
Valor / ISIN 49 346 984 / CH0493469842 Laufzeit 12 Monate
Frühzeitige Rückzahlung vierteljährlich, erstmals nach 6 Monaten Kotierung SIX Swiss Exchange

Callable Barrier Reverse Convertibles sind strukturierte Produkte, die eine attraktive Renditechance in Form eines fixen Coupons ermöglichen. Der Emittent hat
periodisch das Recht, das Produkt frühzeitig zu 100% zuzüglich des aufgelaufenen Coupons zurückzuzahlen. Die Höhe des Coupons ist u.a. abhängig von der Höhe
der Barriere, der Produktlaufzeit, den aktuellen Marktkonditionen (z.B. Volatilität der Basiswerte, Zinsumfeld), sowie der Kreditwürdigkeit des Emittenten.

Chancen
ǋ Sie erhalten einen fixen Coupon, unabhängig davon, wie sich die Basiswerte entwickeln.
ǋ Rückzahlung zu 100%, falls während der Laufzeit keine Barriere berührt oder unterschritten wird bzw. alle Basiswerte bei der Endfixierung auf oder über ihrem

jeweiligen Anfangskurs schliessen.

Risiken
ǋ Lieferung des Basiswerts mit der schlechtesten Wertentwicklung im vordefinierten Verhältnis, falls während der Laufzeit mindestens eine Barriere berührt oder

unterschritten wird und mindestens ein Basiswert bei der Endfixierung unter dem entsprechenden Anfangskurs schliesst. Im ungünstigsten Fall ist ein Totalverlust
des von Ihnen investierten Kapitals möglich.

ǋ Die maximale Rendite ist auf den Coupon begrenzt. Falls das Produkt frühzeitig zurückgezahlt wird, entfällt der Anspruch auf künftige Couponzahlungen.

Weitere Produkte in Zeichnung1)
Callable Barrier Reverse Convertibles
Coupon Basiswerte Barriere Valor Währung Laufzeit Ende der Zeichnungsfrist
8.00% p.a. Geberit, LafargeHolcim, Sika 60% 49 346 971 CHF 15 Monate 22. September 2020
8.25% p.a. Nestlé, Roche, Novartis, Zurich, ABB 65% 49 346 974 CHF 12 Monate 23. September 2020
8.75% p.a. Logitech 65% 49 346 976 CHF 12 Monate 24. September 2020
10.00% p.a. Alphabet, Apple, Amazon 56% 49 346 964 CHF 12 Monate 25. September 2020
10.50% p.a. Credit Suisse, UBS, Julius Bär 59% 49 346 977 CHF 12 Monate 25. September 2020
6.00% p.a. Novartis, Roche, Lonza 60% 49 346 978 CHF 15 Monate 25. September 2020
5.00% p.a. SMI®, EURO STOXX 50®, S&P 500® 60% 49 346 980 CHF 18 Monate 1. Oktober 2020
8.00% p.a. Allianz, SAP, Siemens 59% 49 346 975 EUR 12 Monate 24. September 2020
5.25% p.a. SMI®, EURO STOXX 50®, S&P 500® 60% 49 346 981 EUR 18 Monate 1. Oktober 2020
10.75% p.a. Apple, Alphabet, Amazon 59% 49 346 973 USD 12 Monate 23. September 2020
6.00% p.a. SMI®, EURO STOXX 50®, S&P 500® 60% 49 346 982 USD 18 Monate 1. Oktober 2020

Barrier Reverse Convertibles
Coupon Basiswerte Barriere Valor Währung Laufzeit Ende der Zeichnungsfrist
7.00% p.a. Alcon, Straumann, Sonova 65% 49 346 969 CHF 12 Monate 22. September 2020
7.00% p.a. AXA, Allianz, Münchener Rück 59% 49 346 985 EUR 12 Monate 28. September 2020
8.25% p.a. Deere & Company, Walmart, Home Depot 60% 49 346 970 USD 12 Monate 22. September 2020

Autocallable Barrier Reverse Convertibles
Coupon Basiswerte Barriere (LastLook) Valor Währung Laufzeit Ende der Zeichnungsfrist
10.50% p.a. Agnico Eagle Mines, Barrick Gold, Yamana Gold 55% 49 346 972 USD 12 Monate 24. September 2020



Dienstag, 22. September 2020 35FINANZEN

ANZEIGE

Steuern sparen bei Geldanlage und Altersvorsorge
In der Schweiz bieten sich allerhand Möglichkeiten beim Vermögensaufbau clever vorzugehen – dies gilt es zu nutzen

MICHAEL FERBER

In Zeiten von Negativzinsen und
schrumpfender Pensionskassen-Ren-
ten ist private Vorsorge nötiger denn
je. Umso besser, dass man dies in der
Schweiz steuerbegünstigt tun kann, etwa
mit der Säule 3a oder Pensionskassen-
einkäufen. Ausserdem gibt es bei der
Vermögensanlage weitereWege, um die
Steuerbelastung zu reduzieren. Gerade
im derzeitigen Umfeld gilt es diese aus-
zuloten, sonst schmilzt die Nettorendite
weiter.Welche Steuersparmöglichkeiten
es beimVermögensaufbau gibt und was
es zu beachten gilt:

� Einzahlungen in die Säule 3a: Eine
natürliche Person hat normalerweise
den grössten Teil ihres Vermögens in
der Vorsorge, sagt Andreas Habegger,
Leiter Finanzplanung und Vorsorge
bei der Zürcher Kantonalbank (ZKB).
Laut ihm sollten Privatpersonen da-
bei zunächst einmal die Säule 3a aus-
schöpfen. In diesem Jahr können Perso-
nen, die einen Pensionskassenanschluss
haben, bis zu 6826 Fr. steuerbegünstigt
in die gebundene Vorsorge einzahlen.
Für Erwerbstätige, die keiner Vorsorge-
einrichtung angeschlossen sind, sind es
sogar bis zu 34 128 Fr. bzw. 20% des
Nettoerwerbseinkommens. Sparer soll-
ten indessen nicht vergessen, dass bei
der Pensionierung beim Bezug der Gel-
der eine Kapitalauszahlungssteuer fäl-
lig wird.

� Einkauf in die Pensionskasse:
Grundsätzlich sollte man erst an zwei-
ter Stelle über Pensionskasseneinkäufe
nachdenken, sagt Habegger. Finanz-
experten raten imAllgemeinen von sol-
chen freiwilligen Einzahlungen in die
Vorsorgeeinrichtung vor demAlter von
50 Jahren ab. Schliesslich wird bei frü-
hen Einkäufen der Steuerspareffekt ver-
wässert, da die Zeit bis zur Pensionie-
rung länger ist. Allerdings können Pen-
sionskassen-Einkäufe bei Personen, die
eine Vorsorgelücke haben, auch schon
früher einen Sinn ergeben.Dies gilt bei-
spielsweise für Menschen, die in die
Schweiz eingewandert sind, eine Schei-
dung hinter sich haben oder bei der Er-
werbstätigkeit eine längere Pause einge-

legt haben.Pensionskasseneinkäufe soll-
ten bis zu drei Jahre vor der Pensionie-
rung geschehen, wenn man das Geld als
Kapital beziehen will. Sonst muss man
die gesparten Steuern nachzahlen. Bei
solchen Einkäufen ist immer auch die
finanzielle Lage der Vorsorgeeinrich-
tung zu berücksichtigen, diese gilt es
vorher zu prüfen. Zudem ist zu beach-
ten, dass das beim Einkauf eingezahlte
Geld imAllgemeinen in den überobliga-
torischen Teil der Pensionskasse fliesst.
Dort könnte die Rendite niedrig ausfal-

len, da es in der zweiten Säule zu Um-
verteilungen kommt.Folglich ist eine ge-
naue Planung zu empfehlen. Richtig ge-
macht, besteht allerdings die Chance, die
Steuerprogression gezielt und über meh-
rere Jahre hinweg zu brechen.

� Steuern sparen als Immobilienbesit-
zer: Wer eine Immobilie besitzt, muss
in der Steuererklärung entweder den
Eigenmietwert oder Mieteinnahmen als
Erträge angeben, sagt Habegger. Diese
müssen dann versteuert werden. Davon
liessen sich aber wieder Unterhalts-
abzüge geltend machen. So würden bei-
spielsweise auch Renovationen steuer-
lich begünstigt.Auch Schuldzinsen kann
man in Abzug bringen.

� Vorsicht bei Obligationen mit hohen
Coupons: In der Schweiz wird beiWert-
schriftenanlagen ein Unterschied ge-
macht zwischen Kapitalerträgen – also
Dividenden bei Aktien oder Zinsen bei
Obligationen – sowie Kapitalgewinnen.
Kapitalgewinne, also beispielsweise
Kursgewinne beiAktien, sind steuerfrei.

Dividenden und Zinsen hingegen wer-
den sehr wohl besteuert. Felix Enderle,
Fondsmanager beim Zürcher Fonds-
haus PMG Fonds Management, weist
in diesem Zusammenhang darauf hin,
dass ein Coupon einer Obligation mas-
siv von deren Rendite abweichen kann.
So kann eine schon länger laufendeAn-
leihe, die in Zeiten höherer Zinsen emit-
tiert wurde, beispielsweise einen Cou-
pon von 4% haben. «Die Steuern müs-
sen Anleger auf den Coupon zahlen,
auch wenn eine solche Anleihe derzeit
gar keine Rendite erzielt», sagt Enderle.
Gerade Anleger mit höheren Grenz-
steuersätzen von beispielsweise 40%
würden bei solchen Anlagen ein deut-
liches Minus erzielen. Enderle hält vor
dem steuerlichen Hintergrund beispiels-
weiseAnlagen in hochverzinsliche Obli-
gationen für wenig attraktiv. Wenn je-
mand auf solche Anlagen Einkommen-
steuer bezahlen müsse, seien aufgrund
der zumeist hohen Coupons die Steuern
oftmals höher als die Rendite.

� Steuersituation bei Dividenden-
zahlungen prüfen – auch bei ETF ge-
nau hinsehen: Auch eine Dividenden-
rendite von 4% ist viel weniger attraktiv,
wenn man darauf einen hohen Grenz-
steuersatz bezahlen muss. DesWeiteren
sorgen auch Umsatzabgaben und aus-
ländische Quellensteuern auf Dividen-
den dafür, dass Anleger oft um grosse
Teile des Ertrags ihrer Wertschriften-
anlagen gebracht werden – das Risiko
tragen sie aber trotzdem, und zwar
allein. Enderle rät, auch bei Exchange-
Traded Funds (ETF) genau hinzusehen.
Solche kotierten Indexfonds sind auf-
grund ihrer niedrigen Verwaltungs-
gebühren bei vielen Anlegern beliebt.
Allerdings fielen bei den Produkten oft
hohe Steuern an, sagt Enderle. Kumu-
liert können nicht rückforderbare aus-
ländische Quellensteuern, die schwei-
zerische Einkommensteuer auf den Er-
trägen und Umsatzabgaben von jeweils
0,15% bei Kauf und Verkauf eines ETF
ohne weiteres 1,5% des Anlagevolu-
mens betragen.

� Fonds oft mit steuerlichen Vortei-
len gegenüber Vermögensverwal-
tungsmandaten: Enderle weist im

Weiteren darauf hin, dass Anleger mit
Schweizer Anlagefonds steuerlich ge-
sehen im Allgemeinen besser fahren
als mit einem Vermögensverwaltungs-
mandat, bei einer vergleichbaren An-
lagestrategie der beiden Varianten.
Fonds haben laut Enderle Vorteile bei
Stempelsteuern, Mehrwertsteuern und
der steuerlichen Abzugsfähigkeit von
Verwaltungskosten.Allerdings gilt dies
nicht pauschal. «Manche Fonds agieren
nicht im Dienst des Kunden und ach-
ten nicht auf dessen Steuerbelastung»,
sagt Enderle.

� Dem Vermögensberater nicht blind
vertrauen: Anleger sollten nicht davon
ausgehen, dass die steuerliche Situation
bei einer Vermögensberatung automa-
tisch einbezogen ist. Finanzinstitute
hielten sich in Steuerangelegenheiten
zudem oftmals vornehm zurück und
überliessen diese implizit ihren Kunden,
sagt Enderle. «Banken beziehen Steuer-
vorschläge selten in ihre Beratung mit
ein und beraten ihre Kunden oftmals
nicht adäquat», sagt er. Dies liege auch
an den schlechten Erfahrungen, die
Schweizer Banken in den vergangenen

Jahrzehnten mit Steuerberatungen ge-
macht haben, etwa in den USA oder
Frankreich.

� Vorsorgegelder bei der Pensionie-
rung gestaffelt beziehen: Bei der Aus-
zahlung von Vorsorgegeldern fällt eine
Kapitalauszahlungssteuer an. Es emp-
fiehlt sich folglich, bei der Altersvor-
sorge verschiedene «Töpfe» anzulegen
und diese dann bei der Pensionierung

gestaffelt über mehrere Jahre hinweg
zu beziehen. So lässt sich die Steuerpro-
gression brechen. Dabei ist beispiels-
weise zu empfehlen, mehrere Säule-3a-
Konten zu führen. Gibt man derweil
seine Stelle auf oder verliert diese, fliesst
das Geld in den Freizügigkeitsbereich.
Habegger empfiehlt, das Vorsorgegeld
auf zwei verschiedene Freizügigkeits-
stiftungen zu verteilen, damit man es
später gestaffelt beziehen kann. Splitte
man das Vorsorgegeld nicht direkt auf,
sei dies später nicht mehr möglich. Für
Besitzer einer selbstbewohnten Immo-
bilie besteht laut Habegger die Mög-
lichkeit, mittels eines Wohneigentums-
vorbezugs Gelder aus der Pensionskasse
zu entnehmen und damit die Hypothek
zu amortisieren. Dies werde besteuert,
aber die Belastung sei zumeist tiefer,
als wenn der gesamte «Pensionskassen-
Topf» bei der Pensionierung auf einen
Schlag besteuert werde.Zudem sind sol-
che Staffelungen auch mittels Teilpen-
sionierungenmöglich.Reduzieren ältere
Arbeitnehmer dasArbeitspensum, kön-
nen sie bei vielen Pensionskassen einen
Teil des Vorsorgekapitals beziehen.
«Steueroptimierung ist für private Spa-
rer ein wichtiges Thema», sagt Hab-
egger. Der erste und wichtigste Schritt
ist aus seiner Sicht aber ein Blick auf
die gesamte finanzielle Situation und
die Struktur des Vermögens. Diese er-
gibt sich aus dem freienVermögen – also
beispielsweise auf dem Konto liegende
Barmittel, Wertschriften-Investitionen
und den gebundenenVermögenswerten
wie der Pensionskasse, der Säule 3a oder
einer Immobilie.Dabei erfolgt der Blick
auf die gesamte Vermögenssituation.
Für die richtige Aufteilung gebe es hier
kein Patentrezept. Letztlich hänge diese
davon ab,was die entsprechenden Pläne
der Person und was ihreVerpflichtungen
sind. Will jemand beispielsweise in ab-
sehbarer Zukunft eine Immobilie kau-
fen und braucht hierfür Eigenkapital,
ist es sinnvoll, einen höherenAnteil des
Vermögens auf dem Konto zu halten.
Hat er oder sie hingegen einen langfris-
tigenAnlagehorizont, sind Investitionen
inWertschriften oder ein höhererAnteil
in der gebundenen Vorsorge sinnvoller
als viel Geld auf dem Konto «herum-
liegen» zu lassen.

Richtig gemacht,
besteht bei Einkäufen
in die Pensionskasse
die Chance, die Steuer-
progression gezielt und
über mehrere Jahre
hinweg zu brechen.

«Anleger müssen
Steuern auf den Cou-
pon zahlen, auch wenn
eine Anleihe gar keine
Rendite erzielt.»
Felix Enderle
Fondsmanager beim Zürcher
Fondshaus PMG Fonds Management
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«Untitled (Pink Painting)», 1994, Öl auf Leinwand. © JULIAN SCHNABEL / 2020, PRO LITTERIS, ZÜRICH
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52 Wochen Schluss %
Hoch Tief 21.09. 21.09.

A
1.67 0.17 ACHIKO LTD 0.50 -0.20
2.95 0.95 Addex Therapeutics 2.00 0.50

63.30 30.50 Adecco Group N 48.28 -7.01
174.00 120.00 Adval Tech N 145.00 1.40

15.10 9.00 Aevis Victoria N 12.45 -1.58
1.35 0.77 Airesis N 0.85 -10.53

223.50 159.80 Allreal N 199.40 0.10
263.00 123.00 Also Holding 240.00 -1.64

26.50 11.30 Aluflexpack 24.90 -1.58
33.93 7.79 AMS 17.48 -3.98

299.00 155.20 APG SGA N 181.00 0.78
13.76 5.75 Arbonia N 11.78 -1.83

4.00 1.52 Arundel N 2.70 8.00
1.21 0.28 Aryzta N 0.65 -2.91

12.82 4.37 Ascom N 11.52 -3.84
3.23 1.30 Asmallworld 1.82 -3.96

128.00 50.00 Autoneum Hold. N 111.90 -2.10
B
395.00 138.00 Bachem Hold. N 375.00 0.00
187.00 105.70 Bâloise N 140.40 -3.84
540.00 460.00 Bank Linth 505.00 0.00

2240 1626 Barry Callebaut N 1996 -0.60
948.00 846.00 Baselland KB 900.00 -0.44

61.20 29.28 Basilea Pharmac. N 47.52 -3.02
79.40 58.60 Basler KB PS 60.20 -2.59
72.00 41.78 BB Biotech N 67.80 -1.67
7960 4675 Belimo N 7000 -1.41

281.00 210.00 Bell Food Group N 248.00 0.61
29.90 19.55 Bellevue N 23.40 -1.68
75.60 36.30 Bergb.Engelb.Trüb.Tit.41.60 -2.58

244.00 197.60 Berner KB N 228.00 0.22
48.50 42.00 BFW Liegensch. N 44.20 -8.30

103.60 68.80 BKW N 99.80 -0.80
7.20 0.64 Blackstone 1.55 -10.92

62.90 33.00 Bobst N 52.90 -4.25
180.80 90.00 Bossard N 159.00 -3.64
204.00 174.00 Bq. Cant. Geneve N175.00 -0.57
101.40 67.50 Bq. Cant. Vaudoise N96.80 -1.83

59.00 50.00 Bq. Canton de Jura N57.00 -2.56
2.94 1.16 Bq. Profil de Gestion I 1.61 0.00

354.40 220.20 Bucher Ind. N 337.20 -2.94
288.50 138.00 Burckhardt Comp. N237.50 -0.84

80.40 45.30 Burkhalter 62.60 -1.57
1590 770.00 BVZ N 790.00 1.28

C
38.50 25.00 Calida Holding N 27.80 -3.47

268.00 145.00 Carlo Gavazzi I 151.00 -0.33
58.60 24.00 Cassiopea 50.40 -4.55

124.00 70.00 Cembra Money Bk N108.30 -3.90
3.10 1.60 CI Com I 2.40 0.00

64.30 28.25 Cicor Technologies N42.00 -1.41
23.88 14.00 Clariant N 18.45 -2.77
97.30 56.10 Coltene N 73.00 -0.68

153.40 71.30 Comet N 136.60 -2.43
119.00 95.40 Comp. Fin. Tradition I112.50 -1.75

1176 716.00 Conzzeta N 950.00 -2.56
97.30 41.00 Cosmo Pharmac.N 86.80 -1.25
81.00 57.00 CPH N 67.00 0.00

120.00 82.00 Crealogix N 105.00 1.45
D
218.50 125.60 Dätwyler I 201.50 -4.05
65.85 41.00 DKSH Holding N 64.00 -2.81

718.00 379.00 dormakaba N 503.00 -4.55
99.60 19.40 Dufry N 27.74 -9.35

E
150.00 90.00 Edisun Power N 110.00 -1.35

7.27 3.83 EFG N 5.45 -4.39
480.00 416.00 Elma Electronic N 480.00 0.00
958.00 725.00 Emmi N 915.00 0.83
861.00 496.60 EMS-Chemie N 843.00 -2.09

0.37 0.15 Evolva Holding N 0.24 -1.04
F

63.00 33.80 Feintool Intern. N 48.55 -5.73
186.60 83.65 Flughafen Zürich N 125.50 -3.91

1729 1044 Forbo N 1464 -4.31
17.00 14.40 Fundamenta Real 16.85 2.12

G
72.25 55.60 Galenica N 66.50 -0.30
4.26 1.18 GAM N 1.79 -0.72

1033 518.00 Georg Fischer N 935.50 -3.26
37.20 28.00 Glarner KB N 30.70 -0.32
1610 1350 Graubündner KB PS 1540 -0.65

374.00 280.00 Grp. Minoteries SA 344.00 0.00
2010 980.00 Gurit I 1974 0.30

H
148.60 66.00 Helvetia N 78.00 -4.70
118.00 73.00 HIAG Immobilien N 90.00 4.65

40.60 18.20 Highlight E. and E. I 28.00 -0.71
92.50 50.00 Hochdorf N 67.40 -0.74
78.80 44.75 Huber + Suhner N 68.80 -2.69
4740 4160 Hypo Lenzburg N 4300 0.00

I
33.88 18.69 Idorsia 25.90 -2.04
52.50 28.00 Implenia N 29.24 -4.44
24.61 18.50 Ina Invest Hold. 18.56 0.32

813.00 488.60 Inficon N 739.00 -1.07
2515 1160 Interroll N 2115 -6.62

690.00 467.00 Intershop N 600.00 -2.44
91.00 70.20 Investis Holding 88.40 0.00

185.00 125.00 IVF Hartmann N 176.00 0.57
J

51.82 24.32 Julius Bär N 38.42 -5.74
179.80 91.90 Jungfraubahn N 118.00 -3.28
K
197.60 92.30 Kardex N 163.40 -5.33

32.50 9.41 Klingelnberg 14.85 -1.98
244.80 119.00 Komax N 151.00 -5.27

6.73 2.51 Kudelski I 3.51 -2.64

179.90 119.25 Kühne + Nagel N 174.10 -1.86
4.49 1.51 Kuros Biosc. N 2.37 -2.47

L
40.80 21.20 Lalique Group 29.00 0.00

105.60 51.75 Landis+Gyr 52.80 -1.22
49.30 15.00 lastminute.com 19.05 -2.81

1.70 0.48 Leclanché N 0.57 0.00
1784 850.00 Lem N 1728 -0.80
50.95 28.24 Leonteq N 32.35 -5.27

93800 65200 Lindt & Sprüngli N 82100 -0.97
8665 6365 Lindt & Sprüngli PS 7765 -0.89
68.00 45.00 LLB N 54.00 0.75
70.50 28.67 Logitech Intern. N 65.54 1.17

452.00 347.50 Luzerner KB N 392.50 -2.85
M

29.60 11.60 MCH Group N 14.20 -0.35
90.40 39.80 Medacta Group 84.80 -2.19
48.90 31.60 Medartis 43.00 -1.15
17.20 9.00 Meier Tobler N 9.28 2.88
2430 1205 Metall Zug N 1290 -1.90
0.26 0.0662 Meyer Burger N 0.24 -0.58
7.36 4.20 Mikron N 5.20 -0.38

11.70 7.08 Mobilezone N 9.01 -1.31
321.50 231.00 Mobimo N 267.00 1.52

24.90 11.08 Molecular Partn. N 16.06 -3.37
N

7.86 0.90 Newron Pharmac. N 1.90 -3.06
47.70 38.80 Novavest Real Est. 44.10 0.00

O
10.10 1.48 ObsEva SA 2.59 -7.50
11.66 5.31 OC Oerlikon N 7.62 -3.85
15.62 6.30 Orascom N 8.74 0.46

115.00 86.00 Orell Fuessli N 91.00 0.00
94.70 71.00 Orior N 75.50 -1.05

P
43.00 24.80 Peach Property N 41.00 -0.24

0.30 0.0105 Perfect N 0.0860 -1.15
162.00 100.00 Perrot Duval I 114.00 -0.87
494.50 312.00 Phoenix Mecano I 364.00 0.00

59.80 23.35 Pierer Mobility 56.00 -0.71
307.00 252.00 Plazza N 285.00 0.00

50.00 37.00 Poenina Holding 49.50 -0.40
12.68 4.88 Polyphor 7.40 4.23
59.50 42.60 Private Equity N 48.00 -7.69

157.10 100.20 PSP Swiss Prop. N 110.40 -0.99
R

0.80 0.0008 Relief Therap. 0.55 8.76
149.90 75.00 Rieter N 78.60 -1.87

1310 975.00 Romande Energie N 1050 -1.87
S

13.48 5.50 Santhera Pharma N 6.36 -2.75
231.00 122.00 Schaffner N 179.00 0.00
253.20 175.00 Schindler N 246.00 -2.84
264.00 185.20 Schindler PS 248.10 -3.24

39.20 23.60 Schlatter N 27.20 -1.45
0.50 0.11 Schmolz+Bickenb. N 0.16 -2.52

1316 700.00 Schweiter Techn. I 1272 -3.20
53.90 27.20 Sensirion 47.85 -1.64
97.00 58.85 SFS Group N 88.60 -1.23

574.50 313.50 Siegfried N 565.50 0.27
18.38 10.94 SIG Combibloc 18.05 0.28
6260 3280 SNB N 4790 -3.23
28.65 13.00 SoftwareONE 24.00 -2.04

258.60 141.00 Sonova N 211.50 -3.95
22.60 9.00 Spice Private Eq. 9.20 -1.08

488.00 336.00 St. Galler KB N 401.00 -3.26
50.35 36.02 Stadler Rail 38.18 -1.55
51.50 35.00 Starrag Group N 36.60 -1.08
1066 547.20 Straumann N 898.00 -4.39

110.50 40.12 Sulzer N 78.00 -3.35
109.50 69.25 Sunrise Comm. N 108.80 0.28

55.25 28.56 Swatch N 40.66 -1.36
110.00 83.00 Swiss Fin. & Prop. 93.00 -0.53
125.40 81.00 Swiss Prime Site N 84.40 -1.92

92.50 39.28 Swissquote N 75.40 -2.58
T
453.20 221.20 Tecan N 442.80 -1.95
176.95 91.54 Temenos N 129.25 -4.15
112.00 87.20 Thurgauer KB PS 106.00 0.47

7.29 3.00 Tornos N 3.80 -2.69
108.20 60.10 TX Group 65.90 -0.60
U
101.20 49.52 U-Blox N 50.90 1.80
V

10.70 8.10 Valartis Group N 8.40 -1.18
107.00 67.50 Valiant N 79.20 -3.65
290.50 146.00 Valora N 178.60 -0.45

46.80 33.10 Varia US Prop. 38.80 0.78
188.20 100.55 VAT Group N 170.30 -1.73
608.00 380.00 Vaudoise Ass. N 467.00 -1.27

65.10 39.60 Vetropack N 57.90 -0.69
190.00 97.00 Vifor Pharma N 133.00 -5.03
835.00 705.00 Villars N 715.00 0.00

0.95 0.49 Von Roll I 0.77 -1.54
74.90 36.12 Vontobel N 60.70 -3.88

167.20 108.40 VP Bank N 112.40 -3.93
88.00 50.30 VZ Holding N 75.90 -3.44
83.70 71.00 V-ZUG 76.00 -0.26

W
116.50 93.60 Walliser KB N 110.00 0.00

2280 1810 Warteck Invest N 2250 0.00
2.69 0.65 Wisekey Intern. N 1.23 -1.60

Y
160.00 102.40 Ypsomed N 136.60 -2.43
Z

49.25 30.85 Zehnder N 42.85 -2.50
33.60 21.80 Züblin N 29.00 0.00
2420 1775 Zug Estates Hold. N 2010 0.00
6680 5500 Zuger KB I 6220 -1.89

304.50 84.50 Zur Rose Group N 230.50 -1.71
256.00 133.00 Zwahlen I 179.00 -0.56

SCHWEIZ: SPI SPI: -1.89%

52 Wochen Schluss %
Hoch Tief 21.09. 21.09.

88.91 29.03 AB Inbev 46.10 -5.24
317.45 162.20 Adidas N 271.20 -3.00
143.90 94.86 Air Liquide 135.80 -2.83
139.40 48.12 Airbus 64.09 -6.57
232.60 117.10 Allianz vN 168.82 -5.40
355.50 177.52 ASML Hold. 302.95 -1.78
10120 5871 AstraZeneca 8612 -1.53
25.62 11.84 AXA 16.00 -3.94
72.17 37.36 BASF N 50.62 -6.59
78.34 44.86 Bayer N 53.86 -5.87
54.22 24.51 BNP Paribas 32.39 -6.37

522.90 222.90 BP PLC 236.05 -3.95
3507 2363 Brit. Am. Tobacco 2625 -1.61

484.60 252.40 Christian Dior 355.80 -6.27
10.37 4.45 Deutsche Bank N 7.00 -8.76
16.75 10.41 Deutsche Telekom N14.50 -2.95
3370 2139 Diageo 2487 -3.19
8.61 5.15 Enel 7.26 -2.17

187.20 95.20 Equinor ASA 139.75 -3.25
145.00 86.76 Essilor-Luxottica 108.45 -3.21

1857 1329 GlaxoSmithKline 1488 -2.49
264.10 109.76 Glencore 173.14 -4.13
105.00 68.82 Heineken 76.12 -3.77

97.80 62.24 Henkel Vz. 86.96 -2.84
788.20 516.00 Hermes Intl. 727.80 -2.18
628.30 284.55 HSBC Hold. 288.00 -5.26

11.52 7.76 Iberdrola 10.41 -0.38
32.28 18.51 Inditex 24.31 -2.17

614.90 348.55 Kering 576.80 -1.85
221.70 130.45 Linde PLC 200.10 -4.26
297.20 196.00 L’Oréal 271.10 -1.99
439.05 278.70 LVMH 395.55 -4.42
456.30 331.70 Novo-Nordisk AS B434.95 -0.01
926.40 546.00 Orsted 854.80 -0.21

90.92 46.75 Prosus 76.04 -3.43
8020 5130 Reckitt Benckiser 7340 -1.21
5175 2954 Rio Tinto 4804 -4.05
27.48 10.30 Royal Dutch Shell A 11.09 -3.16
95.82 67.65 Sanofi S.A. 85.88 -2.89

143.32 82.13 SAP 131.00 -3.32
108.50 61.72 Schneider Electr. 101.05 -4.26
120.66 58.77 Siemens N 112.16 -4.66

50.93 21.12 Total 29.73 -4.44
55.70 38.42 Unilever 49.84 -2.24
4970 3584 Unilever plc. 4660 -1.69

107.35 54.76 Vinci 72.80 -4.08

52 Wochen Schluss %
Hoch Tief 21.09. 21.09.

182.55 114.04 3M 161.36 -4.83
114.20 61.61 Abbott Lab 105.95 -0.85
536.88 255.13 Adobe 475.63 1.73

1726 1009 Alphabet Inc. A 1430 -1.44
1733 1014 Alphabet Inc. C 1431 -1.97
3552 1626 Amazon 2960 0.19

138.13 67.00 American Express 98.17 -5.09
264.97 177.05 Amgen 243.19 -1.83
137.98 53.15 Apple Inc. 110.13 3.08

39.70 26.08 AT&T 28.63 -1.04
35.72 17.95 Bank of America 24.47 -2.94

231.61 159.50 Berkshire Hath. B 213.02 -2.38
391.00 89.00 Boeing 156.35 -2.97
156.25 87.50 Caterpillar 145.33 -4.63
124.72 51.60 Chevron Corp. 76.30 -2.44

50.28 32.40 Cisco Systems 39.04 -1.93
60.13 36.27 Coca Cola 49.09 -2.70
47.74 31.71 Comcast A 44.68 -1.28

153.41 79.07 Disney Co. 125.41 -2.50
56.25 21.95 Dow Inc. 47.91 -4.88

304.67 137.10 Facebook 248.15 -1.73
250.46 130.85 Goldman Sachs 194.00 -0.44
292.95 140.63 Home Depot 272.35 -1.03
184.06 101.08 Honeywell 161.37 -4.34
158.75 90.56 IBM 120.25 -2.04

69.29 43.63 Intel 49.72 -0.34
157.00 109.16 Johnson & Johnson145.10 -2.73
141.10 76.91 JP Morgan Chase 95.31 -3.09
367.25 199.99 MasterCard 327.85 -2.21
226.72 124.23 McDonald’s 216.41 -1.75

92.64 65.25 Merck & Co. 83.13 -3.12
232.86 132.52 Microsoft 202.54 1.07
575.37 252.28 Netflix 487.35 3.70
120.48 60.00 Nike 113.37 -1.13
589.07 169.32 Nvidia 500.69 2.69

62.60 39.74 Oracle 60.82 1.79
212.45 82.07 PayPal 183.21 4.06
147.20 101.42 Pepsico 131.24 -0.17

40.97 27.88 Pfizer 36.02 -1.67
141.70 94.34 Procter & Gamble 136.71 -0.48
284.50 115.29 Salesforce.com 245.05 0.94
441.96 250.21 Thermo Fisher 425.47 -0.83
149.58 76.99 Travelers Comp. 109.45 -1.94
324.57 187.72 United Health 299.19 -2.87

62.22 48.84 Verizon 59.61 -1.23
217.35 133.93 VISA Inc. 197.45 -2.55

64.50 33.88 Walgreens Boots 35.79 -3.09
151.33 102.00 Walmart Inc. 137.07 1.32

EUROPA STOXX 600 (Auswahl) S&P 500 (Auswahl)

SCHWEIZ: SWISS-MARKET-INDEX (SMI) SMI: -2.03%

52-Wochen-Vergleich 52 Wochen Schluss Vol. in Schluss % % % % % letzte GV erwartete Marktkap.
Tief Hoch Hoch Tief 18.09. Stück 21.09. 21.09. 2020 1 Jahr 3 Jahre 5 Jahre gez. Div. Termin Div. Div.Rend. KGV KBV in Mio.

24.69 14.11 ABB N 23.82 9698t 22.92 WWWWWW -3,78 -1.93 14.20 -4.42 29.71 0.80 26.03.20 0.76 3.21 25.25 4.13 49693.96
63.30 38.63 Alcon 53.92 1475t 51.56 WWWWWWW -4,38 -5.91 -13.08 - - - 06.05.20 0.12 0.23 34.30 1.55 25352.05
13.80 6.18 Credit Suisse Group N 9.79 17084t 9.17 WWWWWWWWW -6,31 -30.00 -28.69 -39.88 -61.71 0.14 30.04.20 0.30 3.08 7.07 0.49 22455.64

550.80 361.40 Geberit N 528.40 106t 522.80 WW -1,06 -3.76 9.08 14.47 70.63 11.30 01.04.20 11.64 2.20 30.64 9.64 19365.26
4099 2505 Givaudan N 4072 26t 4050 WW -0,54 33.62 46.21 93.50 147.40 62.00 25.03.20 66.40 1.63 41.41 9.38 37396.02
53.98 28.30 LafargeHolcim N 43.61 3236t 41.68 WWWWWWW -4,43 -22.38 -16.64 -29.48 -25.57 2.00 12.05.20 2.00 4.59 13.27 0.93 25671.92

585.40 301.00 Lonza N 572.20 286t 572.00 W -0,03 61.95 65.41 121.53 354.07 2.75 28.04.20 2.99 0.52 38.09 5.49 42596.13
112.62 83.37 Nestlé N 108.42 4993t 108.42 0,00 3.47 2.03 34.35 46.51 2.70 23.04.20 2.79 2.57 24.35 6.49 312358.02

96.38 65.09 Novartis N 82.93 4478t 81.58 WWW -1,63 -11.23 -5.43 11.25 -2.08 2.95 28.02.20 2.94 3.55 15.77 3.45 201262.84
968.80 525.00 Partners Group N 854.20 155t 833.40 WWWW -2,44 -6.09 7.48 26.75 145.84 25.50 13.05.20 25.86 3.03 26.79 9.68 22251.78

81.66 44.64 Richemont N 63.76 1758t 61.42 WWWWWW -3,67 -19.25 -17.95 -29.36 -18.86 1.00 09.09.20 1.28 2.01 33.88 1.91 35267.36
357.85 265.75 Roche GS 343.10 1471t 338.00 WWW -1,49 7.64 18.58 35.74 30.70 9.00 05.03.19 9.51 2.77 16.15 6.49 291546.19

2876 1802 SGS N 2447 24t 2420 WW -1,10 -8.71 -1.55 7.08 39.56 80.00 24.03.20 80.00 3.27 31.38 13.68 18309.07
224.70 125.10 Sika 223.60 430t 217.10 WWWWW -2,91 19.38 45.46 79.93 322.08 2.30 21.04.20 2.59 1.16 38.19 8.29 30780.69
287.00 151.00 Swatch I 215.60 327t 210.70 WWWW -2,27 -21.96 -20.28 -44.73 -44.68 5.50 14.05.20 5.47 2.54 32.00 0.97 10749.44
522.40 256.30 Swiss Life N 369.30 265t 353.90 WWWWWW -4,17 -27.15 -26.91 5.08 58.70 15.00 28.04.20 21.43 5.80 9.33 0.74 11329.89
117.05 52.68 Swiss Re N 73.20 2230t 69.60 WWWWWWW -4,92 -35.97 -31.93 -18.60 -17.97 5.90 17.04.20 6.11 8.34 13.02 0.82 22097.81
577.80 446.70 Swisscom N 499.50 124t 499.20 W -0,06 -2.61 1.01 2.00 2.51 22.00 06.04.20 22.00 4.40 18.18 2.75 25859.53

13.28 7.00 UBS Group N 10.98 18996t 10.31 WWWWWWWWW -6,15 -15.71 -9.80 -37.55 -45.16 0.37 19.11.20 0.39 3.59 9.62 0.72 39767.56
439.90 248.70 Zurich Insur. Grp N 344.20 563t 331.40 WWWWWW -3,72 -16.54 -12.77 14.91 30.06 20.00 01.04.20 20.71 6.02 14.30 1.59 49862.50

INDIZES

Schluss Schluss % absolut
(22.05 Uhr) 18.09. 21.09. 21.09. 21.09.

Europa
SMI 10539.17 10325.44 -2.03 -213.73
SPI 13070.79 12823.90 -1.89 -246.89
ATX 2206.24 2125.31 -3.67 -80.93

DAX 13116.25 12542.44 -4.37 -573.81
CAC 40 4978.18 4792.04 -3.74 -186.14
S&P UK 1191.03 1151.03 -3.36 -40.00
Euro Stoxx 50 3283.69 3160.95 -3.74 -122.74
Stoxx Europe 50 2978.59 2892.80 -2.88 -85.79

Amerika
Dow Jones 27657.42 27147.70 -1.84 -509.72
S&P 500 3319.47 3281.06 -1.16 -38.41
Nasdaq 10793.28 10778.80 -0.13 -14.48
S&P TSX 16198.97 15974.91 -1.38 -224.06
Mexiko IPC 36121.11 35432.85 -1.91 -688.26
Bovespa 99613.70 96026.40 -3.60 -3587.30
Merval 40908.03 40147.51 -1.86 -760.52

Asien und Afrika
Nikkei 225 23360.30 gs.

Hang Seng 24431.57 23941.10 -2.01 -490.47
Shanghai Co. 3338.09 3316.94 -0.63 -21.15
Indien BSE 38845.82 38034.14 -2.09 -811.68
S&P ASX 200 5864.50 5822.60 -0.71 -41.90
S&P SA 50 2476.51 2426.83 -2.01 -49.68

ROHWAREN

52 Wochen Schluss Schluss % %
Hoch Tief 18.09. 21.09. 21.09. 2020

Kennzahlen und Indizes
198.86 107.74 TR/J CRB 160.17 157.03 -1.96 -20.14

2694 1193 GSCI Total R. 1765 1713 -2.98 -33.91
3046 2232 LMEX 3034 2995 -1.29 5.35

Schluss Schluss % %
18.09. 21.09. 21.09. 2020

Rohwaren
Baumwolle, ICE-US, ¢/lb 65.82 65.32 -0.76 -5.26
Kaffee CSCE, c/lb 118.05 113.10 -4.19 -12.43
Kakao CSCE, $/t 2613 2626 0.50 3.47
Mais, CBOT, ¢/bu 378.50 370.50 -2.11 -8.34
Orangensaft, ICE, ¢/lb 117.10 115.50 -1.37 15.85
Sojabohnen, CBOT, ¢/bu 1044 1021 -2.18 5.30
Weizen, CBOT, ¢/bu 575.00 553.75 -3.70 -3.88
Zucker, CSCE, ¢/lb 13.18 13.12 -0.46 -2.38
Brent ICE, $/Fass 43.04 41.77 -2.95 -36.74
Erdgas Nymex,$/mmBtu 2.05 1.85 -9.91 -37.79
Rohöl Nymex, $/bar 41.11 39.66 -3.53 36.64

Heizöl (3000-6000 l; Fr./100 L., extra leicht) Veränderung 11.09.

Zürich 66.30 (11.09.) 68.70 (18.09.) 3.62 2.40

Rohöl (Nymex)

LME ($/t)
18.09. 21.09.

Settlem. Geld Brief Settlem. Geld Brief
Aluminium HG 1745 1745 1745 1753 1753 1753
Kupfer, Grade A 6834 6834 6834 6837 6837 6837
Nickel 14908 14908 14908 14691 14691 14691

Franken pro Stück Geld 18.09. Brief Geld 21.09. Brief

MÜNZEN
Australian Nugget 1756.00 1915.00 1748.00 1907.00
Britannia 1756.00 1915.00 1748.00 1907.00
Krüger-Rand 1756.00 1852.00 1748.00 1844.00
Maple Leaf 1756.00 1845.00 1748.00 1837.00
Napoleon 324.00 365.00 323.00 363.00
Souvereign, neu 409.00 460.00 407.00 458.00
Vreneli (20 Fr.) 326.00 365.00 324.00 363.00
Wiener Philharmoniker 1756.00 1915.00 1748.00 1907.00

Stand: 22.05 Uhr Geld 18.09. Brief Geld 21.09. Brief

EDELMETALLE ZÜRICH
Gold ($/oz.) 1953 1955 1930 1932
Gold (Fr./kg) 56804 57304 56557 57057
Silber ($/oz.) 27.12 27.17 26.26 26.32
Silber (Fr./kg) 785.20 800.20 765.80 780.80
Platin ($/oz.) 946.00 951.00 917.00 927.00
Platin (Fr./kg) 27316 28066 26745 27495
Palladium ($/oz.) 2351 2356 2335 2340
Palladium (Fr./kg) 68523 68893 68570 68940

Erläuterungen: * Auswahl nach Höhe der Marktkapitalisierung; Diff. = Differenz; Div. = Dividende; Div.-Rend. = Dividenden-Rendite; GS = Genussscheine; I = Inhaberaktien; KBV = Kurs-Buchwert-Verhältnis; KGV = Kurs-Gewinn-Verhältnis (auf Basis der erw.
Gewinne); Marktkapital = je Gattung; N = Namenaktien; PS = Partizipationsscheine; St. = Stammaktien; Vz = Vorzugsaktien; t = Tausend; 200-TL = 200-Tagelinie, Angaben in %; Veränd. = Veränderung; Vol. = Volumen.
Volumen: Ausgewiesene Volumina enthalten börsliche und ausserbörsliche Geschäfte; 52-Wochen-Hoch/Tief: Bezieht sich nur auf börslichen Handel. Vt. = Vortag. Alle Angaben ohne Gewähr. Quelle

Schluss Schluss Ren- 52 Wochen
18.09. 21.09. dite Hoch Tief

BENCHMARK-ANLEIHEN (10 Jahre)

Deutschland 104.95 105.46 -0.54 109.09 101.63

Frankreich 102.29 102.74 -0.27 107.88 97.02

Grossbritannien 146.22 146.60 0.15 149.35 107.29

Italien 106.68 107.21 0.91 120.62 91.89

Japan 100.88 100.88 0.01 103.62 100.00

Kanada 106.37 106.73 0.54 115.97 104.27

Schweiz 109.75 110.15 -0.49 137.79 104.15

USA 994.38 99.76 0.65 994.38 97.13

USA (30 Jahre) 98.70 99.45 1.40 127.02 88.45

Schluss Schluss +/- +/-
18.09. 21.09. 21.09. 2020

SWISS REFERENCE RATES
Swiss Average Rate ON -0.7098 -0.7111 -0,0014 -0,03
Swiss Average Rate TN -0.7090 -0.7120 -0,0030 -0,04
Swiss Average Rate SN -0.7100 -0.7066 0,003 0,01

Schluss Schluss Schluss
2019 18.09. 21.09.

BOND-INDIZES (3 Monate, Vortag)

Swiss-Bond-Index (SIX) 140.66 141.02 141.31
Repo-Index (Raiff.) 156.13 157.32 157.76
Liquid-Swiss-I. (CS) 178.18 178.38 178.63

GELD- & KAPITALMARKTDATEN

ZÜRCHER DEVISEN UND NOTEN
Devisen Noten

21.09. Ankauf Verkauf Ankauf Verkauf
1 Euro 1.0783 1.0785 1.0525 1.1125
1 Dollar 0.9148 0.9150 0.8750 0.9500
1 Pfund 1.1753 1.1758 1.1050 1.2550
100 Yen 0.8781 0.8785 0.8275 0.9175
1 kanadischer Dollar 0.6916 0.6919 0.6550 0.7300
100 Hongkong-Dollar 11.8032 11.8063 11.1000 12.9000
1 Singapur-Dollar 0.6730 0.6732 0.6375 0.7075
1 australischer Dollar 0.6648 0.6651 0.6250 0.7050
100 schwedische Kronen 10.3552 10.3633 9.7000 11.2000
100 norwegische Kronen 9.9366 9.9431 9.3000 10.9000
100 ungarische Forint 0.2966 0.2978 0.2700 0.3300
100 tschechische Kronen 3.9942 4.0161 3.8000 4.3000
1 südafrikanischer Rand 0.0552 0.0553 0.0475 0.0650

Erläuterungen: Beim 52-Wochen-Vergleich zeigt das Dreieck an, wie nah der derzeitige Kurs am Höchst- bzw. Tiefststand der vergangenen 52 Wochen liegt.
Die ausgewiesenen Unternehmenskennzahlen (Quelle ) basieren auf den Analystenerwartungen der nächsten 12 Monate. Copyright © 2020 FactSet Research Systems Inc. All rights reserved.

52 Wochen Fällig- Schluss Schluss Rend.
Hoch Tief keit 18.09. 21.09. in %

SCHWEIZER OBLIGATIONEN IN FRANKEN

Bund, Kantone, Gemeinden
103.05 100.80 0 Kanton Basel-Stadt11.23 101.65 - -0.51
100.95 99.70 0.05 Kanton Genf 11.29 100.90 - -0.05
102.60 100.50 0 Kanton Schwyz 01.23 101.30 - -0.55
102.60 101.00 0.375 Kanton Solothurn 12.21 101.13 - -0.54
102.70 101.50 0 Kanton Zürich 06.28 102.60 - -0.33
105.95 103.50 1.25 Kanton Zürich 07.22 103.70 - -0.73
102.75 100.80 0 Kanton Zürich 03.23 101.50 - -0.60
111.45 102.19 0 Schweiz Eidgen. 06.29 104.76 105.01 -0.56
110.60 107.36 1.25 Schweiz Eidgen. 06.24 107.66 - -0.77
116.10 107.70 0.50 Schweiz Eidgen. 05.30 109.79 110.15 -0.52
133.10 126.55 3.25 Schweiz Eidgen. 06.27 126.81 - -0.62
104.77 101.75 2.00 Schweiz Eidgen. 04.21 101.75 - -0.89
143.64 135.25 4.00 Schweiz Eidgen. 04.28 135.55 - -0.59
116.27 101.00 0 Schweiz Eidgen. 07.39 106.15 - -0.32
114.58 110.70 1.50 Schweiz Eidgen. 07.25 111.04 - -0.73

Energie
104.00 100.25 1.45 AKEB 07.27 103.80 103.90 0.86
110.85 100.50 2.625 Alpiq Holding 07.24 106.15 - 0.99
107.30 99.00 2.125 Alpiq Holding 06.23 104.00 103.85 0.71
107.75 102.40 3.00 Alpiq Holding 05.22 103.85 - 0.65
102.75 100.00 1.002 Axpo Holding 07.27 102.70 - 0.60
107.70 85.00 1.75 Axpo Holding 05.24 105.00 104.45 0.53
105.30 98.10 1.125 Grande Dixence 07.24 102.80 - 0.38
104.80 99.95 1.75 Grande Dixence 05.22 102.20 102.10 0.46
107.90 85.00 3.625 Helvetia Environm. 07.22 102.00 101.50 2.77
101.40 98.85 0.50 KLL 09.21 100.40 - 0.08

108.20 101.50 2.00 KLL 12.23 104.80 - 0.49
104.55 100.00 1.25 Nant de Drance 06.27 104.20 - 0.61
111.35 99.60 2.00 Nant de Drance 02.26 106.90 - 0.68
102.12 98.37 1.50 Nant de Drance 02.21 100.61 100.58 0.04
105.65 96.65 0.20 Swissgrid 06.32 100.80 - 0.13

Banken, Finanzgesellschaften
105.05 102.50 1.00 Basellandsch. KB 10.22 102.80 - -0.37
104.30 98.00 0.05 Basellandsch. KB 01.31 100.10 - 0.04
102.55 101.20 0.25 Basellandsch. KB 09.32 102.30 - 0.06
104.80 101.65 2.50 Basler KB 03.21 101.66 - -0.76
103.15 99.60 0.30 Berner KB 05.30 101.70 - 0.12
102.75 90.45 0.375 Cembra Money Bk 06.25 101.50 101.50 0.06
103.60 89.65 0.285 Cembra Money Bk 08.27 100.15 - 0.26
101.25 100.00 0 Credit Suisse 12.24 101.25 - -0.29
103.10 100.20 0.25 Credit Suisse 06.28 102.85 - -0.12
103.70 95.20 0 Credit Suisse 10.30 100.30 - -0.03
103.30 99.25 0 Credit Suisse 07.25 101.25 - -0.26
101.70 99.50 0.14 Freiburger KB 06.30 101.20 - 0.02
107.40 103.50 3.00 Luzerner KB 12.21 104.07 - -0.21
109.15 99.90 3.875 Raiffeisen 12.21 101.18 101.10 2.95
103.30 99.30 0.30 Raiffeisen 04.25 102.05 101.65 -0.06
104.90 100.60 2.625 St. Galler KB 06.21 102.45 - -0.53
104.15 101.28 2.25 Thurgauer KB 02.21 101.29 - -0.76
105.10 95.50 0.125 Valiant Bank 12.34 100.30 - 0.10
102.85 100.80 0.25 Walliser KB 03.23 101.55 - -0.37
104.45 98.05 0.05 Zürcher KB 02.31 101.00 - -0.05
101.10 99.00 1.00 Zürcher KB 09.25 99.99 -
107.70 104.55 2.125 Zürcher KB 06.22 104.60 - -0.46

Industrien, Diverse
104.45 100.10 0.875 Adecco 11.25 103.90 - 0.12
101.30 100.10 0.35 Geberit 10.22 101.30 - -0.27
110.25 105.10 3.00 Holcim Ltd 11.22 106.50 - 0.00
107.65 90.20 1.625 Implenia AG 10.24 98.60 - 1.99
102.90 100.00 1.00 Lonza Swiss Fin. 04.23 102.70 102.75 -0.06
104.50 30.00 3.00 MSC Cruises 07.23 67.25 66.00 19.95
105.50 38.00 3.00 MSC Cruises 11.21 78.00 75.00 31.28

Wandelanleihen
111.25 98.50 3.25 Basellandsch. KB 07.27 107.65 - 2.06
103.85 82.15 2.75 Basilea Pharmac. 12.22 100.90 - 2.35
115.25 90.35 Cembra Money Bk 07.26 104.20 -
117.65 92.90 0.75 Idorsia 07.24 108.05 -

99.75 91.25 0.50 Implenia 06.22 96.85 96.85 2.34
70.00 35.00 5.00 Santhera Pharm. 02.22 42.60 - 96.21

167.45 105.70 3.75 Sika 01.22 167.45 -
120.00 97.85 0.25 Swiss Prime Site 06.23 100.05 - 0.23
106.00 98.55 1.00 Von Roll 04.22 101.00 100.00 1.00

Pfandbriefanleihen
105.66 100.68 0.25 Pfandbriefbank 10.42 104.40 - 0.05
104.55 102.41 1.375 Pfandbriefbank 11.21 102.41 - -0.64
107.28 104.49 1.125 Pfandbriefbank 11.23 104.98 - -0.44
134.95 122.82 1.50 Pfandbriefbank 02.40 128.05 - 0.05
110.26 106.48 1.375 Pfandbriefbank 11.24 107.55 - -0.43
102.68 99.45 0.125 Pfandbriefzentrale 04.32 102.05 - -0.05
103.07 100.08 0.125 Pfandbriefzentrale 08.27 102.50 - -0.23
113.95 101.20 0.60 Pfandbriefzentrale 12.35 108.70 109.57 -0.03
102.52 100.17 0.10 Pfandbriefzentrale 06.30 102.45 - -0.15

Euro Stoxx 50

Rohöl (Brent)

Swiss-Bond-Index Schweiz (10-j.) Franken in Euro

SMI
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var = variabelWindstärke in Beaufort, b = bedeckt; f = freundlich; G = Gewitter; N = Nebel; R = Regen; Rs = Regenschauer; s = sonnig; S = Schneefall; SR = Schneeregen; w = bewölkt * Erste Kolonne Daten des Vortages
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Im Kleinen
Grosses
bewirken.
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Im Kleinen Grosses bewirken.

Allgemeine Lage:ÜberMitteleuropa ist
die Druckverteilung flach und die Luft
warm, aber etwas angefeuchtet. Bis zum
Ende derArbeitswoche kommenwir zu-
nehmend in den Einflussbereich eines
umfassenden Tiefdrucksystems über
Nordeuropa. EineKaltfront erreicht uns
dann am Freitag und beendet die Spät-
sommerphase endgültig.

Heute: Zu Tagesbeginn liegen im Nor-
den stellenweise ein paar Nebelfelder,
darüber und ausserhalb ist es recht son-
nig.Nach derAuflösung geht esmit einer
Mischung aus sonnigenAbschnitten und
Wolken weiter, vor allem über den Ber-
gen kommen einige teilweise gewittrige
Regengüsse hinzu. Im Süden ist es ganz-
tags wechselnd bis stark bewölkt, zeit-
weise gibt es ein paar Schauer. Die Tem-
peraturen steigen im Norden auf warme
22 bis 25 Grad, im Süden werden rund
20 Grad erreicht. Im Flachland weht ein
schwacher Wind aus Südwesten, in den
Bergen bläst ein schwacher bis mässiger
Südwind. Die Nullgradgrenze liegt auf
etwa 3400 Metern.

Aussichten: Morgen Mittwoch erwar-
tet uns wechselnd bewölktes Wetter, ab
und zu zeigt sich auch die Sonne. Das
Schauerrisiko ist allerdings ganztags er-
höht. Am Donnerstag folgen auf einen
teilweise sonnigen und im Osten föhni-
gen Vormittag aus Westen Schauer. Es
bleibt weiterhin warm für die Jahreszeit.
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Nachruf
Du liebe, treue Laute,
Wie manche Sommernacht,
Bis dass der Morgen graute,
Hab’ ich mit dir durchwacht!

Die Täler wieder nachten,
Kaum spielt noch Abendrot,
Doch die sonst mit uns wachten,
Die liegen lange tot.

Was wollen wir nun singen
Hier in der Einsamkeit,
Wenn alle von uns gingen,
Die unser Lied erfreut?

Wir wollen dennoch singen!
So still ist’s auf der Welt;
Wer weiss, die Lieder dringen
Vielleicht zum Sternenzelt.

Wer weiss, die da gestorben,
Sie hören droben mich,
Und öffnen leis die Pforten
Und nehmen uns zu sich.
Joseph von Eichendorff

Als die Kraft zu Ende ging,
war es kein Sterben, sondern Erlösung.

Traurig, jedoch mit vielen schönen Erinnerungen nehmen wir Abschied von

Emmi Scheifele-Gubler
19.08.1924 bis 18.09.2020

Ihr liebevolles Herz hat einen Monat nach Ihrem 96. Geburtstag aufgehört zu
schlagen. In stiller Trauer:

Heinz Scheifele
Ruth und Werner Schlumpf

Esther Schlumpf und Marco Pauli
mit Lia und Nico

Yolanda Schlumpf
Daniel Schlumpf

Marianne und Bert Tiefenbacher
Sissi und Manu Weiss

mit Nico, Marielle, Noemi und Micha
Alexandra Tiefenbacher
Simon und Rahel Tiefenbacher

mit Fynn, Lenya und Nayla
Peter und Monika Scheifele

Dominic und Olivia Scheifele-Viviani
mit Malin und Lina

Fabian und Julienne Scheifele
mit Amina, Yanis und Nevio

Pascal Scheifele und Vera Schlegel

Die Abschiedsfeier findet am Montag, 28. September 2020, um 14.30 Uhr
in der ref. Kirche Unterdorf Zürich Affoltern, Zehntenhausstrasse 94 statt.
Urnenbeisetzung im Familienkreis um 14.00 Uhr auf dem Friedhof.

Im Sinne der Verstorbenen soll auf Trauerkleidung verzichtet werden.
Anstelle von Blumen bitten wir um Spenden an Ärzte ohne Grenzen.
Postkonto 12-100-2 oder IBAN: CH18 0024 0240 3760 6600 Q.

Traueradresse: Ruth Schlumpf, Imbisbühlhalde 9, 8049 Zürich

Zürich, im September 2020
Im Klösterli 65

… vorausgegangen

Wir sind zutiefst traurig, unser liebster Joe

Josef Schibli
12. Mai 1945 – 8. September 2020

ist seinem geliebten Sternenhimmel jetzt so nahe wie nie zuvor ….

Wir vermissen ihn sehr

Rena Wening Schibli und Familie
Markus und Julia Schibli mit Alexander
Stefan und Barbara Schibli mit Nico
Irene und Walti Lenz-Schibli mit Familie
Hans und Klärli Schibli mit Familie
Ursula Boillat-Schibli mit Familie

Wir nehmen Abschied am Freitag, 25. September 2020 um 10.30 Uhr in der Grossen Kirche
Fluntern, Kantstrasse, Zürich.

Wer in diesen schwierigen Zeiten nicht teilnehmen kann, möge beim Blick ins Firmament
seiner gedenken.

Seine letzte Ruhestätte liegt im Friedwald. Im Sinne von Joe bitten wir auf Blumenspenden
zu verzichten und die Vereinigung Sternwarte Cheisacher, 5058 Sulz mit einem kleinen
Beitrag zu unterstützen. (NAB Aarau Kto 50-1083-6).

Markus Schibli, Stettbachstrasse 48, 8051 Zürich RenaWening Schibli, Im Klösterli 65, 8044 Zürich

BESTATTUNGEN UND BEISETZUNGEN

Stadthaus, Stadthausquai 17, 8001 Zürich
Telefon 044 412 31 78
www.stadt-zuerich.ch/bestattungsamt

Bestattungen und Beisetzungen
vom Dienstag, 22. September 2020
Boppart geb. Hohl, Nadine, Jg. 1929,
von St. Gallen und Waldkirch SG, verwitwet
von Boppart, Johann Ferdinand, 8046 Zürich,
Neuwiesenstrasse 9. – 14.15 Uhr Trauerfeier
im Krematorium Nordheim, Halle II.

Chung geb. Duong, Ai Lien, Jg. 1934, von
Vietnam, verwitwet von Chung, Dien Ngoc, 8008
Zürich, Tuggenerstrasse 3. – 09.00 Uhr Erdbestat-
tung im Friedhof Enzenbühl.

Fierz geb. Surbeck, Ruth Martha, Jg. 1926,
von Zürich, Zollikon ZH und Männedorf ZH,

verwitwet von Fierz-Surbeck, Ernst Robert, 8037
Zürich, Nordstrasse 350. – 16.00 Uhr Trauerfeier
in der ref. Kirche Fraumünster.

Hubmann geb. Raabe, Anneliese, Jg. 1935,
von Zürich und Affeltrangen TG, verwitwet
von Hubmann-Raabe, Arthur Paul, 8050 Zürich,
Greifenseestrasse 39. – 11.15 Uhr Urnen-
beisetzung im Friedhof Schwamendingen.

Weilenmann-Pfister, Max, Jg. 1943, von Dinhard
ZH und Winterthur ZH, Gatte der Weilenmann
geb. Pfister, Elisabeth, 8057 Zürich, Buchegg-
strasse 64. – 10.00 Uhr Erdbestattung im Friedhof
Nordheim, anschliessend Abdankung in der
Friedhofkapelle Nordheim.

Bestattungen und Beisetzungen
vom Mittwoch, 23. September 2020
Erhardt, Georg Ernst, Jg. 1944, von Zürich, 8055
Zürich, Birmensdorferstrasse 433. – 14.45 Uhr
Beisetzung im Friedhof Hönggerberg.

Göldi, Margrit Elisabeth, Jg. 1937, von
Zürich, 8003 Zürich, Zweierstrasse 138. –
10.30 Uhr Erdbestattung im Friedhof
Sihlfeld E.

Schmid, Gertrud Silvia, Jg. 1931, von Rüti ZH,
8032 Zürich, Asylstrasse 130. – 11.00 Uhr
Trauerfeier in der Friedhofkapelle
Hönggerberg.

Schnaudt geb. Moser, Bertha Albertina, Jg. 1931,
von Mettmenstetten ZH und Schlieren ZH, 8952
Schlieren, Feldstrasse 17. – 14.45 Uhr Urnen-
beisetzung im Friedhof Eichbühl.

Züllig geb. Gerber, Dora, Jg. 1934, von Zürich
und Romanshorn TG, verwitwet von Züllig-Gerber,
Arnold, 8008 Zürich, Witellikerstrasse 19. –
14.00 Uhr Abdankung in der Friedhofkapelle
Fluntern, anschliessend Urnenbeisetzung
im Friedhof Fluntern.

Kunstvvt olle Seidenschale für den Herbst

Seidenschal«Iris»
Format 150 x 40 cm
Fr. 110.–

Seidenschal «Gelb – Rot – Blau»
Format 180 × 42 cm
Fr. 110.–

Seidenschal «Der Kuss»
Format 180 × 42 cm
Fr.110.–

Seidenschal «Lebensbaum», schwarz
Format 170 ×33 cm
Fr.110.–

044 258 13 83shop.nzz.chJetzt bestellen:

Alle Preise inkl. Versandkosten innerhalb der Schweiz.

Dienstag, 22. September 202040 Neue Zürcher Zeitung
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AUS DEN RADIOPROGRAMMEN RADIO- UNDTV-TIPPS

SRF 1 SRF zwei ARD ZDF 3 sat arte RTL

SWR

BR ORF 2 Pro Sieben

Kabel 1

RTLZWEI 3+ Rsi la 1 TV 5

Kinderkanal RTS Deux France 2

ORF 1 SAT 1 VOX SRF info RTS Un TF 1

Radio SRF 1

SWR 2

Radio SRF 2

DLF

22.05 Musikszene (DLF) 40 Jahre
Rossini Opera Festival in Pesaro.

22.05 Horizonte (BR-Klassik)
22.06 Im Konzertsaal (Radio SRF 2

Kultur)
«Seufzen und Verlangen»: Patricia
Kopatchinskaja, Camerata Bern.

23.03 Zeit-Ton (ORF1)
0.12 Concerto bavarese (BR2)

Fränkische Komponisten.
0.30 Notturno (Radio SRF 2 Kultur)
1.03 Die Ö1 Klassiknacht (ORF1)

JAZZ / POP / ROCK
15.05 Corso – Kunst & Pop (DLF)
17.30 Spielräume (ORF1)

«In A Quiet Place», die erste CD
der Serie «The Listen Project».

17.50 Jazz vor Sechs (SWR2)
20.00 Jazz und World aktuell

(Radio SRF 2 Kultur)
21.00 Jazz Collection (Radio SRF 2

Kultur) Max Lässer
21.03 Jazz Session (SWR2) Homezone.

Jazz im Prinz Karl Tübingen.
21.05 Jazz live (DLF) Cologne Duets.

Heidi Bayer & Sebastian Scobel.
23.05 Jazztime (BR-Klassik)

Mit Henning Sieverts.
News & Roots. Bass News:

23.05 Nachtmix (BR2)

HÖRSPIEL
20.10 «Wer Wagenitz, der nichts

gewinnt» (DLF)
Regie: Heike Tauch

KINDER
15.05 Leben (SWR2) Das Manchmal-

Kind (1/2). Patenprojekt für
Kinder psychisch kranker Eltern.

15.55 Rudi! Der rasende Radiohund
(ORF1) Wie hörst du die Welt
mit deinem Hörgerät?

18.30 radioMikro (BR2) Magazin
18.53 Betthupferl (BR2) Zeitreise zu

viert. Zahn-Spangen und Zahn-
Zangen. Mit Teresa Rizos.

5.00 Nachrichten. 6.00 HeuteMorgen.
6.32 Regionaljournal. 7.00 HeuteMorgen.
7.17 Morgengast. 7.32 Regionaljournal.
7.43 Morgenstund hat Gold im Mund.
8.00 HeuteMorgen. 8.13 Espresso. 8.32
Regionaljournal. 8.40 Morgengeschichte.
«Tauben» von Carol Blanc. 9.00 HeuteMor-
gen. 9.40 Mundartrubrik. 10.03 Treffpunkt.
11.08 Ratgeber. 11.40 À point. Saucen wie
vom Sternenkoch. 12.03 Regionaljournal.
12.30 Rendez-vous. 13.00 Tagesgespräch.
13.40 3 vo 5. 14.03 Trick 77. 15.00 Nach-
richten. 16.00 Heute um vier. 16.30 Regio-
nal Diagonal. 17.00 Heute um fünf. 17.12
Sport. 17.30 Regionaljournal. 18.00 Echo
der Zeit. 18.45 Sport. 19.00 Nachrichten.
20.03 Doppelpunkt. 21.03 BuchZeichen.
Hinein ins Leben! 22.00 Nachrichten.
22.06 Sport. 22.08Nachtclub. 23.04Nacht-
club. 0.06 Nachtclub. 1.00 Nachrichten.

7.07 Tagesgespräch. 8.00 Aktuell. 8.30
Wissen. 9.05 Musikstunde. 10.05 Treff-
punkt Klassik. 12.05 Aktuell. 12.33 Journal
am Mittag. 13.05 Mittagskonzert. 15.05
Leben. Das Manchmal-Kind (1/2). Paten-
projekt für Kinder psychisch kranker Eltern.
15.30 Fortsetzung folgt. Albertine Sarrazin:
«Querwege» (7/20). 16.05 Impuls. Wissen
aktuell. 17.05 Forum. UNO im Krisenmo-
dus 17.50 Jazz vor Sechs. 18.05 Aktuell.
18.30 Aktuell – Wirtschaft. 18.40 Kultur
aktuell. 19.05 Tandem. Aus dem Alltag ins
Katastrophengebiet – Ehrenamtliche beim
THW. 20.03 Thema Musik. Mit Fieber auf
der Bühne – Zwischen Lampenfieber und
Bühnenangst. 21.03 Jazz Session. Jazz im
Prinz Karl Tübingen. 22.03 «lesenswert»
Quartett. U.a.: Judith Zander: «Johnny
Ohneland»; Robert Seethaler: «Der letzte
Satz». 23.03 MusikGlobal. Saigon Soul
Revival. 0.05 ARD-Nachtkonzert.

5.05 Info amMorgen. 5.35 Presseschau.
6.35 Morgenandacht. 6.50 Interview.
7.05 Presseschau. 7.15 Interview. 7.35
Börse. 8.10 Interview. 8.35 Wirtschafts-
gespräch. 8.50 Presseschau. 9.05 Kalen-
derblatt. 9.10 Europa heute. 9.35 Tag für
Tag. 10.08 Sprechstunde. 11.35 Umwelt
und Verbraucher. 11.55 Verbrauchertipp.
12.10 Info am Mittag. 12.50 Int. Pres-
seschau. 13.35 Wirtschaft am Mittag.
14.10 Deutschland heute. 14.35 Cam-
pus und Karriere. 15.05 Corso – Kunst &
Pop. 15.35 @mediasres. 16.10 Bücher-
markt. 16.35 Forschung aktuell. 17.05
Wirtschaft und Gesellschaft. 17.35 Kul-
tur heute. 18.10 Info am Abend. 18.40
Hintergrund. 19.05 Kommentar. 19.15
Das Feature. 20.10 «Wer Wagenitz, der
nichts gewinnt». 21.05 Jazz live. 22.05
Musikszene. 22.50 Sport aktuell. 23.10
Das war der Tag. 0.05 DLF Radionacht.

6.02 Kultur-Nachrichten. 6.30 Heute-
Morgen. 6.54 100 Sekunden Wissen.
7.00 Kultur-Nachrichten. 7.06 Kultur-Ak-
tualität. 7.30 HeuteMorgen. 7.52 Kultur-
Aktualität. 8.00Kultur-Nachrichten. 8.06
Blick in die Feuilletons. 8.15 Blick in die
Feuilletons. 8.30 HeuteMorgen. 9.02
Kontext. 10.20 100 Sekunden Wissen.
11.40 Tageschronik. 12.10 Kultur kom-
pakt. 12.30 Rendez-vous. 13.00 Klas-
siktelefon. 13.45 Concerto. Die Kom-
ponisten Schubert und Fuchs ausWien.
16.30 Kultur-Nachrichten. 17.08 Kultur-
Aktualität. 17.30 Kultur-Nachrichten.
18.03 Kontext (W). 19.00 Echo der Zeit.
20.00 Jazz und World aktuell. 21.00
Jazz Collection. Max Lässer – der Viel-
seitige. 22.06 Im Konzertsaal. «Seufzen
und Verlangen»: Patricia Kopatchinska-
ja, Camerata Bern. 0.30 Notturno.

AKTUELL / HINTERGRUND
6.35 Morgenandacht (DLF)
9.05 Radiokolleg (ORF1)

Die vielen Facetten einer
Sinneswahrnehmung (2).

9.05 radioWissen (BR2) Mit
Christian Schuler.
Gonzo und New Journalism.

9.30 Radiokolleg (ORF1) Reparatur
der Zukunft. Neue Ideen mit
Innovationspotentia (2).

9.45 Radiokolleg (ORF1) Eine Zeit-
reise mit Alice Harnoncourt.

10.05 Notizbuch (BR2) Was unsere
Lebensmittel wirklich kosten;
Produktrückruf – und dann?

10.08 Sprechstunde (DLF)
Sodbrennen und Reflux. Gast:
Prof. Tobias Goeser

11.05 Radiogeschichten (ORF1)
Laurence Tardieu:
«So laut die Stille».

12.05 Tagesgespräch (BR2)
14.35 Campus und Karriere (DLF)
15.05 radioWissen am Nachmit-

tag (BR2) Expressionismus,
Avantgarde und Kafka.

15.30 Fortsetzung folgt (SWR2)
Albertine Sarrazin:
«Querwege» (7/20).

16.05 Eins zu Eins. Der Talk (BR2)
Mit Norbert Joa.
Gast: Andreas Barthelmess.

16.05 Tonspuren (ORF1)
«Uraltes Hafengeschwätz».
Walter Benjamins Passagen
durch Marseille.

16.10 Büchermarkt (DLF)
17.55 Betrifft: Geschichte (ORF1)
18.05 IQ – Wissenschaft und

Forschung (BR2)
Smartphones. Was die Geräte
mit uns machen.

19.05 Dimensionen (ORF1)
Friedrich Nietzsche und der
französische Existenzialismus.

19.05 Tandem (SWR2) Aus dem
Alltag ins Katastrophengebiet

19.05 Zündfunk (BR2)
Feministisches Prequel zu «Einer
flog übers Kuckungsnest».

19.15 Das Feature (DLF) Die sieben
Leben der Margarethenhütte.

20.05 Nachtstudio (BR2) Isolation,
Baby! Angst und Lust. Wie Pop
von der Einsamkeit erzählt.

21.05 radioTexte am Dienstag (BR2)
Uta Ruge: «Bauer, Land. Die
Geschichte meines Dorfes im
Weltzusammenhang».

2.30 Lesezeit (DLF)

KLASSIK
6.05 Allegro (BR-Klassik)
9.05 Philharmonie (BR-Klassik)

Das Konzert am Vormittag.
9.05 Musikstunde (SWR2)

Die Kunst des Schweigens –
Über Béla Bartók (2).

10.05 Treffpunkt Klassik (SWR2)
10.05 Anklang (ORF1) Erinnerungen

an die Sopranistin Josephine Bar-
stow und den Tenor Gary Lakes.

13.00 Klassiktelefon
(Radio SRF 2 Kultur)

13.05 Mittagskonzert (SWR2)
13.45 Concerto (Radio SRF 2 Kultur)

Die Komponisten Schubert
und Fuchs aus Wien.

14.05 Das Ö1 Konzert (ORF1) Werke
von J. Haydn, Brahms, Beethoven.

14.05 Panorama (BR-Klassik)
Werke von Schubert, Franck,
W.A. Mozart, Enescu, Weber

16.05 Leporello (BR-Klassik)
18.05 Klassik-Stars (BR-Klassik)

Mitwirkende: Württembergisches
Kammerorchester Heilbronn.

19.05 32 x Beethoven – Ein Klavier-
podcast mit Igor Levit (BR-
Klassik) Werke von Beethoven

19.30 Das Ö1 Konzert (ORF1) Mit
Franz Josef Kerstinger.
Werke von R. Strauss.

20.15 Konzertabend (BR-Klassik)
Johannes Kalitzke.

5.30 Morgenprogramm. (1/2). 12.15 Quiz-
duell. (W). 13.00Meister des Alltags. 13.30
Werweiss denn sowas?. 14.15 Eisenbahn-
Romantik. 15.15Der Rhein von oben. 16.05
Kaffee oder Tee. Magazin. 18.00 Aktuell
BW. 18.15 natürlich!. 18.45 Landesschau
BW. 19.30 Aktuell BW. 20.00 Tagesschau.
20.15 Marktcheck. Das Verbraucheragazin.
U.a.: Pilze und Bakterien: Welche Keime
lauern in der Spülmaschine? 21.00 Genial
gegärtnert. Doku. 21.45 Aktuell BW. 22.00
Wohnzimmer-Comedy – Mit Dui do on de
Sell. 22.30 Die Mathias Richling Show.
(W). 23.00 3 Comedy Festival – Lachen an
der Weinstrasse. Show. 23.30 Die Pierre
M. Krause Show. 23.55 kabarett.com. 0.40
Lisa Fitz – Live auf der Bühne! Show.

5.15 Morgenprogramm. 11.10 Eisenbahn-
Romantik. 11.55 In aller Freundschaft.
12.40 Tierärztin Dr. Mertens. 13.30 Wer
weiss denn sowas?. 14.15 Aktiv und
gesund. 14.45 Wilde Heimat. 15.30
Schnittgut. Alles aus dem Garten. 16.00
Rundschau. 16.15 Wir in Bayern. 17.30
Frankenschau aktuell. 18.00 Abendschau.
Magazin. 18.30 Rundschau. 19.00 Gesund-
heit!. 19.30 Dahoam is Dahoam. Soap.
20.00 Tagesschau. 20.15 Tatort. Mia san
jetz da wo’s weh tut. Krimireihe (D 2016).
21.45 Rundschau Magazin. 22.00 Cap-
riccio. Kulturmagazin 22.30 Schätze des
alten Ägypten. 23.20 Nachtlinie. Gespräch.
23.50 KlickKlack. Magazin. 0.20 Internati-
onaler Musikwettbewerb der ARD 2019.

5.00 Morgenprogramm. 12.35 Seiten-
blicke. (W). 12.40 Wetter. 13.00 ZIB.
13.15 Mittag in Österreich. 14.00 Silvia
kocht. 14.25 Sturm der Liebe. 15.15 Die
Rosenheim-Cops. 16.00 Die Barbara-
Karlich-Show. 17.00 ZIB. 17.05 Aktuell in
Österreich. 17.30 Studio 2. 18.30 Konkret.
18.51 infos & tipps. 19.00 Bundesland
heute. 19.23 Wetter. 19.30 Zeit im Bild.
19.51 Wetter. 19.56 Sport aktuell. 20.05
Seitenblicke. 20.15 Universum. Wildes
Griechenland (1/2): Der unbekannte Nor-
den. 21.05 Report. 22.00 ZIB 2. 22.25 Eu-
romillionen. 22.35 kreuz und quer. Reihe.
Aufbruch ins Leben. 23.10 Seeing Voices.
Doku-Film (A 2016). 0.40 Testament einer
Jugend. Biografie (GB/DK 2014).

8.50 How I Met Your Mother. 9.45 Mike &
Molly. 10.10 premiumshopping.tv. 12.00
2 Broke Girls. 12.30 Mom. 13.20 Two
and a Half Men. 14.45 The Middle. 15.40
Green Seven. 15.45 The Big Bang Theory.
Sitcom. 17.00 Live: taff. Magazin. Kampf
den Stinke-Schuhen – Hacks gegen Mief;
Inselgeflüster (2). 18.00 Newstime. 18.10
Die Simpsons. 18.35 Green Seven. 18.40
Die Simpsons. 19.05 Live: Galileo. Ma-
gazin. G-lernt: CO2-neutrale Insel (Green
Seven Week). 20.15 Joko & Klaas gegen
ProSieben. Show. Mit Steven Gätjen,
JokoWinterscheidt, Klaas Heufer-Umlauf.
23.00 Fahri sucht das Glück. Reportagerei-
he. Schweiz. 0.00 FameMaker. Show. (W).
2.20 Nachrichten. 2.25 FameMaker. (W).

8.10 Morgenprogramm. 14.15 Man with
a Plan. 14.35 Die Goldbergs. 14.55 Young
Sheldon. (W). 15.15 The Big Bang Theory.
(W). 15.35Malcolm. 16.00 ZIB Flash. 16.05
Scrubs – Med School. 16.25 How I Met
Your Mother. 16.50 Die Simpsons. 17.10
ZIB Flash. 17.15 Die Simpsons. 17.35 The
Big Bang Theory. 18.00 ZIB 18. 18.10 Ma-
gazin 1. 18.20 Q1 Ein Hinweis ist falsch.
19.05 The Big Bang Theory. 19.30 Zeit im
Bild. 19.51 Wetter. 19.56 Sport aktuell.
20.03 Hallo Österreich. 20.15 Soko Donau.
Graues Leben. 21.05 SOKO Kitzbühel.
Schwarzes Herz. 21.50 ZIB Flash. 22.00
Willkommen Österreich. 22.55 ZIB Nacht.
23.15 Live im SK1. 23.50 Reiseckers Rei-
sen. Linz. 0.15 Fargo. Krimi-Serie.

5.30 Live: Sat.1-Frühstücksfernsehen.
10.00MediaShop.TV. 11.00 Im Namen der
Gerechtigkeit. 12.00 Anwälte im Einsatz.
Doku-Soap. 13.00 Auf Streife – Berlin.
14.00 Auf Streife. 15.00 Auf Streife – Die
Spezialisten. 16.00 Klinik am Südring.
17.00 Die Gemeinschaftspraxis. 17.30
Die Ruhrpottwach. 18.00 K11 – Die neuen
Fälle. 18.30 Zugriff Berlin – Team Römer
ermittelt. 19.00 Genial oder Daneben?.
19.55 Sat.1 Nachrichten. 20.15 MacGy-
ver. Action-Serie. / Der Gesang der Vögel.
Staatsfeind 22.15 Hawaii Five-0. Krimi-
Serie. Besonders wertvoll. 23.10 Focus
TV – Reportage. Was taugen Haushaltsro-
boter? 0.15 Dinner Party – Der Late-Night-
Talk. Mit Sarah Valentina Winkhaus.

5.00 Morgenprogramm. 13.00 Zwischen
Tüll und Tränen. (W). 14.00 Mein Kind,
dein Kind. 15.00 Shopping Queen. 16.00
4 Hochzeiten und eine Traumreise. 17.00
Zwischen Tüll und Tränen. 18.00 First
Dates. 19.00 Das perfekte Dinner. 20.15
Goodbye Deutschland! Die Auswanderer.
22.15Das Beste für mein Kind –Wir erzie-
hen anders. 23.15 Prominent!. 0.10 nach-
richten. 0.30 Medical Detectives.

5.00 Morgenprogramm. 12.15 Castle.
13.10 The Mentalist. 14.00 Hawaii Five-0.
14.55 Navy CIS: L.A.. 15.50 Live: News.
16.00 Navy CIS. 16.55 Abenteuer Leben
täglich. 17.55 Mein Lokal, Dein Lokal.
18.55 Achtung Kontrolle. 20.15 Kung Fu
Panda. Animationsfilm (USA 2008). 22.05
Shanghai Noon. Actionkomödie (USA/HK
2000). (W). 0.20 Die grössten Kampfkunst-
Filmhelden. Doku-Film (D 2020). (W).

9.00 Frauentausch. Doku-Soap. 13.00 Die
Schnäppchenhäuser. 15.00Hartz und herz-
lich – Benz-Baracken. 16.55 News / Wet-
ter. 17.05 Krass Schule. 18.05 Köln 50667.
19.00 Love Island Flash. 19.05 Berlin – Tag
& Nacht. 20.15 Hartz und herzlich. Doku-
Reihe. Frankfurt/Oder. 22.15 Love Island –
Heisse Flirts und wahre Liebe. 23.45 Love
Island – Aftersun: Der Talk. 0.15 Armes
Deutschland – Stempeln oder abrackern?

6.00MediaShop. 8.00HSE24. 9.00Media-
Shop. 13.00 premiumshopping.tv. 16.00
Achtung, Zoll! Willkommen in Australien.
(W). 17.45 Border Patrol Canada. (W).
19.15 Achtung, Zoll! Willkommen in Aus-
tralien. 20.15 Prodigal Son. Krimi-Serie.
22.15 Criminal Minds. Krimi-Serie. 23.10
Prodigal Son. (W). 0.55 Criminal Minds.
(W). 1.35 Reine Chefsace. Liebeskomödie
(USA 2004). 3.20 Bauer, ledig, sucht....

13.35 Un’estate a Barcellona. Storia
d’amore (D/E 2015). 15.05 L’uomo di casa.
15.25 Soko. 16.10 Un caso per due. 17.10
Filo diretto. 18.00 Live: Telegiornale Flash.
18.10 Zerovero. 19.00 Live: Il quotidiano.
19.45 Il rompiscatole. 20.00 Live: Telegior-
nale. 20.40 Via col venti. 21.10 9-1-1: Lone
Star. Serie drammatica. 22.45 Borotalk.
23.35 Live: Info notte. 23.55Volo 7500. Film
d’orrore (USA/J 2014). 1.10 Filo diretto.

16.27 Questions pour un champion. 16.58
Temps présent. 17.52 Hep taxi ! Express.
18.00 64 minutes, le monde en français,
1re partie. 18.29 L’invité. 18.40 La maison
France 5. 20.11 Les merveilles du patrimoi-
ne français. 20.20 Destination francopho-
nie. 20.30 Le Journal. 21.00 Le journal de
Roland Garros. 21.08 Capitaine Marleau.
Série policière. Sang et lumière. 22.45 Le
Journal de la RTS. 23.11 Chirac. Politique.

11.05 logo! (W). 11.15 Käpt’n Flinn und
die Dino-Piraten. 11.40 Robin Hood. (W).
12.05 Belle und Sebastian. (W). 12.30
Garfield. 12.55 Marcus Level. 13.20 Piets
irre Pleiten. 13.40 Jamie Johnson. 14.10
Schloss Einstein. 15.00 Hank Zipzer. 15.50
DieWilden Kerle. 16.35Marco Polo. 17.25
Belle und Sebastian. 17.50 Mascha und
der Bär. 18.15 Super Wings. 18.35 Zacki
und die Zoobande. 18.50 Sandmännchen.

14.25 Faut pas croire. (W). 14.50 Live: RTS
Info. 16.05 T.T.C. (Toutes taxes comprises).
(W). 16.35 Live: RTS Info. 18.00 Live: Fo-
rum. 18.50 Live: Football : Qualifications
EURO 2022 Féminin. Suisse – Belgique.
21.12 Résultats du Magic 3, Magic 4 et
Banco. 21.20 En voiture Camille. Drame
(CH 2017).Mit Luigi Diberti. 22.58 Zap RTS
Sport. 23.05 L’amour à crédit. Comédie
dramatique (CH 2005). 0.40 19h30 signé.

17.50 Audiotel affaire conclue. 17.55
Affaire conclue : la vie des objets. 18.00
Tout le monde a son mot à dire. 18.35
N’oubliez pas les paroles. 19.15 N’oubliez
pas les paroles. 19.50Météo 2. 20.00 Live:
Journal 20h00. 20.39 Basique, l’essentiel
de la musique. 20.45 Un si grand soleil.
21.05 Tout le monde joue en cuisine. 23.25
L’aventure Alzheimer. Documentation. 0.32
Débat Infrarouge. 0.45 Moi, Gagarine.

18.55 Telesguard. 19.05 Tagesschau. 19.15
Meteo. 19.25 glanz & gloria peopleflash.
19.30 Tagesschau in Gebärdensprache.
20.00 Tagesschau. 20.25 Meteo. 20.30
Schweiz aktuell. 20.50Börse. 20.55Meteo.
21.00 Zug um Zug. 21.40 Schweiz aktuell.
22.00 Börse. 22.05 Meteo. 22.10 Teles-
guard. 22.20 Börse. 22.25 Glanz & Gloria.
22.40 10vor10. / Meteo 23.40 sportflash.
23.45 Glanz & Gloria. 23.55 sportflash.

13.25 Du rêve au cauchemar. Thriller (USA
2017). 14.55 Modern Family. 15.20 Ara-
besque. 16.10 Inspecteur Barnaby. Série.
17.45 Vincent face à Vincent. 17.55 Top
Models. Série dramatique. 18.20 C’est ma
question! 18.55 Couleurs locales. 19.30
Live: Le 19h30. 20.10 A bon entendeur.
21.00 Avis de tempête. Thriller (F 2020).
22.45 Grey’s Anatomy : Station 19. Série.
0.20 Liar : la nuit du mensonge. Série.

13.55 Beauté tragique. Thriller (USA
2020). 15.35 La mort t’ira si bien. Thriller
(CDN/USA 2018). 17.05 Quatre mariages
pour une lune de miel. 18.10 Bienvenue
chez nous. 19.10 Demain nous appartient.
19.55 Météo. 20.00 Live: Journal. 20.35
Live: My Million. 20.45 Live: Météo. 20.55
C’est Canteloup. 21.05 Good Doctor. Série
hospitalière. 22.50 Big Little Lies. Série
dramatique. 1.30 Tirage de l’Euro Millions.

6.30 News-Schlagzeilen. 7.30 Wetterkanal.
8.45Glanz &Gloria. (W). 9.00 Inga Lindström:
Sommer der Entscheidung. Liebesgeschichte
(D 2008). (W). 10.30 nano. 11.05 ECO. (W).
11.35 Puls. (W). 12.10 Mini Schwiiz, dini
Schwiiz. (W). 12.45 Tagesschau. 12.55 Me-
teo. 13.05 In aller Freundschaft. Arzt-Serie.
15.35 glanz & gloria. 15.45 Lilly Schönau-
er – Und dann war es Liebe. Romanze (D/A
2008). 17.25 Guetnachtgschichtli. 17.40
Telesguard. 18.00 Tagesschau. 18.10 Me-
teo. 18.15 Mini Schwiiz, dini Schwiiz. 18.40
Glanz & Gloria. 19.00 Schweiz aktuell. 19.25
SRF Börse. 19.30 Tagesschau. 19.55 Meteo.

20.05 Der Kriminalist. Krimi-Serie.
Roter Schatten. Mit Christian
Berkel. Der russische Immohai
Efimov wird erschlagen gefunden.
Er hatte sich mit einem Gross-
projekt Feinde gemacht.

21.05 Kassensturz. U.a.: Peinliche
Beschaffungspanne beim VBS.

21.50 10vor10 / Meteo
22.25 Club. Diskussion.

Spaltet Corona die Gesellschaft?
Moderation Barbara Lüthi.

23.45 Newsflash.
23.55 Outlander. Drama-Serie. Die

Forderung. Mit Caitriona Balfe.
00.55 Kassensturz. Magazin. (W).
01.30 Club. Diskussion. (W).
02.45 Mini Schwiiz, dini Schwiiz. (W).
03.05 Potzmusig. Volksmusik (W).

5.20 Wege zum Glück. (W). 6.00 Drei auf
zwei. Radio SRF 3. 9.00 Steiner & Tingler.
9.10 Jamie Oliver: Keep Cooking and Carry
On. Doku-Soap. (W). 9.55 The Guardian –
Retter mit Herz. 10.40 Julia – Wege zum
Glück. Telenovela. 12.10 Drei auf zwei. Ra-
dio SRF 3. 14.50 Community. Sitcom. 15.10
Alisa – Folge deinem Herzen. Telenovela.
16.05 Atlanta Medical. Arzt-Serie. Geister.
16.50 SOKO Leipzig. Krimi-Serie. Franken-
stein. 17.40 glanz & gloria peopleflash.
17.45 Kommissar Rex. Krimi-Serie. Der erste
Preis. 18.40 Live: Fussball: EM-Qualifikation
der Frauen. Aus Thun. Schweiz – Belgien.

21.15 Pump for peace. Doku.
Ein Bike-Track für Lesotho. Der
Bündner Claudio Caluori baut mit
seinem Team zwei neue Bike-
Strecken für Schulen in Lesotho.

22.10 Fest im Sattel. Reportagereihe.
Entwicklung des Velos.

22.25 sportflash / Newsflash
22.40 Shopping-Center King –

Hier gilt mein Gesetz. Komödie
(USA 2009). Mit Seth Rogen,
Anna Faris, Ray Liotta..

00.05 glanz & gloria peopleflash. (W).
00.10 Atlanta Medical. Geister. (W).
01.00 SOKO Leipzig. Frankenstein. (W).
01.40 Shopping-Center King.

Komödie (USA 2009). (W).
03.00 Pump for peace. Doku. (W).
03.50 Wege zum Glück. (W).

5.30 Live: Morgenmagazin. 9.00 Tagesschau.
9.05 Live: Live nach Neun. 9.55 In aller Fr. –
Die jungen Ärzte. 10.45 Meister des Alltags.
11.15 Gefragt – Gejagt. (W). 12.00 Tages-
schau. 12.15 ARD-Buffet. Magazin. 13.00
Mittagsmagazin. 14.00 Tagesschau. 14.10
Rote Rosen. 15.00 Tagesschau. 15.10 Sturm
der Liebe. 16.00 Live: Fussball: EM-Qualifi-
kation der Frauen. Aus Podgorica (MTN).
Montenegro – Deutschland. 16.55 Tages-
schau. 18.00 Gefragt – Gejagt. 18.50 WaPo
Bodensee. Krimi-Serie. Seidenstrasse. 19.45
Wissen vor acht – Natur. Magazin. Der
Flechten-Vierer! 19.50 Wetter / Börse.

20.00 Tagesschau. Mit Wetter.
20.15 Die Kanzlei. Anwalts-Serie.

Ohne Ausweg. Dr. Wilhelmy hat
einer unheilbar kranke Frau die
nötigen Medikamente besorgt –
und wird angeklagt.

21.00 In aller Freundschaft. Arzt-
Serie. Geplatzte Hoffnungen.

21.45 Report München. Magazin.
22.15 Tagesthemen. Mit Wetter.
22.50 Wer hat eigentlich die Liebe

erfunden?. Tragikomödie (D/
CH 2017). Mit Corinna Harfouch.

00.20 Nachtmagazin.
00.40 Back for Good. Drama (D 2017).

Mit Kim Riedle, Juliane Köhler.
02.10 Tagesschau.
02.15 Different Bayern. Komödie (D 17).
02.40 Oskarreif. Drama (D 2015).

5.30 Live:Morgenmagazin. 9.00 heute Xpress.
9.05 Volle Kanne – Service täglich. Aktuelle
Situation in Pflegeheimen. 10.30 Notruf Ha-
fenkante. 11.15 SOKO Stuttgart. 12.00 heute.
12.10 drehscheibe. Magazin. Ischgl und die
Folgen von COVID-19. 13.00 Mittagsmagazin.
14.00 heute – in Deutschland. 14.15 Die Kü-
chenschlacht. 15.00 heute Xpress. 15.05 Ba-
res für Rares. 16.00 heute – in Europa. 16.10
Die Rosenheim-Cops. Der Club des toten
Dichters. 17.00 heute. 17.10 hallo deutsch-
land. 17.45 Leute heute. 18.00 SOKO Köln.
Helena! 19.00 heute. 19.20 Wetter. 19.25 Die
Rosenheim-Cops. Klappe zu, Marktfrau tot.

20.15 Mensch Schäuble!. Doku. Ein-
heitsmacher, Streiter, Staatsmann.
Niemand in Berlin, der ein wichti-
ges Amt innehat, ist so lange in der
Politik wieWolfgang Schäuble.

21.00 Frontal 21. Das
ZDF-Politmagazin mit Ilka Brecht

21.45 heute-journal.
22.15 37°: Homeoffice am Strand.

Dokumentation. Mit dem Note-
book auf Weltreise.

22.45 Markus Lanz. Talkshow.
00.00 heute journal update.
00.15 Vor ihren Augen. Thriller

(USA/GB/E/COR 2015). (W).
01.55 Arne Dahl: Dunkelziffer. Krimi

(S 2016). Mit Malin Arvidsson.
03.45 Masters of Sex. Drama-Serie.
04.40 zdf.formstark. Magazin.

5.10 Morgenprogramm. 9.05 Kulturzeit. (W).
9.45 nano. (W). 10.15 Universum. Mostvier-
tel – Das Viertel der Verführung / Böhmen –
Land der hundert Teiche. 11.45 Hessen à
la carte. Kraut, Hack und Apfelmus. 12.15
Servicezeit. 12.45 Natur im Garten. (1/10).
(W). 13.20 Eine Gänsegeier-Geschichte.
Doku. 13.25 Tierkinder – Nesthocker und
Frühaufsteher. 13.50 Universum. Doku-
mentationsreihe. Rift Valley – Der Grosse
Graben (1–3/3) 16.05 Universum. Wilde Ap-
palachen – Die Berge der Cherokee / Wildes
Patagonien – Leben zwischen Feuer und Eis.
18.30 nano. 19.00 heute. 19.20 Kulturzeit.

20.00 Tagesschau.
20.15 Walpurgisnacht – Die Mäd-

chen und der Tod. (1/2). Thriller
(D 2019). Mit Silke Bodenbender,
Ronald Zehrfeld, Jörg Schüttauf.

21.45 kinokino. U.a.: «Persischstunden»
– Kampf ums Überleben.

22.00 ZIB 2.
22.25 makro. Wirtschaft in 3sat.
22.55 Gewalt im Kreisssaal –

Zwei Frauen brechen ihr
Schweigen. Dokumentation.

23.40 Reporter. Wunderkinder (4/4)
00.00 10vor10.
00.30 Hart aber fair. Diskussion. Hat

Deutschland Corona-Dusel?
01.50 Tierkinder – Nesthocker und

Frühaufsteher. Doku. (W).
02.15 Universum. Jagdkumpane.

5.00 Berlin Live. 6.15 X:enius. (W). 6.40
X:enius. (W). 7.10 ARTE Journal Junior. 7.15
GEO Reportage. (W). 8.00 Einfach Leben!.
(W). 8.45 Stadt Land Kunst. (W). 9.30 Land-
schaften mit geheimnisvoller Geschichte.
(W). 12.15 Re:. (W). 12.50 Arte Journal.
13.05 Stadt Land Kunst. 13.45 Tucker – Ein
Mann und sein Traum. Biografie (USA 1988).
(W). 16.00 Sulawesi – Expedition in die Tie-
fen des Dschungels. 16.50 X:enius. 17.20
Die wunderbare Welt der Weine. Südafrika.
17.50 Der Fels der Leoparden. 18.30 Der
Wald der wilden Katzen. 19.20 Arte Journal.
19.40 Re:. Santorin nach dem Lockdown.

20.15 Nikotin – Droge mit Zukunft.
Doku-Film (D 2020). Die
Lungenkrankheit EVALI, die viele
Todesopfer forderte, wird auf
das Rauchen von E-Zigaretten
zurückgeführt.

21.45 Der syrische Patient. Doku-
mentation. In einem israelischen
Krankenhaus werden Leute
behandelt, die im Syrien-Bürger-
krieg schwer verwundet wurden.

22.45 Made in France: Gaza im Visier.
Reportage. Ein französischer Her-
steller von Waffenbauteilen wird
an Kriegsverbrechen angeklagt.

23.40 Mission Wahrheit – Die New
York Times und Donald Trump.
(1-4/4). Dokumentationsreihe.

03.15 Expedition Sternenhimmel. (W).

5.05 Der Blaulicht-Report. 5.25 Exclusiv. (W).
5.35 Explosiv. (W). 6.00 Live: Guten Morgen
Deutschland. 8.30 Gute Zeiten, schlechte
Zeiten. (W). 9.00 Unter uns. (W). 9.30 Alles
was zählt. (W). 10.00 Der Blaulicht-Report.
Doku-Soap. 12.00 Punkt 12. Magazin. 14.00
Die Superhändler – 4 Räume, 1 Deal. 15.00
Die Superhändler: Lieblingsdeals. (1). Show.
16.00 Kitsch oder Kasse. Show. 17.00 Henss-
lers Countdown – Kochen am Limit. Show.
17.30 Unter uns. Soap. 18.00 Explosiv . 18.30
Exclusiv – Das Star-Magazin. 18.45 RTL ak-
tuell. 19.05 Alles was zählt. Soap. 19.40
Gute Zeiten, schlechte Zeiten. Soap.

20.15 Mario Barth räumt auf! Show.
Digitales Desaster an unseren
Schulen. Gäste: Oliver Pocher,
Martin Rütter, Lisa Feller.

22.15 Like Me – I’m Famous.
Doku-Soap. Filip hat gegenüber
Dijana harte Worte gefunden. Die
Lovestory scheint beendet zu sein,
bevor sie richtig begonnen hat.

23.05 Ex on the Beach. Doku-Soap.
00.00 RTL Nachtjournal. Ilka Essmüller.
00.30 Bones – Die Knochenjägerin.

Krimi-Serie. Die Souveränität
in der Seife / Schneller als der
Weltuntergang / Das Blut der
Diamanten / Eine problematische
Person in den Pilzen. Mit Emily
Deschanel, David Boreanaz

03.50 Der Blaulicht-Report.. (W).

Radio SRF 2 Kultur, 9.02
Kontext
Klimawandel, Artensterben, Digitalisierung, Corona-Pan-
demie – viele Menschen erfüllt der Blick in die Zukunft mit
Sorge und Angst. Positive Zukunftsvorstellungen haben es
schwer.Dabei könnte uns gerade utopischesTräumen dabei
helfen, die grossen Herausforderungen der Gegenwart zu
meistern. Der Blick in die Geschichte zeigt, dass Utopien
oft die Funktion haben, Gesellschaften im Innern zu einen
und auf ein gemeinsames Ziel hin voranzubringen.

SRF 1, 21.05
Kassensturz
Um die Bevölkerung vor Corona zu schützen, hat das VBS
im Frühling 20 Millionen Masken beschafft. «Kassensturz»-
Laboranalysen zeigen: Die VBS-Masken fallen im Quali-
tätstest durch.Ausserdem in der Sendung:Valora lässt kran-
keAngestellte im Regen stehen.Und:Tagescremen imTest.

Radio SRF 2 Kultur, 22.06
Im Konzertsaal
Der Tod und das persönliche Leid begleiten die Musik des
Amerikaners Michael Hersch. Kein einfaches Thema, das
aber bei der wagemutigen Patricia Kopatchinskaja auf
fruchtbaren Boden fiel: Sie bestellte für sich und die Came-
rata Bern ein neues Stück bei Hersch.

SRF 1, 22.25
Club
Die Bekämpfung des Coronavirus erfordert Massnahmen
wie das Tragen von Masken oder das Annullieren von Rei-
sen in Risikogebiete.Gegen die behördlichenAnordnungen
gibt es Widerstand. Und gewisse Menschen hinterfragen
generell die Gefährlichkeit des Virus. Wie soll man ihnen
begegnen? Darüber diskutieren im Studio unter anderem
Lukas Engelberger (Regierungsrat BS, cvp., und Präsident
der Konferenz der kantonalen Gesundheitsdirektoren),
Nicolas Müller (LeitenderArzt Klinik für Infektionskrank-
heiten und Spitalhygiene, Universitätsspital Zürich) und
Anton Gunzinger (ETH-Professor und Unternehmer).
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Die Rangliste wurde im
Rahmen des jüngsten Me-
dienqualitätsratings erstellt.
Im MQR wird die Qualitäts-
wahrnehmung mithilfe einer
repräsentativen Bevölke-
rungsumfrage ermittelt und
die Berichterstattungsqualität
analysiert.
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3V Asset Management AG
Tel. +41 44 227 10 10
www.3vam.ch

Vertreter für die Schweiz:
BNP Paribas Securities Services, Paris,
succursale de Zurich

Aktienfonds
3V Inv.Swiss Small&Mid A Cap A CHF 1/1 e 268.17 7.2
3V Inv.Swiss Small&Mid A Cap B CHF 1/1 e 104.28 7.6

Aberdeen (Swiss) Funds
Aberdeen Standard Investments (Switzerland) AG
Schweizergasse 14, 8001 Zürich
Tel. +41 44 208 26 26

Obligationenfonds
Aberdeen(Swiss)Glob Dyn Bond Fd A EUR 1/1 e 69.98 3.3
Aberdeen(Swiss)Glob Dyn Bond Fd A GBP 1/1 e 109.30 3.6
Aberdeen(Swiss)Glob Dyn Bond Fd A USD 2/1 e 182.90 4.8

Aktienfonds
Aberdeen (Swiss) Europ. Opport. Eq EUR 2/1 e 404.33 2.3
Aberdeen (Swiss) Gl Energy Eq. USD 2/1 e 191.55 -43.6
Aberdeen (Swiss) Gl High Tech Eq. USD 2/1 e 291.10 23.1
Aberdeen (Swiss) Gl Opportunities USD 2/1 e 159.13 1.2
Aberdeen (Swiss) Gl Pharma Eq. USD 2/1 e 2370.68 7.9
Aberdeen (Swiss) Tiger Eq. USD 2/1 1945.54 5.3

Ahead Wealth Solutions AG
Tel +423 239 85 00
Fax +423 239 85 01
fundadm@ahead.li

Aktienfonds
Zeus Strategie Fund EUR 3/2 e 72.64 -7.4

AMG Fondsverwaltung AG
Tel. 041 726 71 71
www.amg.ch

Aktienfonds
AMG Substanzwerte Schweiz CHF 1/1 e 1619.40 -4.0
AMG Europa A EUR 1/1 e 134.98 -2.5
AMG Europa B EUR 1/1 e 129.56 -2.9
AMG Europa C (CHF hedged) CHF 1/1 e 142.89 -2.6
AMG Gold, Minen & Metalle A CHF 1/1 e 140.77 46.4
AMG Gold, Minen & Metalle C CHF 1/1 e 146.07 46.8
AMG Gold, Minen & Metalle H CHF 1/1 e 148.58 53.7

Andere Fonds
Alpora Innov. EF CHF hedged CHF 1/1 e 2427.22 5.9
Alpora Innov. EF EUR A EUR 1/1 e 2241.17 5.6
Innovation World Large Caps by AMG CHF 1/1 f 1022.42 2.2
Innovation World Large Caps by AMG USD 1/1 f 1044.65 4.5

Aquila AG
Tel. +41 58 680 60 00
www.aquila.ch

Aktienfonds
Aquila Int.Fd-Corby Swiss Eq. (CHF) CHF 1/1 a 2112.57 -0.1

Andere Fonds
AWMZ Fd I USD 2/1 e 812.14 -15.6
AWMZ Fd II USD 2/1 e 716.39 -21.1

Bank CIC (Schweiz) AG
T +41 61 264 12 00
cic.ch

Obligationenfonds
CIC CH - BOND CHF “PRIMUS” AKL B CHF 3/3 e 100.91 -3.2
CIC CH - CONVERT BOND AKLB EUR 3/3 e 1305.10 3.0
CIC CH - CONVERT BOND AKLC CHF 3/3 e 111.75 2.6
CIC CH - CORP BD EUR – SWIF AKLB EUR 3/3 e 882.44 0.2

Aktienfonds
CIC CH - EQUITY CHF “Primus” AKLB CHF 3/3 e 195.80 -3.1

Strategiefonds
CIC CH - STRATEGY (CHF) AKLB CHF 3/3 e 1023.10 -1.4

Obligationenfonds
Bonhôte Asym.–Oblig.(CHF) B (CHF) CHF 3/1 af 97.98 2.7
Bonhôte Asym.–Oblig.(CHF) D (CHF) CHF 3/1 af 98.74 2.8
Bonhôte Sel.-Obl HR Multi-Fds (CHF) CHF 4/2 af 96.31 -3.7

Aktienfonds
Bonhôte Sel. Glob Emerg MF (CHF) CHF 4/2 af 144.58 -2.2

Strategiefonds
Bonhôte Impact Fund Class I-CHF CHF 3/2 af 102.21 -0.6

Immobilienfonds
Bonhôte-Immobilier CHF 2/2 146.20 2.2

Alternative Investments
B. Alter. Multi-Performance Cl. (CHF) CHF 4/2 b 13381.00 -1.4
B. Alter. Multi-Performance Cl. (EUR) EUR 4/2 b 9630.00 -1.3
B. Alter. Multi-Performance Cl. (USD) USD 4/2 b 11877.00 0.2

Andere Fonds
Bonhôte Asym.–Gl.(CHF) B (CHF) CHF 3/1 af 103.85 0.8
Bonhôte Strategies-Monde (CHF) CHF 4/4 af 141.07 -10.1

Obligationenfonds
Synchrony Swiss Government Bonds CHF 4/3 f 111.79 1.4

Aktienfonds
Synchrony All Caps CH A CHF 1/1 f 120.56 4.8
Synchrony Emerging Equity A USD 4/3 f 115.61 1.0
Synchrony Europe Equity A EUR 4/3 f 78.74 -11.8
Synchrony High Div. Swiss Stocks A CHF 1/1 f 119.71 -0.3
Synchrony Small & Mid Caps CH A CHF 1/1 f 118.40 -1.2
Synchrony Swiss Equity CHF 4/3 f 96.74 5.4
Synchrony US Equity A USD 4/3 f 128.53 6.6

Strategiefonds
Synchrony (CH) World Equity (CHF) CHF 1/1 f 126.50 -3.5

Immobilienfonds
Synchrony Global RE Eco. Sec. Fd. A CHF 1/1 128.52 -20.0
Synchrony Swiss Real Est FoF A CHF 1/1 a 120.02 -3.2

BBGI GROUP S.A.
Tel. +41 22 595 96 11

www.bbgi.ch

Andere Fonds
BBGI - Equit. Sw. Behavior. Value CHF 1/1 f 146.10 -0.9
BBGI - Swiss Phys. Gold CI CHF CHF 1/1 f 107.30 17.3
BBGI - Swiss Phys. Gold CI CHF Hdg. CHF 1/1 f 84.90 22.2
BBGI - Swiss Phys. Gold CI EUR EUR 1/1 f 127.70 18.7
BBGI - Swiss Phys. Gold CI EUR Hdg. EUR 1/1 f 91.30 22.1
BBGI - Swiss Phys. Gold CI USD USD 1/1 f 112.20 24.8
BBGI Commodities (USD) A USD 1/1 f 66.40 -36.0
BBGI Share Clean Energy (USD) USD 1/1 f 85.30 8.7
BBGI Share Energy (USD) USD 1/1 f 134.80 -16.1
BBGI Share Gold (USD) USD 1/1 f 85.90 38.8
BBGI Tactical Switzerland A CHF 2/1 f 143.10 -1.2
BBGI Tactical World A USD 2/1 f 110.90 -2.3

Bellevue Asset Management AG
Tel. +41 44 267 67 00
Fax +41 44 267 67 01
www.bellevue.ch

Vertreter für die Schweiz:
Acolin Fund Services AG
Affolternstrasse 56, 8050 Zürich

Aktienfonds
BB ADA. ASIA PAC HEALT. B Cap USD 4/4 e 251.58 40.8
BB ADA. EM MKT HEALTH. B Cap USD 4/4 e 208.41 40.2
BB ADAMANT BIOTECH B Cap USD 3/1 e 551.22 11.8
BB ADAMANT DIGITAL HEALTH B CapUSD 4/4 e 223.93 -
BB ADAMANT HEALTH. IDX B Cap USD 4/4 e 230.34 17.5
BB ADAMANT MEDTECH B Cap EUR 3/1 e 531.35 -2.0
BB AFRICAN OPP. B Cap EUR 3/1 e 158.70 -17.0
BB ENTREPRENEUR EUR. SM B Cap EUR 4/4 e 304.90 3.2
BB ENTREPRENEUR EUROPE B Cap EUR 3/1 e 333.33 -6.6

Strategiefonds
BB GLOBAL MACRO B Cap EUR 4/4 e 168.49 -2.3

BERNINVEST AG
www.berninvest.ch

Immobilienfonds
Good Buildings SREF CHF 5/5 124.00 7.8
Immo Helvetic CHF 5/5 207.10 17.0

BlackRock Asset Management Schweiz AG
Tel. +41 800 08 80 20
www.blackrock.com/ch

Obligationenfonds
BGF Global Bond Income D2 USD USD 3/1 e 10.91 0.2

Aktienfonds
BGF World Technology D2 USD USD 1/1 e 66.61 46.2
BSF Emerging Markets Equity Strat D2USD 1/1 e 154.29 -19.2

Andere Fonds
BSF Global Event Driven D2 USD USD 1/1 a 126.44 3.3

Bordier & Cie
1204 Genf
t +41 58 258 00 00
bordier.com

Obligationenfonds
BO Fd IV-Bordier Eur.ShTerm Bd EUR EUR 4/4 e 109.55 -0.5
BO Fd IV-Bordier USD ShTerm Bd USD USD 4/4 e 117.50 3.9

Aktienfonds
BO Fd IV-Bordier Core Hold Eur - EUR EUR 4/4 e 127.88 0.7
BO Fd IV-Bordier Gbl EmMkt USD USD 4/4 e 205.37 2.7
BO Fd IV-Bordier Sat Eq Eur - EUR EUR 4/4 e 88.28 -14.5
BO Fd IV-Bordier US Sel Eq I USD USD 4/4 e 1460.10 -3.9
BO Fd IV-Bordier US Sel Eq USD USD 4/4 e 145.74 -4.5

BWM AG
Tel. +41 44 206 40 80

www.bwm.ch

Vertreter in der Schweiz:
LLB Swiss Investment AG

Aktienfonds
Classic Global Equity Fund CHF 3/3 a 447.00 -23.1
Classic Value Equity Fund CHF 3/3 e 134.55 -19.0

BZ Bank Aktiengesellschaft
Egglirain 15, CH-8832 Wilen
Tel: +41 44 786 66 00
www.bzbank.ch

Vertreter für die Schweiz

Aktienfonds
BZ Fine Agro CHF 1/1 153.51 -0.2
BZ Fine Europe CHF 1/1 186.53 -12.5
BZ Fine Infra CHF 1/1 170.94 -9.9
BZ Fine Pharma CHF 1/1 l 253.67 1.3

CACEIS (Switzerland) SA
Tel. +41 58 261 94 00
www.caceis.ch

Aktienfonds
Screener Tactical Equity Fund EUR 2/4 f 1273.00 -10.3

Credit Suisse Funds AG
www.credit-suisse.com/amfunds

Geldmarktfonds
CS Money Market Fund CHF B CHF 2/1 e 964.70 -0.6
CS Money Market Fund EUR B EUR 2/1 e 1022.55 -0.5
CS Money Market Fund USD B USD 2/1 e 1083.43 0.4

Obligationenfonds
CS (CH) Corporate CHF BF A CHF 2/1 e 115.67 -0.2
CS (Lux) AgaNola Glob Val BF B USD 1/1 e 142.83 3.7
CS (Lux) Asia Corporate Bond Fund B USD 2/1 e 133.83 -1.0
CS (Lux) Bond Asia Local Ccy BF B USD 2/1 e 119.07 2.7
CS (Lux) Corp ST Duration CHF BF B CHF 2/1 e 113.95 -0.8
CS (Lux) Corp ST Duration USD BF B USD 2/1 e 152.56 2.4
CS (Lux) Emerging Mkt Corp Bd Fd B USD 2/2 e 159.70 4.2
CS (Lux) EMMA Corp IG Bd FD B USD 2/2 e 155.51 4.5
CS (Lux) GL Bal Convertible B USD 2/1 e 170.48 10.0
CS (Lux) Green Bond Fund BH EUR 2/1 f 153.99 -
CS (Lux) Inflation Linked CHF BF B CHF 2/1 e 107.69 -2.2
CS (Lux) Swiss Franc Bond Fund B CHF 2/1 e 532.62 -0.9
CS (Lux)Gl Convert. IG Bd Fd B USD 1/1 e 138.44 4.5
CS Lux) Corp ST Duration EUR BF B EUR 2/1 e 130.11 -0.3

Aktienfonds
Credit Suisse (Lux) Italy EF B EUR EUR 2/1 f 442.03 -7.3
Credit Suisse (Lux) Italy EF EB EUR EUR 2/1 f 1084.20 -6.7
CS (CH) 130/30 Swiss Equity Fd B CHF 2/1 e 34.20 5.6
CS (CH) Small Cap Switzerland EF A CHF 2/4 e 393.15 1.9
CS (CH) Sustainability Bal CHF UB CHF 1/1 f 113.60 -
CS (CH) Swiss Blue Chips Eq Fd B CHF 2/1 f 342.66 -
CS (CH) Swiss Div Plus Eq Fd A CHF 3/1 e 13.88 -3.1
CS (CH) Swiss Div Plus Eq Fd B CHF 3/1 e 19.66 -1.7
CS (CH) Swissac EF B CHF 2/1 e 474.66 -0.6
CS (Lux) Europ Div Plus EQ B EUR 2/1 e 18.19 -10.4
CS (Lux) Eurozone Active Oppt Eq Fd B EUR 2/1 e 15.53 -7.9
CS (Lux) Eurozone Active Oppt Eq Fd UBEUR 2/1 e 11.95 -7.5
CS (Lux) GL Div Plus EQ B USD 2/1 e 18.43 -5.8
CS (Lux) GL Security Equity B USD 2/1 e 32.57 6.0
CS (Lux) Gl. Digit. Health Eq Fd B USD USD 2/2 e 890.55 44.4
CS (Lux) Gl. Robot. Eq. Fd B USD USD 1/1 e 21.10 12.8
CS (Lux) Gl. Robot. Eq. Fd UA USD USD 1/1 e 155.73 13.3
CS (Lux) Global Value EF B EUR EUR 2/1 e 9.29 -25.0
CS (Lux) Infrastruct Eg Fd B USD 2/2 e 179.91 3.9
CS (Lux) Japan Value Equity B JPY 2/1 e 2082.00 -9.8
CS (Lux) S&M Cap Europe EF B EUR EUR 2/1 e 3360.05 6.0
CS (Lux) S&M Cap Germany EF B EUR EUR 2/1 e 3005.03 -2.3
CS (Lux) USA Value EF B USD USD 2/1 f 18.28 -5.8
CS EF (CH) S&M Cap Switz.Eq Fd B CHF 2/1 e 1398.94 -2.0
River&Merc EmrgMrktOppILC EQ Fd B USD 2/2 e 145.09 -1.5

Strategiefonds
CS (CH) Int & Dvd Focus Bal CHF UB CHF 2/1 f 106.62 -6.6
CS (CH) Int & Dvd Focus Yield CHF UB CHF 2/1 f 99.98 -5.8
CS (CH) Int&DvdFocusGrowth CHF UB CHF 2/1 f 113.97 -8.0
CS (CH) Privilege 20 CHF IA CHF 1/1 e 1002.34 0.0
CS (CH) Privilege 20 CHF UB CHF 1/1 e 106.12 -0.1
CS (CH) Privilege 35 CHF UB CHF 1/1 e 104.63 -0.0
CS (CH) Privilege 45 CHF UB CHF 2/1 e 117.84 -0.9
CS (Lux) Global High Income USD UB USD 1/1 e 162.44 -6.4

CS (Lux) IndexSelection Bal CHF UB CHF 2/1 e 109.44 -4.1
CS (Lux) IndexSelection Growth CHF UBCHF 2/1 e 114.82 -5.2
CS (Lux) IndexSelection Yield CHF UB CHF 2/1 e 103.98 -3.0
CS (Lux) Portf. Fd Bal USD UB USD 2/1 e 124.90 2.6
CS (Lux) Portfolio Fonds Bal CHF UB CHF 2/1 e 113.19 -1.9
CS (Lux) Portfolio Fonds Bal EUR UB EUR 2/1 e 109.36 -2.5
CS (Lux) Portfolio Fund Grwth CHF UB CHF 2/1 e 120.85 -2.7
CS (Lux) Portfolio Fund Grwth EUR UB EUR 2/1 e 112.08 -4.2
CS (Lux) Portfolio Fund Grwth USD UB USD 2/1 e 130.04 1.3
CS (Lux) Portfolio Fund Yld CHF UB CHF 2/1 e 106.94 -1.6
CS (Lux) Portfolio Fund Yld EUR UB EUR 2/1 e 106.69 -1.3
CS (Lux) Portfolio Fund Yld USD UB USD 2/1 e 119.08 3.2

Immobilienfonds
Credit Suisse 1a Immo PK CHF 5/5 b 1280.00 -8.2
CS Real Estate Fund International CHF 5/5 b 1090.00 -8.0
CS Real Estate Fund LogisticsPlus CHF 5/5 b 145.00 13.3
CS REF Global CHF 5/5 b 78.50 -13.7
CS REF Green Property CHF 5/5 b 148.00 -3.3
CS REF Hospitality CHF 5/5 b 74.20 -29.7
CS REF Interswiss CHF 5/5 b 192.90 -10.7
CS REF LivingPlus CHF 2/1 b 163.50 8.8
CS REF Siat CHF 5/5 b 208.90 2.2

Alternative Investments
CS (Lux) Capital Allocation UB USD USD 1/1 e 109.98 2.3
CS (Lux) Prima Multi-Strat. B EUR EUR 2/1 a 101.14 1.6
CS (Lux) S&M Cap Alpha L/S B EUR 2/1 170.15 11.0
CS Comm. Fd Plus (CH) USD BH CHF CHF 2/1 e 90.18 -9.8
CSPST (Lux) Global Eq Long/Short B USD 2/1 bf 2074.49 -

Andere Fonds
CS (CH) Convert Intl BF A CHF CHF 2/1 e 248.35 6.9
CS (CH) Swiss Real Estate Sec Fd A CHF 2/1 e 17.82 -4.7
CS (Lux) Com Idx Pl USD Fd B USD 2/1 e 47.77 -8.2
CS (Lux) CommodityAllocation B USD 2/1 e 50.75 -7.3

de Pury Pictet Turrettini & Cie S.A.
Tel. +41 43 466 77 30, www.ppt.ch

Aktienfonds
EIC Energy Infras. Fund A CHF CHF 2/1 e 100.01 -6.2
EIC Energy Infras. Fund A EUR EUR 2/1 e 91.03 -6.1
EIC Energy Infras. Fund I CHF CHF 2/1 e 13559.42 -5.7
EIC Energy Infras. Fund I EUR EUR 2/1 e 12218.99 -5.6
EIC Energy Transition Fund A EURh EUR 2/1 e 117.29 39.4
EIC Energy Transition Fund I EURh EUR 2/1 e 12065.51 40.1

Dreyfus Söhne & Cie AG,
Banquiers
www.dreyfusbank.ch

Obligationenfonds
DSC EUR Bond Fund A EUR 1/1 1182.39 -0.0
DSC EUR Bond Fund A|A EUR 1/1 1154.08 -0.4
DSC USD Bond Fund A CHF CHF 1/1 1088.60 4.7
DSC USD Bond Fund A USD USD 1/1 1201.05 6.1
DSC USD Bond Fund A|A CHF CHF 1/1 1010.22 2.2
DSC USD Bond Fund A|A USD USD 1/1 1136.02 4.5

Aktienfonds
DSC Eq. Fd Comm. Services A CHF 1/1 118.77 -5.6
DSC Eq. Fd Comm. Services A|A CHF 1/1 112.14 -6.0
DSC Eq. Fd Consumer Staples A CHF 1/1 125.17 -8.9
DSC Eq. Fd Consumer Staples A|A CHF 1/1 122.54 -9.6
DSC Eq. Fd Inform. Technology A CHF 1/1 304.92 3.8
DSC Eq. Fd Inform. Technology A|A CHF 1/1 310.86 5.3
DSC Eq.Fd Cons. Discretionary A CHF 1/1 180.74 -3.2
DSC Eq.Fd Cons. Discretionary A|A CHF 1/1 180.83 -3.2
DSC Equity Fund Energy A CHF 1/1 60.07 -39.0
DSC Equity Fund Energy A|A CHF 1/1 55.02 -41.2
DSC Equity Fund Finance A CHF 1/1 132.20 -20.1
DSC Equity Fund Finance A|A CHF 1/1 129.46 -20.9
DSC Equity Fund Healthcare A CHF 1/1 212.64 -1.5
DSC Equity Fund Healthcare A|A CHF 1/1 213.38 -1.5
DSC Equity Fund Industrials A CHF 1/1 173.29 -10.3
DSC Equity Fund Industrials A|A CHF 1/1 175.56 -10.4
DSC Equity Fund Materials A CHF 1/1 147.06 4.2
DSC Equity Fund Materials A|A CHF 1/1 143.68 3.4
DSC Equity Fund Utilities A CHF 1/1 128.62 -9.8
DSC Equity Fund Utilities A|A CHF 1/1 123.06 -10.5
Nippon Portfolio A EUR EUR 1/1 90.51 0.6
Nippon Portfolio A JPY JPY 1/1 167135.00 1.5
Nippon Portfolio A|A JPY JPY 1/1 169813.00 1.5

Strategiefonds
DSC Asset Allocation Fund A CHF 1/1 116.78 -2.3
DSC Asset Allocation Fund A|A CHF 1/1 116.78 -2.3

Ethos
Tel. 022/ 716 15 55
Fax 022/ 716 15 56
www.ethosfund.ch

Obligationenfonds
Bonds CHF E CHF 3/3 e 137.53 -0.0
Bonds International E CHF 3/3 e 91.77 -1.1

Aktienfonds
Equities CH Index. C.G. E CHF 3/3 e 268.61 -1.2
Equities Sustainable World exCH E CHF 4/4 e 135.33 -10.7
Pictet-Ethos(CH)Sw SustEq -E dy CHF 2/2 e 183.57 0.7
Vontobel(CH)-EthosEqSwissM&S A CHF 4/1 e 443.85 -1.3

Strategiefonds
Sustainable Balanced 33 -E CHF 1/1 e 112.40 -3.1

Falcon Private Bank Ltd.
Tel. 044 227 55 55
www.falconpb.com

Aktienfonds
Falcon Swiss Equity Fund A CHF 1/1 e 584.82 -1.2
Falcon Swiss Equity Fund I CHF 1/1 e 591.16 -1.3
Sprott-Falcon Gold Equity Fund A USD 1/1 e 400.21 39.0
Sprott-Falcon Gold Equity Fund H EUR 1/1 e 53.44 40.0

Fidelity International
Tel. 043 210 13 00
www.fidelity.ch

Obligationenfonds
FF-China H.Yield Fund Y-DIST-USD USD 1/1 e 10.10 -3.2
FF-EM Corp. Debt Fd Y-ACC-USD USD 1/1 e 14.57 1.9
FF-EM TR Debt Fund Y Acc USD 1/1 e 13.36 -2.6
FF-US High Yield Fund Y-ACC-USD USD 1/1 e 22.32 -0.9

Aktienfonds
FAST Europe Fund Y-ACC-EUR EUR 1/1 e 286.06 4.9
FF-Asian Sm.Comp.Fd Y-ACC-USD USD 1/1 e 21.77 -3.7
FF-Asian Spec.Sit. Fd Y-ACC-USD USD 1/1 e 25.28 3.9
FF-China Focus Fund Y Acc USD 1/1 e 21.48 -6.4
FF-EM Focus Fund Y-ACC-USD USD 1/1 e 16.00 3.4
FF-Eur Dynamic Growth Fund Y Acc EUR 1/1 e 27.68 3.7
FF-Glob.Cons. Ind. Fd Y-DIST-EUR EUR 1/1 e 23.41 9.2
FF-Global Techn. Fd Y-ACC-EUR EUR 1/1 e 78.67 12.0
FF-Sust.Water&Waste Fd Y-ACC-USD USD 1/1 e 12.06 -0.9

Strategiefonds
FF-Glob.MA Inc. Fund Y-ACC-EUR EUR 1/1 e 15.58 -6.3

Fortuna Investment AG
Tel. 058 472 53 05
Fax 058 472 53 39

Obligationenfonds
FORTUNA Bond Fund CHF CHF 2/1 e 113.77 -0.8
FORTUNA INVEST - Long Term BF CHF 1/1 e 113.02 -0.1
FORTUNA Short Term Bond Fund CHF CHF 1/1 e 562.64 -0.6

Aktienfonds
FORTUNA Eq Fd Switzerland A CHF 2/1 e 346.21 1.9

Strategiefonds
FORTUNA Anlagefonds CHF 2/1 e 136.31 -0.2
FORTUNA Europe Balanced Fund CHF CHF 2/1 e 108.07 -
FORTUNA Europe Balanced Fund EUR EUR 1/1 e 149.23 -
FORTUNA INVEST - Risk Control 1 CHF 3/1 e 97.69 -0.5
FORTUNA INVEST - Risk Control 2 CHF 3/1 e 97.68 -2.8
FORTUNA INVEST - Risk Control 3 CHF 3/1 e 99.18 -1.1
FORTUNA INVEST - Risk Control 4 CHF 3/1 e 95.01 -3.5
FORTUNA INVEST - Risk Control 5 CHF 3/1 e 99.40 -2.5
FORTUNA INVEST - Risk Control 6 CHF 3/1 e 101.04 -4.1
FORTUNA Multi INDEX 10 CHF 2/1 e 111.05 0.1
FORTUNA Multi INDEX 20 CHF 2/1 e 118.45 0.0
FORTUNA Multi INDEX 30 CHF 2/1 e 125.13 -0.0
FORTUNA Multi INDEX 40 CHF 2/1 e 133.38 -0.1

Frankfurter Bankgesellschaft
(Schweiz) AG
Tel. 044 265 44 44
www.frankfurter-bankgesellschaft.ch

Strategiefonds
FBG CHF Managed CHF 1/1 e 68.31 -2.4
FBG Global Bal. Strategy EUR 1/1 e 47.78 -5.0
FBG Global Managed - Klasse 1 EUR 1/1 e 66.23 -2.3
FBG Global Return Strategy 1 EUR 1/1 e 44.27 -1.6

Franklin Templeton
Switzerland Ltd
Tel. +41 44 217 81 81
www.franklintempleton.ch

Andere Fonds
Franklin Global Convert Sec W (Acc) USD 1/1 e 15.44 21.2
Franklin K2 Alternative Strat W (Acc) USD 1/1 e 11.59 0.8

GAM Investment Management (Switzerland) AG
Private Label Funds
plf@gam.com, www.gam.com
+41 58 426 30 30

Aktienfonds
Konwave Gold Equity Fd CHF - B CHF 2/1 e 252.80 54.8
Konwave Gold Equity Fd EUR - B EUR 2/1 e 228.05 56.0
Konwave Gold Equity Fd USD - B USD 2/1 e 289.15 65.2

Strategiefonds
Allround QUADInvest Fund ESG - B EUR 2/1 e 182.38 -2.2
Allround QUADInvest Fund ESG - C EUR 4/4 e 135.33 -2.1
Allround QUADInvest Fund ESG - D EUR 4/4 e 191.48 -1.9
Allround QUADInvest Fund ESG - I EUR 2/1 e 135.39 -
Allround QUADInvest Fund ESG - Ia EUR 2/1 e 135.39 -
Allround QUADInvest Growth - C USD 4/4 e 256.18 12.0
Allround QUADInvest Growth - D USD 4/4 e 259.00 12.1

Giger Investment & Finanz AG
Tel. 044 938 01 31
Fax 044 938 01 32
www.corando.ch

Aktienfonds
Corando Value Invest. Fund CHF 5/5 e 154.43 -7.1

Gutzwiller Fonds
Management AG
+41 61 205 70 00

Aktienfonds
Gutzwiller ONE USD 2/1 e 404.00 -0.6

Alternative Investments
Gutzwiller TWO (USD) USD 3/1 bi 156.70 -1.1

Hérens Quality Asset Management AG
Tel. +41 (0)43 222 31 41
info@hqam.ch
www.hqam.ch

Aktienfonds
CEAMS Quality Emer.Mkts Eq Fd - B USD 4/4 e 113.58 11.0
CEAMS Quality Europe Eq Fd - B EUR 2/1 e 241.39 1.9
CEAMS Quality Switz Eq Fd - B CHF 2/1 e 276.01 6.2
CEAMS Quality USA Eq Fd - B USD 2/1 e 366.24 9.7

HSZ (Hong Kong) Limited
Fondsleitung:
Credit Suisse Funds AG

Aktienfonds
HSZ China Fund CHF CHF 2/1 186.37 30.8
HSZ China Fund EUR EUR 2/1 284.18 31.8
HSZ China Fund USD USD 2/1 262.48 39.1

IAM Independent Asset Management SA
Tel. 022 8183640
www.iam.ch

Aktienfonds
IAM European Equity - A CHF 2/1 e 1197.19 -11.8
IAM Global Equity - A CHF 2/1 e 1827.87 -9.0
IAM Immo Securities - A CHF 2/1 e 1211.29 -5.2
IAM Swiss Equity - A CHF 2/1 e 2964.81 -0.6

JPMorgan Asset Management (CH) GmbH
Tel. +41 44 206 86 00
Weitere Fonds unter:
www.jpmam.ch

Obligationenfonds
JPM EM Corp Bond A acc USD USD 2/2 e 168.87 3.5
JPM Global Bond Opp A acc USD USD 4/4 e 135.10 3.0
JPM Inc Fd A (acc) - USD USD 4/4 e 126.78 -

Aktienfonds
JPM America Equity A acc USD USD 2/2 el 31.77 5.9
JPM Asia Growth A acc-USD USD 2/2 el 40.37 14.5
JPM EM Opportunities A acc USD USD 4/4 el 321.52 -0.7
JPM Them-Genet.Ther. A (acc)-USD USD 4/4 e 143.24 -
JPM US Technology A acc-USD USD 2/2 el 66.52 -

Strategiefonds
JPM Gb Mac.Fd A (acc)-CHF (hgd) CHF 4/4 el 100.70 -
JPM Global Income A (acc) - EUR EUR 4/4 el 138.17 -

Andere Fonds
JPM Multi-Manager Alt. A Acc USD USD 4/4 e 115.08 5.6

Tel. +41 44 245 13 00, fonds@landoltetcie.ch

Aktienfonds
Landolt Inv. (Lux) SICAV - Europe Sel EUR 3/1 3170.67 2.9
Landolt Inv. (Lux) SICAV - Food A CHF CHF 1/1 83.99 -8.8
Landolt Inv. (Lux) SICAV - Food B CHF CHF 1/1 85.49 -8.3
Landolt Inv. SICAV - SW Conv. Val A CHF 3/3 a 258.19 -3.5
Landolt Inv. SICAV - SW Conv. Val B CHF 3/3 a 262.97 -3.0

LGT Capital Partners (FL) AG
9490 Vaduz
Tel. +423 235 25 25
www.lgt-capital-partners.com

Vertreter in der Schweiz:
LGT Capital Partners AG
8808 Pfäffikon/SZ,Tel. +41 55 415 96 00

Obligationenfonds
LGT Bond EMMA LC (USD) B USD 2/1 e 1077.97 -1.8
LGT Sust. Bd. Glob. Infl. Linked (USD) BUSD 2/1 e 1086.97 3.8
LGT Sust. Bond Global (EUR) B EUR 2/1 e 1590.25 -0.5

Aktienfonds
LGT Sust. Equity Global (USD) B USD 2/1 e 2206.25 0.7
LGT Sust. Quality Eq. Hedged (USD) B USD 2/1 e 2404.18 7.0

Strategiefonds
LGT Alpha Indexing (USD) B USD 2/1 f 1156.99 0.7
LGT GIM Balanced (USD) B USD 2/1 f 14467.98 2.4
LGT GIM Growth (USD) B USD 2/1 a 15584.39 1.0

Lienhardt & Partner Privatbank Zürich AG
Tel +41 31 399 31 11
info@lienhardt-bern.ch

Strategiefonds
Lienhardt & Partner Core Strat.Fd A CHF 2/1 e 80.55 0.2

LLB Swiss Investment AG
Tel. +41 58 523 96 70
investment@llbswiss.ch

Aktienfonds
Precious Cap. Gl.M&M Fd Kl.1 CHF CHF 2/1 a 129.97 46.1
Precious Cap. Gl.M&M Fd Kl.2 USD USD 2/1 a 195.44 47.0
Precious Cap. Gl.M&M Fd Kl.3 CHF CHF 2/1 a 197.69 42.7
Swiss Opportunity Fund - P CHF 1/1 e 276.09 2.2
Tavau Swiss Fund CHF CHF 1/1 e 212.66 2.4
Tavau Swiss Fund EUR hedged EUR 1/1 e 136.96 2.3

Luzerner Kantonalbank
Tel. 0844 822 811
Fax 041 206 22 00
www.lukb.ch

Aktienfonds
LUKB Crowders TopSwiss -P- CHF 2/1 e 140.70 -0.6
LUKB Expert-Aktien Euroland S/M EUR 2/1 e 113.40 -0.0
LUKB Expert-Tell CHF 2/1 e 116.70 0.6
LUKB Expert-TopGlobal CHF 2/1 e 195.20 0.4

Strategiefonds
LUKB Expert-Ertrag CHF 2/1 e 148.70 -1.6
LUKB Expert-Vorsorge 25 CHF 2/1 e 106.20 -0.4
LUKB Expert-Vorsorge 45 CHF 2/1 e 157.00 -0.3
LUKB Expert-Vorsorge 75 CHF 2/1 e 113.80 -0.6
LUKB Expert-Wachstum CHF 2/1 e 103.80 -3.7
LUKB Expert-Zuwachs CHF 2/1 e 198.10 -3.1

Andere Fonds
LUKB Expert-Global Conv. Bd Fd -P- CHF 2/1 e 101.10 1.2

Service Line
0848 845 400
www.migrosbank.ch

Strategiefonds
Migros Bank (CH) Fd – 0 B CHF 2/1 e 101.21 -0.8
Migros Bank (CH) Fd – 0 V CHF 2/1 e 101.81 -0.7
Migros Bank (CH) Fd – 25 B CHF 2/1 e 116.72 -1.6
Migros Bank (CH) Fd – 25 V CHF 2/1 e 121.24 -1.5
Migros Bank (CH) Fd – 45 B CHF 2/1 e 122.20 -2.2
Migros Bank (CH) Fd – 45 V CHF 2/1 e 109.07 -2.0
Migros Bank (CH) Fd – 65 B CHF 2/1 e 111.08 -2.9
Migros Bank (CH) Fd – 85 B CHF 2/1 e 113.55 -3.9
Migros Bank (CH) Fd – Sust 0 B CHF 2/1 e 100.86 -0.4
Migros Bank (CH) Fd – Sust 0 V CHF 2/1 e 101.63 -0.2
Migros Bank (CH) Fd – Sust 25 B CHF 2/1 e 105.83 -0.6
Migros Bank (CH) Fd – Sust 25 V CHF 2/1 e 106.63 -0.5
Migros Bank (CH) Fd – Sust 45 B CHF 2/1 e 142.81 -0.1
Migros Bank (CH) Fd – Sust 45 V CHF 2/1 e 146.36 0.1
Migros Bank (CH) Fd – Sust 65 B CHF 2/1 e 115.41 -0.4
Migros Bank (CH) Fd – Sust 85 B CHF 2/1 e 119.63 -1.0

Mirabaud Asset Management

Tel. +41 58 200 60 01
marketing@mirabaud-am.com

Auf der Suche nach einer überzeugungsbasierten
Active-Management Lösung für ihre Kapitalanlage?
Finden Sie alle Details unserer Anlageprodukte
unter www.mirabaud-am.com

Obligationenfonds
Mir. - Gl Strat Bd I USD USD 4/4 e 118.75 2.6

MIV Global Medtech Fund

www.mivglobalmedtech.ch

Vertreter in der Schweiz:
Vontobel Fonds Services AG
Tel. +41 58 283 53 50 www.vontobel.ch

Aktienfonds
MIV Global Medtech Fund I1 CHF 1/1 e 2406.04 -1.1
MIV Global Medtech Fund I2 EUR 1/1 e 2230.09 -0.4
MIV Global Medtech Fund I3 USD 1/1 e 2645.11 5.2
MIV Global Medtech Fund N1 CHF 2/2 e 2347.56 -1.3
MIV Global Medtech Fund N2 EUR 2/2 e 2175.89 -0.5
MIV Global Medtech Fund N3 USD 2/2 e 2579.55 5.1
MIV Global Medtech Fund P1 CHF 1/1 e 2230.46 -1.6
MIV Global Medtech Fund P2 EUR 1/1 e 2067.49 -0.8
MIV Global Medtech Fund P3 USD 1/1 e 2451.31 4.8

Ökoworld
Tel. +49 2103 28 41 0

Vertreter für die Schweiz
1741 Fund Solutions AG
Tel. +41 58 458 48 00, Fax +41 48 458 48 10

Aktienfonds
Ökoworld Growing Markets 2.0 C EUR 3/3 af 174.81 -
Ökoworld Klima C EUR 3/3 f 66.44 -
Ökoworld Ökovision Classic C EUR 3/3 f 171.25 -
Ökoworld Water for Life C EUR 3/3 f 165.88 -

Strategiefonds
ÖkoWorld Rock ‘n’ Roll Fonds C EUR 3/3 af 133.62 -

Tel. +41 58 787 00 00, www.patrimonium.ch

Immobilienfonds
Patrimonium Swiss Real Estate Fund - ACHF2/1 173.50 0.9

Limmatquai 94, Zürich www.pensador.ch

Aktienfonds
Limmat Global Equity Fund CHF 2/2 e 120.61 -7.0

Tel. +41 (58) 323 3000, www.assetmanagement.pictet

Aktienfonds
Pictet-Ethos(CH)Sw SustEq -I dy CHF 2/2 e 183.76 0.7
Pictet-Ethos(CH)Sw SustEq -P dy CHF 4/4 e 183.12 0.8

Pimco
Tel. +353 1 241 7100
Fax +353 1416 1441

Vertreter für die Schweiz:
BNP Paribas Securities Services, Paris,
succursale de Zurich

Obligationenfonds
Capital Securities Fd Inst acc CHF 2/2 e 15.99 -1.3
Diversified Income Inst Hdg CHF 1/1 e 14.47 2.0
Emerging Local Bond Inst Unhdg CHF 1/1 e 9.17 -9.6

Euro Bond Inst Hdg CHF 1/1 e 36.67 2.8
Global Bond Inst Hdg CHF 1/1 e 35.02 4.1
Global Inv Grade Credit Inst Hdg CHF 1/1 e 18.01 1.4
Income Fund Inst (Hdg) acc CHF 2/1 e 11.65 0.2
Mortgage Opportunities Inst Hdg CHF 4/4 e 10.21 0.8
Total Return Bd Inst Hdg CHF 1/1 e 12.07 6.3

Aktienfonds
MLP & Energy Infrastructure Inst acc USD 2/1 e 4.72 -38.2

Strategiefonds
Global Core Asset Alloc. Inst acc USD 1/1 e 19.49 4.2

Privatbank Von Graffenried AG
Telefon: +41 31 320 52 22
www.graffenried.ch

Aktienfonds
GR Aktien Schweiz R CHF 2/2 e 271.45 1.5
GR Aktien Schweiz Small & Mid Caps ICHF 2/2 e 206.28 -0.2
GR Aktien Schweiz Small & Mid Caps RCHF 2/2 e 202.70 0.1

Procimmo SA

Tel : +41 (0)43 817 70 43
www.procimmo.ch

Immobilienfonds
Polymen Fonds Immobilier CHF 5/5 147.90 -
Procimmo Swiss Commercial Fund CHF 2/2 148.00 -14.3
Streetbox Real Estate Fund CHF 5/5 476.00 0.3

PvB Pernet von Ballmoos AG

Tel. 044 205 51 51
www.pvbswiss.com

Aktienfonds
Nerrick Swiss Equity Fd A CHF 4/4 e 131.58 3.5

Raiffeisenbanken
Tel. 0844 888 808
www.raiffeisen.ch

Obligationenfonds
Raiffeisen Conv Bond Global B CHF 2/1 e 103.17 -0.3
Raiffeisen Euro Obli A EUR 2/1 e 85.81 2.3
Raiffeisen Euro Obli B EUR 2/1 e 206.70 2.3
Raiffeisen Futura Global Bond A CHF 4/1 e 85.98 2.6
Raiffeisen Futura Global Bond I CHF 1/1 e 99.19 3.0
Raiffeisen Futura Swiss Franc Bond A CHF 4/1 e 109.53 -0.7
Raiffeisen Futura Swiss Franc Bond I CHF 4/1 e 102.55 -0.5
Raiffeisen Swiss Obli A CHF 2/1 e 113.52 -0.9
Raiffeisen Swiss Obli B CHF 2/1 e 196.14 -0.9

Aktienfonds
Raiffeisen EuroAc A EUR 2/1 e 105.25 -9.0
Raiffeisen EuroAc B EUR 2/1 e 158.07 -9.0
Raiffeisen Futura Global Stock A CHF 4/1 e 95.05 -6.0
Raiffeisen Futura Global Stock I CHF 4/1 e 128.10 -5.7
Raiffeisen Futura Swiss Stock A CHF 4/1 e 304.61 -0.5
Raiffeisen Futura Swiss Stock I CHF 4/1 e 158.36 -0.1
Raiffeisen Pens.Inv.Fut Eq A CHF 4/4 a 108.62 -2.4
Raiffeisen Pens.Inv.Fut Eq I CHF 4/4 a 108.62 -2.4
Raiffeisen SwissAc A CHF 2/1 e 477.55 2.0
Raiffeisen SwissAc B CHF 2/1 e 578.56 2.0

Strategiefonds
Raiffeisen Global Invest Balanced A CHF 2/1 e 122.04 -4.7
Raiffeisen Global Invest Balanced B CHF 2/1 e 157.32 -4.7
Raiffeisen Global Invest Equity A CHF 2/1 e 90.10 -10.4
Raiffeisen Global Invest Equity B CHF 2/1 e 96.23 -10.4
Raiffeisen Global Invest Growth A CHF 2/1 e 105.63 -7.1
Raiffeisen Global Invest Growth B CHF 2/1 e 111.85 -7.1
Raiffeisen Global Invest Yield A CHF 2/1 e 111.27 -1.9
Raiffeisen Global Invest Yield B CHF 2/1 e 149.48 -1.9
Raiffeisen Pens.Inv. Fut Yield A CHF 4/1 e 144.27 -1.1
Raiffeisen Pens.Inv. Fut Yield I CHF 4/1 e 156.90 -1.1
Raiffeisen Pens.Inv.Fut.Balanced A CHF 4/1 e 138.01 -1.5
Raiffeisen Pens.Inv.Fut.Balanced I CHF 4/1 e 149.29 -1.5

Andere Fonds
Raiffeisen Index-Euro Stoxx 50 A EUR 4/4 e 126.25 -10.4
Raiffeisen Index-SPI A CHF 4/1 e 179.91 1.3
Raiffeisen Pens Inv Fut Growth A CHF 4/4 e 130.17 -1.8
Raiffeisen Pens Inv Fut Growth I CHF 4/4 e 139.24 -1.8

RAM Active Investments SA
Tel. +41 22 816 87 30
www.ram-ai.com
Disciplined & Selective

Obligationenfonds
RAM Glb Bd Tot Ret Fd C CHF CHF 4/4 e 144.28 4.1
RAM Glb Bd Tot Ret Fd EH EUR EUR 4/4 e 154.97 4.3

Aktienfonds
RAM Emerging Mkts Eq B USD USD 3/1 e 186.98 1.4
RAM Emerging Mkts Eq J CHF CHF 3/1 e 157.69 -4.7
RAM Emerging Mkts Eq L EUR EUR 3/1 e 199.58 -4.0
RAM European Eq B EUR EUR 2/1 e 422.08 -8.1
RAM European Eq C CHF CHF 2/1 e 369.77 -8.2
RAM Lg/Sh Emerg.Mkt Eq B USD USD 4/1 a 100.50 -8.8
RAM Lg/Sh Emerg.Mkt Eq C CHF CHF 4/1 a 85.35 -10.0
RAM Lg/Sh European Eq. B EUR EUR 4/1 a 132.89 -4.2
RAM Lg/Sh European Eq. C CHF CHF 4/1 a 127.80 -4.5
RAM North American Eq B USD USD 2/1 e 307.14 -0.8

Tel. +41 58 262 00 00, www.realstone.ch

Immobilienfonds
Realstone Development Fund CHF 5/5 123.60 -8.1
Realstone Swiss Property Fund CHF 5/5 134.00 -8.9

Reichmuth & Co. Investment Management AG
Tel. +41-41 249 49 99
Fax +41-41 249 49 98
www.reichmuthco.ch

Aktienfonds
Reichmuth Bottom Fishing P EUR 1/1 b 1457.10 -16.8
Reichmuth Dividendenselekt.Schweiz PCHF 1/1 a 1880.85 1.1
Reichmuth Global Leaders P CHF 1/1 a 1276.65 -8.4
Reichmuth Pilatus P CHF 1/1 a 5007.05 -4.0

Strategiefonds
Reichmuth Alpin Classic P CHF 1/1 b 1102.95 -2.2
Reichmuth Alpin EUR P EUR 1/1 b 102.20 -0.2
Reichmuth Alpin P CHF 1/1 b 1456.15 0.4
Reichmuth Hochalpin P CHF 1/1 b 1338.70 0.4
Reichmuth Voralpin P-CHF CHF 1/1 b 990.65 0.9

Alternative Investments
Reichmuth Himalaja USD P-USD USD 1/1 b 1849.55 11.7
Reichmuth Matterhorn+ P-USD USD 1/1 b 1499.05 5.4

responsAbility
Investments AG

www.responsAbility.com

Andere Fonds
rA Global Micro and SME FF B USD 4/1 b 165.11 -1.8
rA Global Micro and SME FF H CHF CHF 4/1 b 122.50 -2.9
rA Global Micro and SME FF H EUR EUR 4/1 b 138.57 -2.7

Banque Cantonale
de Genève
Tel. 058 211 21 11
bcge.ch/funds

Tel. +41 32 722 10 00 info@bonhote.ch www.bonhote.ch
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Ein Schweizer Biotech-Scheinriese

Relief Therapeutics verteilt
die Beute vor der Jagd

Werner Grundlehner · Relief Therapeutics, die
grösste Schweizer Biotech-Firma (die bis vor kur-
zemnoch niemand kannte),hat sichmit ihremPart-
nerNeuroRxauf dieVermarktungskonditionen für
die Covid-19-Anwendung Aviptadil geeinigt. Hier
wäre jedochdas Sprichwort «Man sollte dasFell des
Bären nicht verkaufen, bevor man ihn geschossen
hat» angebracht. In einem schwachen Umfeld leg-
ten die Relief-Valoren am Montag um fast 9% zu,
nachdem die beiden Unternehmen die Verteilung
der erwarteten globalenEinnahmengeregelt hatten.

Die Wurzeln von Relief gehen auf Mondobio-
tech zurück. Ein Unternehmen, das vor rund zehn
Jahren vor allem durch ambitionierte Pläne und
einen prunkvollen Firmensitz in einem Kloster in
Stans aufgefallen war. Nach mehreren Namens-
und Managementwechseln entstand eine virtuelle
Gesellschaft mit wenigen Mitarbeitern. Zu Beginn
der Corona-Pandemie entschloss sich das Unter-
nehmen, ein Medikament gegen Bluthochdruck
in der Lunge, das man schon länger in der Pipe-
line hatte, in einer Versuchsphase an Covid-19-Pa-

tienten zu testen.Die Resultate in der kleinenTest-
gruppe waren überraschend positiv. Das genügte,
um einen Hype zu starten.

DerAktienkurs hat in den vergangenenWochen
Tausende Prozent zugelegt. Der Börsenwert ist
von unter 5 Mio. Fr. auf fast 1,4 Mrd. Fr. geklet-
tert. Doch die Aktien bleiben ein Penny-Stock –
das heisst, deren Wert verharrt unter 1 Fr. Das ist
nur möglich, weil der Aktienkurs zuvor im Null-
kommanullnullbereich dümpelte.Dies hätte in den
vergangenen Jahren zu einer Dekotierung führen
müssen. Das Attribut «Penny-Stock», das mit «ris-
kant» gleichzusetzen ist, passt auch weiterhin für
Relief Therapeutics. Denn auch durch die jüngsten
Kommerzialisierungsverträge hat sich am hohen
Risiko nichts geändert.Weiterhin wartet das Unter-
nehmen auf die Bestätigung des Resultats aus der
Kleingruppe in einem breiten Test. Dort entpupp-
ten sich solche «positiven Resultate» schon oft
als Zufallsergebnis. Die Resultate sollen noch vor
Ende Jahr vorliegen. Eine klinische Studie für in-
halierbares Aviptadil wird vorbereitet.

André Müller · Die europäischen Banken haben
an der Börse einen miserablenWochenstart erlebt
und im Schnitt mehr als 5% anMarktwert verloren.
Auch die US-Banken stehen unter Druck. Die von
einem Medienkonsortium veröffentlichten «Fin-
Cen Files» könnten Sorgen geweckt haben, dass
Banken für bisher unbekannte Geldwäschereifälle
büssen müssen. Zudem befassen sich die Investo-
ren erneut mit einer ganzen Reihe von Spekulatio-
nen über bevorstehende oder eben ausbleibende
Bankfusionen.

Die Hauptrolle für den breiten Kursrückgang
von Bankaktien dürfte allerdings Covid-19 spie-
len: Die Angst vor erneuten wirtschaftlichen Ein-
schränkungen, gar vor einem zweiten Lockdown,
hat in Europa in den letzten Tagen deutlich zuge-
nommen. So dürfen Hunderttausende Madrile-
nen seit Montag ihre Wohnung nicht mehr ohne
guten Grund verlassen – wie schon im Frühling.
Der Corona-Impfstoff lässt auf sich warten, und
die internationalen Reisebeschränkungen nehmen
weiter zu. Noch stärker als die Bankaktien wurden
denn auch gewisse Titel der Luftfahrt- und Tou-
rismusbranche gestraft: Der Reise-Detailhändler

Dufry verlor mehr als 8%, die Lufthansa über 9%;
die Kranich-Airline stellte just amMontag ein wei-
teres einschneidendes Sparpaket vor.

Sollte die von Covid-19 herbeigeführte Wirt-
schaftsbaisse noch länger andauern als angenom-
men, verschiebt sich auch der frühestmögliche
Startpunkt für eine Zinswende immer weiter nach
hinten. Die ultratiefen Zinsen dürften es den Ban-
ken deshalb noch für eine sehr lange Zeit erschwe-
ren, profitabel zu arbeiten. Die Versicherungstitel
haben am Montag ebenfalls auf breiter Front an
Terrain eingebüsst; Negativzinsen sind auch ihnen
höchst ungelegen. Bei den Banken kommt hinzu,
dass sich eine Zunahme an Firmenpleiten in ihren
Kreditbüchern bemerkbar machen wird – diese
Pleiten wurden durch die staatlichen Stabilisie-
rungsmassnahmen bloss aufgeschoben.

Die jüngsten Fusionsspekulationen dürften so-
mit nicht der Hauptgrund für das Kurstief der Ban-
ken sein. Die Argumentation könnte eher in die
entgegengesetzte Richtung verlaufen:Die europäi-
schen Banken, seit Jahren bereits tief gehandelt an
den Börsen, sind heute noch einmal deutlich weni-
ger wert als vor demWochenende.

Bankaktien im Minus

Die Pandemie
verlangt ihren Tribut

ANLAGEFONDS Swiss Fund Data AG in Zusammenarbeit mit der SIX Financial Information AG sowie mit NZZone ANZEIGE
Reihenfolge Fondsinformationen: Fondsname, Rechnungswährung, Konditionen Ausgabe / Rücknahme, Kursbesonderheiten, Inventarwert,
Ausgabepreis oder Börsenschlusskurs (Werte vom Montag, 21.09.2020, Abweichungen siehe Besonderheiten), Performance 2020 in %

Rieter Fischer Partners AG
8027 Zürich
Tel.: 043 305 07 20
www.rf-partners.ch

Aktienfonds
Arnica Europ. Opp. Fund EUR 1/2 f 266.03 15.4
RFP Small & Mid Caps Switzerland -A CHF 2/2 f 281.96 -0.2
RFP Small & Mid Caps Switzerland -B CHF 2/2 f 288.92 0.2
RFP Special Europe - A EUR 2/3 f 238.69 15.2
RFP Special Europe - B EUR 2/3 f 244.23 15.6
RFP Special Europe - C EUR 2/3 f 248.61 15.9
RFP Swiss Equity Equal-Weighted - A CHF 2/3 f 158.80 -0.4
RFP Swiss Equity Equal-Weighted - B CHF 2/3 f 161.23 -0.0
RFP Swiss Equity Equal-Weighted - C CHF 2/3 f 166.62 0.3

Solvalor Fund Management
Tel. +41 58 404 03 00
www.solvalor.ch

Immobilienfonds
Solvalor 61 CHF 1/1 317.00 7.9

St. Galler Kantonalbank
Tel. 0844 811 811
www.sgkb.ch

Obligationenfonds
SGKB(CH)-Obligationen CHF B CHF 4/4 e 112.25 -0.1
SGKB(Lux)-Obligationen EUR B EUR 2/2 e 125.32 0.5

Aktienfonds
Finreon Swiss Eq IsoPro® (CHF) A CHF 2/1 e 206.45 -1.7
SGKB(CH)-Aktien Fokus Ostschweiz B CHF 2/1 e 119.10 -
SGKB(CH)-Aktien Schweiz B CHF 4/4 e 310.31 1.4
SGKB(Lux)-Aktien Welt (CHF) B CHF 1/1 e 103.62 -6.8

Strategiefonds
SGKB(CH)-Strat Ausgewogen A CHF 2/1 e 120.70 -2.4
SGKB(CH)-Strat Ausgewogen V CHF 4/4 e 103.99 -2.1
SGKB(CH)-Strat Einkommen A CHF 4/4 e 103.61 -1.6
SGKB(CH)-Strat Einkommen Plus A CHF 2/1 96.17 0.2
SGKB(CH)-Strat Einkommen V CHF 4/4 e 102.17 -1.5
SGKB(CH)-Strat Wachstum A CHF 4/4 e 107.30 -3.3
SGKB(CH)-Strat Wachstum V CHF 4/4 e 108.43 -3.0
SGKB(Lux)-Danube Tiger B EUR 1/1 e 163.04 -17.2

Andere Fonds
Finreon Tail RiskCont®0-100(CHF) A CHF 4/4 e 109.59 -8.3

Swiss Finance & Property Funds AG
Tel. 043 344 61 31
www.sfp.ch

Aktienfonds
SF Prop Sec Fd A CHF 4/4 e 192.83 -5.0
SF Prop Sec Fd I CHF 2/1 e 196.36 -5.0
SF Prop Sec Fd R CHF 2/1 e 197.01 -5.0
SF Prop Sec Fd S CHF 2/1 e 135.60 -5.0

SF Prop Sec Fd X CHF 2/1 e 119.83 -4.9
SF Property Selection Fd A CHF 1/1 e 123.23 -2.8

Immobilienfonds
SF Retail Properties Fund CHF 2/2 111.00 -9.0
SF Sustainable Property Fd A CHF 1/1 134.20 -8.0

Swiss Rock Asset
Management AG
Tel. 044 360 57 00
www.swiss-rock.ch

Obligationenfonds
Swiss Rock Abs.Ret. Bd B EUR 2/2 e 9.97 -1.0
Swiss Rock Abs.Ret. Bd D hgd CHF 2/2 e 9.60 -1.1
Swiss Rock Abs.Ret. Bd-Plus B EUR 2/2 e 10.74 -1.3
Swiss Rock Abs.Ret. Bd-Plus D hgd CHF 2/2 e 10.35 -1.4
Swiss Rock Abs.Ret. Bd-Plus E hgd USD 1/2 e 10.85 -0.4
Swiss Rock Obl Glob Nachhaltig BH CHF 4/4 e 10.50 3.6

Aktienfonds
Swiss Rock Aktien Europa B EUR 2/2 e 12.58 -10.2
Swiss Rock Aktien Schweiz B CHF 2/1 e 15.25 -3.0
Swiss Rock Aktien Schweiz Index Plus BCHF2/2 e 17.63 -1.5
Swiss Rock Aktien Schwellenländer B EUR 2/2 e 13.53 -5.6
Swiss Rock Aktien Welt B EUR 2/2 e 16.22 -3.8

Strategiefonds
Swiss Rock Strategie A Rendite EUR 2/2 e 12.53 -3.2
Swiss Rock Strategie B Ausgewogen EUR 2/2 e 15.32 -5.1
Swiss Rock Strategie C Wachstum EUR 2/2 e 15.34 -5.1

Andere Fonds
Swiss Rock Gold Nachhaltig A USD 2/1 e 116.13 28.1

Pensimo FondsleitungAG Tel. 043 255 21 00
www.swissinvest-fund.ch kontakt@pensimo.ch

Immobilienfonds
Swissinvest REIF CHF 2/2 186.50 2.1

Union Bancaire Privée, UBP SA
Tel. 00800 827 38 637
www.ubp.com
ubpfunds@ubp.ch

Obligationenfonds
UBAM - Abs. Ret. Low Vol FI APC EUR 2/1 e 101.71 -0.0
UBAM - Corporate Euro Bond AC EUR 1/1 e 202.11 -0.0
UBAM - Dynamic Euro Bond AC EUR 1/1 e 250.06 -0.8
UBAM - Dynamic US Dollar Bond AC USD 1/1 e 227.82 0.3
UBAM - Em Mkt Dbt Opportunities APCUSD 1/1 e 184.59 2.0
UBAM - Global High Yield Solution ACUSD 4/1 e 182.39 -3.4
UBAM-Med. Term US Corp.Bond AC USD 1/1 e 217.04 4.8

Aktienfonds
UBAM - Angel Jap Small Cap Eq APC JPY 1/1 e 19199.00 11.8
UBAM - Dr. Ehrhardt German Equity ACEUR 1/1 e 1742.82 -2.2
UBAM - SNAM Japan Equity Value AC JPY 1/1 e 1210.00 -19.1

UBAM - Swiss Equity AC CHF 1/1 e 392.98 3.0

Valiant Bank
Tel. 031 320 91 11
Fax 031 320 91 12
www.valiant.ch

Strategiefonds
Adagio (Lux) - Konservativ - I CHF 2/1 e 101.40 -1.6

Adagio (Lux) - Konservativ - P CHF 2/1 e 84.04 -1.9
Allegro (Lux) - Dynamisch - I CHF 2/1 e 114.99 -2.6
Allegro (Lux) - Dynamisch - P CHF 2/1 e 106.92 -2.8
Vivace (Lux) - Ausgewogen - I CHF 2/1 e 108.18 -2.2
Vivace (Lux) - Ausgewogen - P CHF 2/1 e 93.52 -2.4

Vontobel
Fonds Services AG
T +41 58 283 53 50
vontobel.com/am

Geldmarktfonds
Swiss Money B CHF 2/1 e 112.37 -0.5
US Dollar Money B USD 2/1 e 139.87 1.4

Obligationenfonds
Absolute Return Bond (EUR) B EUR 2/1 e 168.64 2.5
Absolute Return Bond Dynamic B EUR 2/2 e 103.38 -5.5
Bond Gbl Aggregate B EUR 2/2 e 117.20 1.0
Eastern European Bond B EUR 2/1 e 134.99 -6.5
Emerging Markets Debt B USD 2/1 e 133.89 -2.6

EUR Corporate Bond Mid Yield B EUR 2/1 e 185.69 0.8
Euro Bond B EUR 2/1 e 441.52 3.3
Global Convertible Bond B EUR 2/1 e 132.40 -1.4
Global Corporate Bond Mid Yield A USD 4/4 e 117.66 5.9
High Yield Bond B EUR 2/1 e 131.88 -3.6
Sust Em Mkts Loc Ccy Bd B USD 2/1 e 97.53 0.2
Swiss Franc Bond B CHF 2/1 e 241.72 -0.8
Value Bond B CHF 2/1 e 110.66 2.5

Aktienfonds

Asia Pacific Equity B USD 2/1 595.22 4.5
Clean Technology B EUR 2/1 e 382.17 6.8
Emerging Markets Equity B USD 2/1 e 833.53 -0.4
Eur. Mid & Small Cap Equity B EUR 2/1 e 237.45 -11.0
European Equity B EUR 2/1 e 327.09 -1.0
Future Resources B EUR 2/1 e 169.07 -3.3
Global Equity B USD 2/1 e 352.57 6.5
Global Equity Income B USD 2/1 e 268.88 -4.5
mtx China Leaders B USD 2/1 257.35 0.8
mtx Sust.Asian Leaders(Ex-Jap) B USD 2/1 405.80 6.9
mtx Sust.Emer.Mkts Leaders B USD 2/1 e 163.82 2.4
Smart Data Equity B USD 2/1 e 155.21 0.1
Sustainable Swiss Equity A CHF 4/1 e 251.10 -0.9
Swiss Mid and Small Cap Equity B CHF 2/1 e 242.96 -0.0
US Equity B USD 2/1 e 1607.90 3.0
Vescore Swiss Eq Mlti Factor A CHF 2/1 e 151.26 -3.3
Vontobel Swiss Dividend A CHF 4/1 e 623.74 1.7
Vontobel Swiss Small Companies A CHF 4/1 e 1135.61 4.6

Andere Fonds

Commodity B USD 2/1 e 52.86 -3.5

Dynamic Commodity B USD 2/1 e 52.33 -13.8

Euro Short Term Bond B EUR 2/1 e 133.56 -0.3

Multi Asset Solution B EUR EUR 4/4 e 109.91 2.1

Non-Food Commodity B USD 4/4 e 78.98 -1.4

Vescore Artif. Intel MA B - EUR EUR 4/4 e 117.07 -2.0

Wydler Asset Management AG
www.wydlerinvest.ch

Obligationenfonds

Wydler Global Bond Fund CHF 1/1 e 113.88 -3.8

Aktienfonds

Wydler Global Equity Fund CHF 3/3 a 216.10 -2.7

Wyss & Partner AG

Tel. +41 81 720 06 88
www.wysspartner.ch

Vertreter für die Schweiz: Carnegie Fund
Services SA, www.carnegie-fund-services.ch
Tel. +41 22 705 11 77

Aktienfonds

Xantos, Luxemb. Sel. Fd A CHF 2/1 a 195.87 5.4

Xantos, Luxemb. Sel. Fd C CHF 2/1 a 172.68 5.9

Zurich Invest AG
Tel. 044 628 49 99
Fax 044 629 18 66
www.zurich.ch

Geldmarktfonds

Target Inv. Fd Geldmarkt CHF - B CHF 1/1 e 8.46 -1.0
Target Inv. Fd Geldmarkt CHF - C CHF 1/1 e 8.78 -0.6

Obligationenfonds

Target Inv. Fd Obligationen CHF - B CHF 2/1 e 9.68 0.2
Target Inv. Fd Obligationen CHF - C CHF 2/1 e 9.98 0.6

Aktienfonds

Target Inv. Fd 100 CHF - B CHF 2/1 e 22.01 -4.6
Target Inv. Fd 100 CHF - C CHF 2/1 e 22.16 -

Strategiefonds

Target Inv. Fd 25 CHF - B CHF 2/1 e 12.29 -0.0

Target Inv. Fd 25 CHF - C CHF 2/1 e 12.87 0.0

Target Inv. Fd 35 CHF - B CHF 2/1 e 13.06 -1.7

Target Inv. Fd 35 CHF - C CHF 2/1 e 13.82 -1.1

Target Inv. Fd 45 CHF - B CHF 2/1 e 14.23 -0.9

Target Inv. Fd 45 CHF - C CHF 2/1 e 14.67 -0.8

Erklärung Indizes

Konditionen bei der Ausgabe und Rücknahme
von Anteilen:

Die erste Ziffer verweist auf die Konditionen
bei der Ausgabe von Anteilen:

1. keine Ausgabekommission und/oder Gebühren
zugunsten des Fonds (Ausgabe erfolgt zum
Inventarwert)

2. Ausgabekommission zugunsten der Fondsleitung
und/oder des Vertriebsträgers
(kann bei gleichem Fonds je nach Vertriebskanal
unterschiedlich sein)

3. Transaktionsgebühr zugunsten des Fonds
(Beitrag zur Deckung der Spesen bei der Anlage
neu zufliessender Mittel)

4. Kombination von 2) und 3)

5. Besondere Bedingungen bei der Ausgabe
von Anteilen

Die zweite, kursiv gedruckte Ziffer verweist
auf die Konditionen bei der Rücknahme
von Anteilen:

1. keine Rücknahmekommission und/oder
Gebühren zugunsten des Fonds
(Rücknahme erfolgt zum In-ventarwert)

2. Rücknahmekommission zugunsten der
Fondsleitung und/oder des Vertriebsträgers
(kann bei gleichem Fonds je nach Vertriebskanal
unterschiedlich sein)

3. Transaktionsgebühr zugunsten des Fonds
(Beitrag zur Deckung der Spesen beim Verkauf
von Anlagen)

4. Kombination von 2) und 3)

5. Besondere Bedingungen bei der Rücknahme von
Anteilen

Besonderheiten:

a) wöchentliche Bewertung

b) monatliche Bewertung

c) quartalsweise Bewertung

d) keine regelmässige Ausgabe und Rücknahme
von Anteilen

e) Vortagespreis

f) frühere Bewertung

g) Ausgabe von Anteilen vorübergehend eingestellt

h) Ausgabe und Rücknahme von Anteilen
vorübergehend eingestellt

i) Preisindikation

l) in Liquidation

x) nach Ertrags- und/oder Kursgewinnausschüttung

Wertangaben ohne Gewähr
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Teller gehören an die Wand!
Geschirr zerschlagen? Damit fängt es bei Julian Schnabel erst an. Er zeigt uns die Welt, wie er sie sieht.
Dabei passt eine blonde Haartolle plötzlich auf ein Sträflingskleid. So frei ist die Kunst

Julian Schnabel stellt sich in seinem Atelier in Montauk
vor, wie Donald Trump im Gefängnis sitzt SEITE 46, 47

Der Maler ist auch ein Regisseur – seine Filme
legen uns das Herz von Künstlern offen SEITE 52, 53

«Untitled (Portrait of Louise Kugelberg)», 2019, Öl,Teller und Spachtelmasse auf Holz. © JULIAN SCHNABEL / 2020, PRO LITTERIS, ZÜRICH
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«Ich habe sogar
gemalt, als
auf den Papst
geschossen
wurde»
Julian Schnabel lebt seit Monaten zurückgezogen
in seinem Atelier in Montauk und arbeitet. Er stellt
sich vor, wie Donald Trump im Gefängnis sitzt.
Und er träumt von den Schweizer Bergen.
Michael Gotthelf und René Scheu haben via Zoom
mit dem amerikanischen Künstler über sein Schaffen
gesprochen – und ihn dabei durch sein Atelier
begleitet

«Unser Präsident
wollte schon immer
eine Grenzmauer
errichten. Die haben
wir nun – niemand
kommt mehr rein,
niemand kommt
mehr raus.»

Der Künstler und seinWerk: Julian Schnabel neben einer seiner riesigen Skulpturen in Montauk, Long Island. JAMES NARES

Herr Schnabel, da sind wir! Die Ver-
bindung steht, wir sind live und können
Sie auf unserem Bildschirm gut erken-
nen. Sehen Sie uns ebenfalls auf Ihrem
Screen?
Die Freude ist ganz meinerseits. Ich er-
kenne allerdings nur die Umrisse von
zwei dunklen Flächen, die eure Gesich-
ter sein müssen. Könnt ihr etwas mehr
Licht auf euch richten?

Das wollen wir versuchen. Wir haben
hier zwei Lampen installiert. Besser?
Ja, ein bisschen besser.

Warten Sie – sehen Sie unsere Gesichter?
Es wird immer besser. René und
Michael, richtig?

Richtig. Ist es jetzt gut?
Fast.

Die beiden Lampen sind alles, was wir
haben.
Wirklich alles? (Gelächter allerseits.)
Ich hoffe, Sie haben dies alles schon
aufgezeichnet – auch die Probe gehört
zum Stück.

Ist alles im Kasten, keine Sorge. Legen
wir also los, jetzt, wo das digitale Set-
ting stimmt. Das ist ja zweifellos ein
herausforderndes Jahr auch für Sie, das
Coronavirus hat uns alle auf dem fal-
schen Fuss erwischt . . .
. . . warten Sie kurz, ich werde ja hier
von Porfirio vor Ort gefilmt, während
ich mit Ihnen rede, daraus wird ein
eigener kleiner Film. (Wendet sich an
Porfirio, den Filmmann, der mit einer
Kamera herumschwirrt.) Bist du be-
reit? Okay, René, Michael, könnt ihr
euch kurz vorstellen? Porfirio will die
Szene drehen.

Nun interviewen Sie uns! Hallo, ich bin
MichaelGotthelf.Und ich bin René Scheu.
Perfekt. Wir haben die Vorstellungs-
runde im Kasten. Was war nochmals
Ihre Frage?

Nun ja, die Corona-Pandemie hat unser
allerLebenziemlichverändert.Wiehat sie
Ihr künstlerisches Schaffen beeinflusst?
Nur ganz kurz – ich muss mich ebenfalls
vorstellen. Porfirio will auch eine kleine

Vorstellung von mir. Hi, mein Name ist
Julian Schnabel. Ich bin Maler und be-
finde mich gerade in meinem Studio in
Montauk.

Gut, die Begrüssungen haben wir ver-
ewigt, also nochmals unsere Frage . . .
. . . wie das Coronavirus mich beeinflusst
hat? Nun ja, ich denke, das war ein tragi-
sches Erwachen für uns alle, auf der gan-
zen Welt. Wir alle haben Freunde oder
Freunde von Freunden, die amVirus ge-
storben sind. Ich muss hier sagen, dass
dieArt,wie dieses Land – ich lebe in den
USA –mit dieser Pandemie umging und
umgeht, inakzeptabel, erbärmlich, ja bei-
nahe kriminell ist.Die Gefahr wurde aus
Arroganz kleingeredet, mit tödlichen
Folgen für unnötig viele Menschen.

Sprechen Sie ganz allgemein – oder
beziehen Sie sich auf eine persönliche
Erfahrung?
Ich habe einen Freund, Hal Willner. Er
war ein grossartiger Musikproduzent, er
hat mit Lou Reed gearbeitet.Wir haben
2007 zusammen den Dokumentarfilm
über Lou Reeds Album «Berlin» ge-
dreht. Dieser Freund ist jüngst verstor-
ben, und das hätte nicht sein müssen.

Wie kam das?
Ich hatte am 5.März 2020 in der Pace
Gallery in New York eine Ausstellung.
Marc Glimcher, der CEO der Gallery,
kam gerade von Saudiarabien, und er
hatte eine ziemlich schlimme Erkältung.
Ich sagte zu ihm: «Hey, komm nicht zur
Eröffnung», und er kam nicht. Ich wollte
die Ausstellung nicht einmal eröffnen,
aber die Regierung spielte die Gefahr
durch das Coronavirus herunter. Mein
Freund Willner kam an die Eröffnung,
starb Anfang April am Virus, kurz vor
seinem 64. Geburtstag. Noch kurz vor
seinem Tod sandte er mir Nachrichten
undWitze, und ein paar Tage später war
er tot. Er bekam eine Hirnhautentzün-
dung, sein Gehirn schwoll an, und der
Tod ereilte ihn im Schlaf. Surreal.

Der Verlust eines Freundes schmerzt,
völlig klar. Wie sind Sie selbst mit dem
Leben in der Isolation umgegangen?
Ich kann mir kaum vorstellen, wie sich
Leute fühlen, die in der Stadt in einem
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kleinen Apartment wohnen, das sie über
längere Zeit nicht verlassen können.Was
michangeht,sobin ich in einerprivilegier-
ten Situation. Sie sehen hier – ich lebe in
der Natur, ich kann mich frei bewegen.
Ich habe mich in den letzten Monaten in
meine Arbeit vertieft. Ich bin ein Maler,
ich male, ich schreibe.Meine Frau Louise
Kugelberg und ich, wir können hier in
Montauk sein und an unseren Dingen
arbeiten. Wir wissen, dass die Welt da
draussen in Flammen steht, und das lässt
uns nicht kalt, aber wir leben zugleich in
unserer Künstlerwelt, als könnte uns die
Welt da draussen nichts anhaben. Dieser
Kontrast ist sehr, sehr aufwühlend.

Sie leben auch sonst zurückgezogen?
Ich war die letzten fünf Jahre in Selbst-
isolation. Ich muss niemanden sehen aus-
ser meine Frau. Ich habe sechs Kinder,
und sie sind schon gross geworden, mit
Ausnahme des Jüngsten, Shooter. Aber
jetzt, in dieser Pandemie, war ich den-
noch froh, die Kinder zu treffen. Einige
wohnen in Europa, in Dänemark, Spa-
nien und Italien. Ich verstehe natürlich
Leute, die sagen,dass sie wahnsinnig wer-
den, weil die Kinder die ganze Zeit zu
Hause sind. Aber die andere Seite die-
ser Erfahrung ist, dass die Eltern endlich
Zeit haben für ihre Kinder und die Kin-
der für die Eltern. Familien flippen aus
und wachsen doch zusammen. Das wird
die Kinder prägen. Nur ist das Reisen
total schwierig geworden, meine Kinder
haben es fast nicht nach New York ge-
schafft. Mich hat genervt, wie schwierig
es war und ist, in die USA einzureisen.

Donald Trump hat das Land abgeriegelt,
weil er keine Infizierten ins Land lassen
wollte. Zugleich lassen die europäischen
Länder keine Amerikaner einreisen, weil
in den USA die Infektionsraten höher sind
als anderswo . . .
. . . dieser Mann, unser Präsident, wollte
schon immer eine Grenzmauer errich-
ten.Die habenwir nun – niemand kommt
mehr rein, niemand kommt mehr raus.
Er kann einfach nicht zuhören, und es
scheint, als sei der Präsident der USA ein
Idiot.Hätte er rechtzeitig eineMaske auf-
gesetzt und gesagt: «Das rettet euer Le-
ben», dann hätte er einen Haufen Men-
schenleben gerettet. Hätte dieser Mann
inMichigan doch gesagt: «Habt Dank da-
für, dass ihr gekommen seid, aber ihr soll-
tet wirklich die Kinder nach Hause brin-
gen und eine Maske tragen, statt dass ihr
Michigan zu befreien versucht.» Der Typ
ist ein kopfloserMannmit null Empathie.
Sofern dieses Land hoffentlich nicht total
wahnsinnig ist, wird er bald nicht mehr
Präsident sein.

Wie kam es zu Ihrem Werk «Look to the
future»?
Ich war in Japan in einem Trödlerladen.
Und ich sah diesen orangen Overall.
Meine Frau hat ihn gleich gekauft. Und
dasWerk,das ichdamitmachte,ist nunauf
der Frontseite der NZZ zu sehen. ImOri-
ginal ist es drei Meter hoch, und da steht:
Schau in die Zukunft. Es hat da etwas
gelbe Farbe, die wie Haar aussieht, und
einepinkeStelle,die andieSeite einerpin-
ken, sonnengebräunten Wange erinnert.
Auf demorangenOverall prangt ein P für
Prisoner, also Gefangener, es ist ein Ge-
fängnisanzug. Und hoffentlich gehe ich
richtig in der Annahme, dass der Mann,
der amerikanischer Präsident gewesen
ist, in Zukunft diesen Overall oder etwas
Ähnliches tragen wird. Sobald ein Künst-
ler eineArbeit jemandem zeigt,und sei es
nur eine einzige Person, ist sie politisch.

Eine künstlerische Interpretation, zwei-
fellos, und auch ein wenig deutungsoffen.
Bleiben wir also bei Ihnen und der Kunst.
Was muss passieren, damit Sie in Ihrem
Schaffen innehalten?
Schauen Sie, ich habe sogar gemalt, als
auf den Papst geschossen wurde. Jeden
Tag geschehen eine Menge schrecklicher
Dinge, in unser aller Leben. Damit müs-
sen wir klarkommen. Ich bin einmal an
den Oscar-Verleihungen den roten Tep-
pich entlanggeschritten, und da fragte
mich jemand: Wie fühlen Sie sich? Wor-
auf ich sagte: Nun ja, immerhin bin ich
nicht in einem Gefängnis. Denn es gibt
andere Leute, die gerade in einem Kä-
fig sitzen. Ich denke deshalb, dass es zu
einem Künstler gehört, eine Vorstellung
vom Leben der anderen zu haben. Und
dies gilt auch dann, wenn ich nur mein
Inneres auskundschafte – immer denke
ich auch an die anderen. Und wenn ich
mein Inneres in ein Kunstwerk übersetze,

dann teile ich es mit anderen, und dann
wird es automatisch politisch.

Wie plakativ darf Kunst sein?
Keine Ahnung. Ich habe beispielsweise
nie darzustellen versucht, wie so ein
Virus aussieht. Wenn ich sagen würde,
schaut her, dieses neue Werk, das ist
meine Interpretation von Sars-CoV-2,
dann wäre das absoluter Bullshit. Ich
sehe Leute, die über ihre Corona-Bilder
daherreden.Aber das ist einWitz, ein tris-
terWitz.Denn einWerk soll für sich spre-
chen.Was der Künstler über sein eigenes
Werk denkt, ist irrelevant.

Wie wichtig ist es Ihnen, von der Welt an-
erkannt zu werden?
Wenn mein Schaffen im Metropolitan
Museum auftaucht,werde ich wohl schon
tot sein.Damit kann ich leben.Als ich jün-
ger war, ja, da hätte ich mich darum geris-
sen. In jüngeren Jahren willst du Zustim-
mung.Wenn du hingegen älter bist, dann
willst du in deinemWerk das sehen, was
du noch nicht gesehen hast.

Welchem Künstler fühlen Sie sich gegen-
wärtig nahe?
Wie meinen Sie das?

Nun, gibt es nicht einen Zusammenhang
zwischen Krise und Kunst?
An welchen Künstler haben Sie denn ge-
dacht?

Zum Beispiel an Matisse. Der Erste Welt-
krieg stürzte ihn in eine Krise, seine Bilder
wurden abstrakter – und er begann plötz-
lich Schwarz grossflächig aufzutragen . . .
. . . ich verstehe. Man sagt, Matisse habe
neue Frauen gemalt, während die Welt
in Flammen stand. Picasso hingegen hat
Guernica gemalt,einKriegsbild.Aberdas
hat nichts zu sagen,denn eigentlich steckt
der Künstler ja immer in einer Krise. Ich
fühle mich Matisse jetzt nicht näher als
früher, ich liebe ihn genau gleich, und
am meisten natürlich seine Chapelle du
Rosaire de Vence mit den Glasfenstern
und den Wandgemälden, den vierzehn
Kreuzwegstationen, ein Spätwerk. Er be-
nutzte für die Kapelle weisse Ziegel und
gab ihnen einen schwarzen Anstrich.Als
ich Matisse in einer Show im Museum of
Modern Art zuletzt gesehen habe, habe
ich zuerst das Spätwerk betrachtet, dann
das Frühwerk, und ich denke, so muss es
immer sein:Zuerstmusst du sehen,wo sie
gelandet sind, und dann erst, wie sie be-
gonnen haben.

Sie sind ein Protagonist der modernen
amerikanischen Kunst.Welche Bedeutung
hat für Sie die europäische Kunst?
In den USA gab es einen Moment, als
Künstler ihren historischen Ballast los-
werden wollten. Selbst Europäer kamen
hierher und wollten sich ihrer Historie
entledigen, Willem de Kooning, Franz
Klein, eine Menge Leute. Sie kamen
hierher und wollten eine neue amerika-
nische Kunst schaffen. Im Verlauf des-
sen, was dann geschah, entstand irgend-
wann der abstrakte Expressionismus, der
auch für mein Schaffen wichtig war. Ich
habe aber meine Beziehung zu Europa
nie gekappt. Als ich die Scrovegni-Ka-
pelle in Padua gesehen habe, war dies
einer meiner wichtigsten Momente. Ich
wollte wissen, wo und wie Giotto gelebt
hatte, ich wollte wissen, wie Caravaggio
gelebt hatte . . .

. . . Caravaggio . . .

. . . ja, Caravaggio! Was für ein Maler.
Er hatte ein gewaltvolles Leben – und
machte dies seine Bilder besser? Nun, er
hat nicht wirklich Gewaltakte gemalt, er
malte andere Akte, aber in seinen Wer-
ken widerspiegelte sich etwas, was abso-
lut und ganz klar verstörend und tran-
szendental war. Caravaggio war ständig
auf der Flucht, und er war ständig ein-
gesperrt. Und was tat er, wenn er unter
Arrest stand?

Er malte, genau wie Sie.
So ist es. Er malte. Ich denke, nun haben
wir aber erst mal genug gequatscht. Ist es
okay, wenn ich Sie auf einen Rundgang
durch meinAtelier mitnehme?

Klar, machen Sie sich auf den Weg.
Können Sie das sehen?

Ja, eine rosa Fläche.
Können Sie die Ränder des Gemäldes se-
hen?

Bitte gehen Sie näher ran.

Sie sehen – dasWerk hat unregelmässige
Ränder. Und es ist pink.

Genau. Wir hören einen Lärm, eine Art
Bellen . . .
. . . ja, schauen Sie, das ist mein Hund
Buddy.Aber nun gehe ich näher ans Bild.
Ich habe dieses Bild für Johnny Depp ge-
malt. Es heisst «The Brave», und das ist
auch der Titel des wunderbaren Films,
den Johnny Depp 1997 gedreht hat, mit
Marlon Brando.

Johnny Depp, in diesen Tagen? Sie sind
wirklich unerschrocken!
Johnny ist ein enger Freund vonmir,auch
wenn ich ihn seit Jahrennichtmehrgetrof-
fen habe. Ich habe ihn im Fernsehen ge-
sehen,all dasZeugs,dasmitAmberHeard
läuft, und ich habe das gemacht, als eine
stille Klage für Johnny Depp.Offensicht-
lich ist es kein Porträt, aber in meinem
Kopf ist es ein Bild derTraurigkeit, durch
die mein Freund gerade geht. Er ist wirk-
lich ein wunderbarer Mann, wir haben
einen Film zusammen gemacht, «Before
Night Falls». Kennen Sie ihn?

Klar. Es geht um den schwulen kubani-
schen Schriftsteller Reinaldo Arenas, des-
sen Leben ein trauriges Ende nimmt.
Javier Bardem spielt den Dichter, gross-
artig, aber Johnny arbeitete gratis. Ich
fragte ihn damals, wie viel Geld er wollte,
und ermeinte nur:«Steck dasGeld in den
Film.» Er ist grosszügig, und was er jetzt
durchmacht, tut mir echt leid. Es ist eine
Tragödie,denn er ist ja so was von begabt.

In der Kunst geht es immer auch um
Freundschaft, right?
Absolut. Es gibt diesen Song von Tom
Waits, «Life is a path lit only by the light
of those I’ve loved». Meine Mutter und
mein Vater sind Teil dessen, was ich bin
und was ich tue. Sie hatten nichts mit
Kunst zu tun, aber ich sehe sie in den Bil-
dern, die ich male. Ich höre ihre Stimmen
inmeiner, ich sehe ihren Blick inmeinem.
Sie haben mich geliebt, sie waren gut zu
mir, und sie haben mich akzeptiert, wie
ich war, anders als sie.

Julian Schnabel, nun . . .
. . . schaut her!

Wer ist dieser gutaussehende Mann auf
dem Foto?
Das ist mein Vater, 2004, bevor er starb.

Und wer sind diese Surfer auf dem Bild
gleich daneben?
Das bin ich, zusammen mit anderen Sur-
fern. Herbie Fletcher, Nathan Fletcher
und Christian Fletcher. Sie alle sind gross-
artige Surfer. Im Film «Heavy Waters»
können Sie sehen, wie Nathan aus dem
Helikopter auf eineMonsterwelle springt.
Schaut hier, da ist ein Foto, auf dem ich an
der Nordküste von Hawaii selber surfe.

Ziemlich sportlich!
Nicht wirklich, aber ich kann surfen. Das
sind die zwei einzigenDinge, die ich wirk-
lich kann: malen und surfen.

Wir sehen daweiter vorne einGemälde, ist
das Martin Scorsese?
Ja, ein Porträt. Er kam vor der Pandemie
in mein Studio, und wir arbeiteten daran.
Und als die Pandemie in vollem Gange
war, habe ich ihn durch das iPad gemalt.
Ich bat ihn, in seiner Wohnung nahe am
Fenster zu stehen, damit das Licht die
richtige Seite seines Gesichts traf, und
wir beendeten das Werk mit aller Ruhe
dieserWelt.

Im Taschen-Verlag erscheint demnächst
eine neue auserlesene Sonderedition Ihrer
jüngeren Werke. Wie wichtig sind Ihnen
solche Bücher?
Die sind wichtig. Und wir haben wirklich
lange daran gearbeitet – ich wollte zuerst
1000 Seiten, nun sind es 500, immer noch
eine Menge. Daniel Kehlmann hat einen
phantastischen Text über mich als Regis-
seur geschrieben.

Genau. Den drucken wir neben diesem
Interview ebenfalls im Feuilleton ab.
Toll. Ich brauche eigentlich das Wort
«Genie» kaum jemals, aber als ich «Tyll»
von Daniel las, also seine Version von
Till Eulenspiegel, nun, da ging mir dieses
Wort durch den Kopf. Da ist so viel Wis-
sen,und dann schafft er es,dieGeschichte
in derselben Art zu personalisieren, wie
wenn du dir in die Hand schneidest, auf
sie schaust und sagst:Warum habe ich das
getan?Was er schreibt, ist so intim und so

universell zugleich. Dieser Stil – ja, doch,
ziemlich genial.

Nun haben Sie etwas angestossen. Was
würden Sie entgegnen, wenn wir sagten,
Sie seien ein Genie?
Ich mag es nicht, darüber nachzuden-
ken. Ich weiss gar nicht, was das meinen
könnte.Wer ist ein Genie?Tschaikowsky
war ein Genie. Kubrick war ein Genie.
Doch ich denke,mit einer Definition des-
sen,was ein Genie ist oder sein soll, kom-
men wir nicht weiter.

Haben Sie denn eine Definition in petto?
Nein, habe ich nicht. Wer andere ein
Genie nennt, beleidigt sie ja fast. Sie ge-
hören nicht zu dieser Welt, sie sind von
einer anderenWelt. Sie gehören zu einer
besonderen Gruppe von Menschen.
Dylan. Hendrix. Caravaggio. Ha, jetzt
habe ich es, ich antworte mit Groucho
Marx: Ich weigere mich, einem Klub an-
zugehören, der mich aufnimmt.

Kommen wir auf einen anderen Klub
zu sprechen – die Schweiz. Sie verbrin-
gen immer wieder Ferien hier, und einer
Ihrer Söhne,Vito, hat eine Kunstgalerie in
St. Moritz. Wie begann Ihre Geschichte
mit der Eidgenossenschaft?
Endeder 1970er Jahre sahBrunoBischof-
berger,der legendäreGalerist undSamm-
ler, mein erstes Plate-Painting. Und er
lud mich dann – ich glaube, es war 1979 –
erstmals nach St.Moritz ein.Wir wurden
guteFreunde,erwar viele Jahre langmein
Kunsthändler.Erhatteda seinStudio,und
imWinter war ich bei ihm und arbeitete.

In St. Moritz?
In St.Moritz, oberhalb des Suvretta. Ich
lernte alle möglichen Leute kennen, mit
denen Bruno verkehrte, Philip Niarchos,
die Agnellis. Manchmal kam ich nach
St. Moritz, und 1990 machte ich eine
Ausstellung im Hotel Chantarella gleich
neben dem verlassenen Eislauffeld. Die
Leute konnten Schlittschuh laufen und
durch die Skulpturen gehen.Daswar eine
grossartige Erfahrung.

Wo halten Sie sich im Engadin am liebs-
ten auf?
InS-chanf.Das ist einwunderschönesklei-
nes Dorf in der Nähe von St.Moritz. Ich
habe da viel gemalt und gearbeitet. Ich
beziehe dann Logis in der Villa Flor in
S-chanf, die meiner Freundin Ladina Flo-
rineth gehört.Am liebsten arbeite ich an
Blumen, die aussehen, als wären sie im
Frühling gemalt worden. Aber wenn du
weisst, dass ich sie draussenmale,dann ist
das ein hübscherWiderspruch.

Vor zwei Jahren sind Sie an das Zurich
Film Festival gekommen, um Ihren neuen
Film«AtEternity’sGate»überVincent van
Gogh zu promoten.Welche Erinnerungen
verbinden Sie mit der Limmatstadt?
Bruno hat da ein paar Gebäude, die
Sammlungen enthalten, die sind so etwas
wie einMuseum.Diemüssen Sie sich ein-
mal anschauen. Und natürlich habe ich
in der Kronenhalle gegessen. Das ZFF
ist ein kleines, feines Festival mit einer
besonderen Stimmung – ganz anders als
Venedig. Da schauen 2000 Leute einen
Film, in Zürich sind es wenige, es ist alles
ganz intim. Ich bin sowieso ein wenig
klaustrophobisch, darum ist mir Zürich
sehr sympathisch.Und die Berge sind so-
wieso mein Ding; wenn ich ins Engadin
fahre, kommt es mir immer so vor, als
würde ich zu Hause ankommen. Sagen
Sie, wie viel Zeit haben wir noch?

Wir sollten langsam zum Ende kommen.
Kein Problem. Wollen Sie noch mehr
über die Schweiz wissen?

Nein, das passt schon. Wir kommen zur
letzten Frage. Sagen Sie uns: Sind Sie
eigentlich ein Zeitungsmensch?
Ich leseviel,und ichhabe jüngstnochmehr
gelesen als sonst, nicht unbedingt Zeitun-
gen,sondernBücher.BeiZeitungengeht’s
umVerlässlichkeit, und da halte ich mich
an guteAutoren wie Nicholas Kristof von
der «NewYorkTimes».Undmag ich Zei-
tungspapier? Ja,das tue ich,darumarbeite
ich mit der NZZ zusammen. Das Papier
ist mir wichtig, das Tangible.

Das Material.
Genau, das Material, das Materielle ist
für einen Maler entscheidend. Natür-
lich geht’s auch darum, was da drin ge-
schrieben steht.Aber es geht eben auch
umdasMaterial.Es geht immer auch um
das Material.

«Ich denke, dass es zu
einem Künstler gehört,
eine Vorstellung vom
Leben der anderen zu
haben. Und dies gilt
auch dann, wenn ich nur
mein Inneres
auskundschafte –
immer denke ich auch
an die anderen. Und
wenn ich mein Inneres
in ein Kunstwerk
übersetze, dann teile ich
es mit anderen,
und dann wird es
automatisch politisch.»



VERDI-GALA

Musikalische Leitung: Fabio Luisi
Mit Maria Agresta, Bryan Hymel und Quinn Kelsey
www.opernhaus.ch/verdi-gala

VORSTELLUNGEN
22, 27, 29 SEP; 2, 6 OKT 2O2O
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Grösser als das Leben
Gelebte Exzentrik, eine Prise Genie und die Arbeit am Grossen: Das sind die Zutaten von Julian Schnabels Kunst

PHILIPP MEIER

Er verkörpert den amerikanischen
Traum. Was die Kunst angeht. Als wäre
dieser Mythos geradewegs für ihn ge-
schaffen worden. Julian Schnabel hat
im wahrsten Sinn des Worts eine Teller-
wäscherkarriere hingelegt.Wobei er viel
Geschirr zerschlagen hat – zu seinem
Glück.Wir kennen diese – seine Bilder –
aus lauter zerbrochenem Porzellan.

Sie waren der Grund für seinen
kometenhaften Aufstieg: Mit den soge-
nannten Plate-Paintings – Leinwänden,
gross wie Zimmerwände und gespickt
mit Geschirrscherben – wurde Schna-
bel sozusagen über Nacht zum Shoo-
tingstar der amerikanischen Kunst-
szene. Auf dem reliefartigen Unter-
grund malte er Porträts von Freun-
dinnen, von Geliebten: faszinierende,
vexierhafte Pixelbilder.

Das war besonders. Noch kein Künst-
ler hatte dies vor ihm gemacht. Und
Schnabel war selber überrascht: «Mit
den ‹Plate-Paintings› waren mir end-
lich Bilder gelungen, die ich nie zuvor
gesehen hatte. Endlich hatte ich es ge-
schafft, mich selbst zu überraschen –
und einige andere», meinte der Teller-
zertrümmerer einmal zu diesem Coup.

Gegenwartskunst lebt schliesslich
vom Neuen, vom noch nie Dagewese-
nen. Spätestens seit Picassos kubisti-
scher Revolution muss sie sich ständig
neu erfinden, um die Aufmerksamkeit
des Publikums zu fesseln. Das wusste
Schnabel, und mit Geschirr konnte er,
der anfänglich auch schon einmal als
Koch sein Geld verdient hatte, um-
gehen – auf seine ureigene Weise. Er
wusste die Ingredienzen richtig zu
mischen. Und anzurichten.

Neu, frisch, eigenständig

Seine Klientel – Yuppies, Banker und
Wall-Street-Dealmaker – war geradezu
begierig nach Schnabels Kunst-Gerich-
ten. Die Preise schossen in die Höhe.
Alle wollten einen «Julian Schnabel»
haben. Dabei war das Rezept à la Schna-
bel denkbar einfach: Es lautete auf «un-
konventionell». Genau danach verlangte
die hippe New Yorker Szene von da-
mals. Und damit wäre auch schon auf
den Punkt gebracht, was genau dieser
Exzentriker tut – auch heute noch. Er
macht sein ganz eigenes Ding – gegen
alle Konventionen eben.

Denn was braucht es,um erfolgreicher
Künstler zu sein? Eine eigene Sprache.
Was er an Cy Twombly, mit dem er be-
freundet war, so bewunderte,war dessen
unverkennbare Art, Kunst zu machen.
Alle Grossen taten es auf dieseWeise.So
auch Julian Schnabel.Man stelle sich nur
vor: Da setzt sich einer schon als Teen-
ager in den Kopf, Künstler zu werden –
ohne die geringste Ahnung zu haben,
wie das gehen soll, wie das alles ausse-
hen soll. Schnabel wusste hingegen, wor-
auf es vor allem anderen ankam: auf den
Wiedererkennungseffekt, auf Authenti-
zität, Eigenständigkeit, Einmaligkeit.

Nun, einen Schnabel erkennt man
allerdings nicht unbedingt einfach so,
zu vielseitig ist sein Werk. Gut, da sind
die Tellerbilder. Aber Schnabel konnte
nicht ein Leben lang Geschirr zerbre-
chen. Was zeichnet ihn also wirklich
aus? Genialer Neoexpressionismus, sa-
gen die einen über seine Kunst. Blosser
Gigantismus, meinen die anderen dazu.
Die Kritiker sind sich nicht immer einig.

Julian Schnabel aber liess sich nicht
beirren, das ist nicht seine Art. Er liess
sich stattdessen immer wieder Neues ein-
fallen, malte auf Samt, auf ganzen Dach-
abdeckungen, auf Lastwagenplachen,
auf Vorhängen aus italienischen Resi-
denzen, auf Tierhäuten oder auch ein-
mal auf dem Bühnenbild eines japani-
schen Kabuki-Theaterstücks: mensch-
liche Figuren, Schriftfragmente, Hunde,
amorphe Formen;Assoziationen zur Ge-
schichte, zur eignen Familie, Atmosphä-
risches, Emotion, Drama. Hauptsache,
er war anders, frisch und überraschend.

Bald war er damit an der Biennale
in Venedig vertreten. Und selbst in der
legendären Ausstellung «A New Spirit

in Painting» in der Royal Academy of
Arts in London von 1981: Da spielte er
dann in der Liga von Picasso und Bacon,
Gerhard Richter, Georg Baselitz und
Sigmar Polke. Heute sind Schnabels
Arbeiten in vielen namhaften Samm-
lungen zu sehen, grosse Museen widmen
ihm wiederholt Ausstellungen.

«Ich bin meine Bilder»

Schnabel weiss, wie man auf der Welle
des Erfolgs reitet. Das beherrschte
schon Schnabel the Kid: Das Meer gab
ihm als Surfer immense Kraft, jenen
Antrieb, den er benötigte, um an sich zu
glauben, als Maler erfolgreich zu wer-
den. Schnabel aber ist auch getaucht,
ging plötzlich ziemlich unter. In den
neunziger Jahren war man nicht mehr
bereit, die exorbitanten Preise für seine
Werke zu bezahlen. Und Schnabel stand
plötzlich exemplarisch für die Exzesse
der achtziger Jahre, er war nun verpönt,
geriet schon fast ein bisschen in Verges-
senheit. Und kam wieder hoch, indem er
sich kurzerhand neu erfand: als Regis-
seur. Seitdem malt er eben auch noch
mit anderen Mitteln, wie er selber das
Filmemachen umschreibt.

Und hat auch damit Erfolg. Mit
«Before Night Falls» (2000) über den
kubanischen homosexuellen Dichter
Reinaldo Arenas holte sich Schnabel in
Venedig eine zweifache Auszeichnung.
Für «The Diving Bell and the Butterfly»
(2007) über den französischen Chef-
redaktor von «Elle» Jean-Dominique
Bauby, der mit 43 Jahren durch einen
Schlaganfall gänzlich gelähmt wurde, er-

hielt er in Cannes den Regiepreis und in
Amerika einen Golden Globe.

Manche meinen sogar, dass er noch
besser Regie führe als Gemälde male.
Die Malerei aber nimmt für Schnabel
nach wie vor den ersten Platz ein. Und
was schliesslich allein zählt, ist, dass er es
einfach tut.Worauf es ankommt, ist diese
Besessenheit von der Kunst. «Wenn ich
nicht malen könnte, würde ich vielleicht
jemanden umbringen», sagte er einmal.

Die Malerei ist sein zweites Element,
neben dem Wasser. Mit der Malerei sei
er verheiratet, das Filmemachen aber sei

seine Geliebte, bemerkt er gelegentlich.
Und der Flirt mit der Filmwelt bleibt
tatsächlich ein Flirt. Mit seinem jüngs-
ten Film über van Gogh soll er auch sei-
nen letzten gemacht haben, beteuert er.
Er habe alles gesagt, was er in diesem
Medium ausdrücken wollte. Aber die
Obsession, mit der er seine Kunst be-
treibt, die geht weiter.

Und dieses Feu sacré, das er in sie
hineinlegt, ist es, was ihn vergleichbar
macht mit den ganz Grossen: so eben
auch mit van Gogh, dessen Leidensweg
als Maler keiner hätte besser herüber-
bringen können als Schnabel in seinem
Film «At Eternity’s Gate»:Warum? Weil
er eben selber ein Künstler sei, wie er
betont. «Ich bin meine Bilder», lässt er
seinen van Gogh sagen. Und das gilt
auch für Schnabel, für ihn wohl am
allermeisten.

Julian Schnabel mag ein Exzentri-
ker sein, der gerne seinen Auftritt hat:
mit blau getönter Sonnenbrille, Tag und
Nacht auf der Nase, im seidenen Pyjama,
in dem er auch gerne vors Publikum
tritt. Aber Julian Schnabel ist, was er
ist, durch und durch. Er ist authentisch.
Und man nimmt ihm ab, was er mit sei-
ner Malerei will: nämlich die Menschen
spüren lassen, was es bedeutet, lebendig
zu sein.

Auch dies legt Schnabel seinem van
Gogh in den Mund: malen, um sich
lebendig zu fühlen. Und genau das tut
Schnabel, wenn er in Montauk auf Long
Island in seinem riesigen Freiluftatelier
malt, bei jedem Wetter, unter dem offe-
nen, weiten Himmel, im Wind, zusam-
men mit den Elementen, selbstvergessen

wie ein Kind im Sandkasten. Oder im
Atelier seines Palazzo Chupi in Manhat-
tan, einem mehrstöckigen Gebäude, das
er auf einer ehemaligen Parfumfabrik
errichten liess.

Damals wollte er eigentlich bloss
sein Atelier etwas renovieren. Unfähig
aber, halbe Sachen zu machen, baute
er stattdessen flugs einen veneziani-
schen Palast auf das Gebäude. So ist
Julian Schnabel: Bei ihm ist alles über-
lebensgross, die Räume, die Bilder, sein
Anspruch ans Leben, an die Kunst. Er
trägt XL, und er trägt bisweilen dick auf,
ist direkt, manchmal auch etwas harsch.
Selber eine gewichtige Erscheinung, hat
er aber ein grosses Herz: für seine Fami-
lie, für seine vielen Kinder, für seine vie-
len Freunde.

Als Nachzügler, mit zwei viel älteren
Geschwistern, wurde er selber verwöhnt,
verhätschelt und von seinen Eltern über
alles geliebt. Er bekam Urvertrauen auf
den Weg. Und er bekam immer, was er
wollte. Als die Familie von Brooklyn in
das ländliche Texas zog, wo sie in eher
beengten Verhältnissen lebte, als einzige
Juden weit und breit, litt Julian, damals
ein Teenager, aber auch unter Einsam-
keit und Langeweile. Und vertrieb sich
die Zeit mit Malen.

Dort, in dem kleinen Plastikhaus,
muss seine Sehnsucht nach allem Gros-
sen, ja Gigantischen geboren worden
sein. Dort kam der Exzentriker in ihm
zur Welt. Die einzig ihm angemessene
Grösse, die es dort gab, war das Meer.
Und die damit verbundene Freiheit: Er
trug sein blondes Haar lang, hatte einen
riesigen Lockenkopf, schwänzte die
Schule, konsumierte Acid, war braun-
gebrannt und durchtrainiert und ging
jeden Tag surfen. Texas machte ihn zu
dem jungen Wilden, der dann zurück in
New York die Kunstszene so richtig auf-
mischen sollte.

Den Film im Kopf

Schnabel jobbte, um malen zu können.
Malte wie ein Berserker und sorgte da-
für, dass die New Yorker Galeristin
Mary Boone ihn entdeckte. Gewohnt
an coole abstrakte Kunst, reagierte sie
instinktiv auf seine riesigen, figurati-
ven und gestischen Bilder. In Bann ge-
schlagen von seiner positiven, sprühen-
den Lebensenergie, die direkt aus diesen
Bildern sprach, stellte sie ihn aus.

Und das tat auch Leo Castelli, der
bekannte New Yorker Galerist. Das gab
es zuvor nicht: dass sich zwei Galerien
einen Künstler teilten. Julian Schna-
bel war gross genug dafür. Die achtzi-
ger Jahre waren dominiert von verkopf-
ter Konzeptkunst und Skulptur. Und
Julian machte die Malerei wieder salon-
fähig: das Bild, das etwas zeigt, sinnlich
war und bunt. Klar, da war etwas Cle-
mente drin, auch etwas Beuys oder Bas-
quiat – so what? Er hatte es geschafft.
Und heute, in Zeiten von Jeff Koons
und Damien Hirst mit ihren Heerscha-
ren von Mitarbeitern und Assistenten,
ist er einer der ganz wenigen, die ihre
Bilder noch selber malen: ein Künstler-
Urgestein sozusagen.

Julian Schnabel überschritt Gren-
zen nicht nur, was die Übergrösse sei-
ner Werke oder deren wilde Gestik be-
trifft. Er kannte auch keine Tabus, als
er das Genre wechselte und Regisseur
wurde. Filme wollte er schon immer
machen, Filme guckte er sich zuhauf an,
und Filme liefen stets in seinem Kopf
ab. Sein ganzes Künstlerleben ist im
Grunde ein Film. Er brauchte nur dem
eigenen Skript zu folgen.

So verfilmte er als Erstes das Leben
des früh verstorbenen Graffiti-Malers
Jean-Michel Basquiat – ein Requiem auf
diesen anderen jungen Wilden der New
Yorker Kunstszene der achtziger Jahre,
mit dem der junge Schnabel befreundet
war. Julian Schnabel erwies sich darin
als brillanter Geschichtenerzähler. Das
Leben eines Künstlers zu schildern, das
ist seine Stärke. Schnabel macht es uns
am eigenen Beispiel vor, laufend, tag-
täglich: indem er sein Künstlerleben lebt
und in vollen Zügen auskostet. Gerade
auch jetzt und hier: in dieser Zeitung.

Julian Schnabel: «Untitled (Self Portrait)», Öl auf Leinwand, 2004. TRISTAN FEWINGS / GETTY

Julian Schnabel machte
die Malerei wieder
salonfähig: das Bild,
das etwas zeigt,
sinnlich war und bunt.



Steigern Sie mit
den Meistern.
Gerhard Richter und Ihr Werk
in unserer Herbstauktion.
Wir freuen uns auf Ihre Einlieferung!

Gerhard Richter. „War Cut II“. 2004. Öl auf Buchdeckel des Künstler-
buches „War Cut I“. 25,5 × 22 cm. Schätzpreis EUR 80.000–100.000
Gerhard Richter. „War Cut II“. 2004. Öl auf Buchdeckel des Künstler-

Bahnhofstrasse 14, 8001 Zürich
T +41 44 212 8888

schweiz@grisebach.com

grisebach.com/einliefern

Kunsthandel

Veranstaltungen

www.moneyhouse.ch

Wo wurden die meisten Firmen
liquidiert?
Die Antwort und weitere Fakten finden Sie auf moneyhouse.ch/facts.
Mit Moneyhouse sparen Sie Zeit bei Ihren Recherchen. Setzen Sie unsere
Daten für Ihren persönlichen Erfolg ein.

«O WELCHE FFFREUDE»

kueblerpelllz.com
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leichte natürliche MMMaterialien

Neue Konzertreihe Zürich
TONHALLE MAAG

Samstag,17.Okt.,17Uhr &20Uhr

SirAndrás Schiff, Klavier
Haydn – Beethoven – Schubert
Montag, 26.Oktober,19.30 Uhr
Vilde Frang, Violine
Kammerorchester Basel

-------------------------------------
BillettkasseTonhalleMaag,Tel.044 2063434

www.hochuli-konzert.ch

Immobilien

seit 1988 «Am Zürisee & z Züri dihei»
LAGE, LAGE, LAGE –
Wir sind fachlich prima in der Lage, Ihr Haus
mit höchster Diskretion gut zu verkaufen.
Daniel Ledermann besucht Sie gerne!

044 955 01 55
8702 Zollikon

EXPERTENTAGE SCHWEIZ

EINLADUNG ZU AUKTIONSEINLIEFERUNGEN
Moderne Kunst, Zeitgenössische Kunst: 22./23. Sept.
Photographie: 22./23. Sept., Asiatische Kunst: 24. Sept.
Alte Meister, Kunstgewerbe
Tel. Schweiz: 044 ⁄422 19 11 stolberg@lempertz.com
Terminvereinbarung erbeten
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175 YEARS 1845

Internationale Briefmarken-Auktion
Nächste öffentliche Schwarzenbach-Auktion: Dezember 2020
Wertvolle Sammlungen und seltene Einzelstücke der Sammelgebiete SCHWEIZ,
EUROPA, ÜBERSEE undThematik zur 66. Auktion jetzt einliefern! Musterkatalog gratis.
Annahmeschluss: Anfang Oktober 2020.
Auch Direktankauf gegen Barzahlung von Sammlungen, Nachlässen, Erbschaften; alten
Briefarchiven, Ansichtskarten, Ganzsachen, usf. Besuche nur nach Termin-Vereinbarung;
Firmen-Parkplätze vorhanden.

Schwarzenbach Auktion Zürich, Internat. Briefmarken-Auktionen, 8032 Zürich, Merkurstrasse 64,
Tel. 043 244 89 00, Fax 043 244 89 01, www. schwarzenbach-auktion.ch, info@schwarzenbach-auktion.ch

Marktplatz

OPERNHAUS ZÜRICH
044 268 66 66, opernhaus.ch

Di 22. Sept, 19.00. Verdi-Gala

Mi 23. Sept, 18.30. Boris Godunow
Oper von Modest Mussorgski

Fr 25. Sept, 19.00. Die Csárdásfürstin
Operette von Emmerich Kálmán
Premiere

THEATERTTTHHHEEEAAATTTEEERRR

SCHAUSPIELHAUS ZÜRICH
044 258 77 77, schauspielhaus.ch
Di 22. Sept, 20.00, Pfauen / 19.30
Einführung. Das Weinen (Das Wähnen) nach
Texten von Dieter Roth. Inszenierung:
Christoph Marthaler

Mi 23. Sept, 20.00, Pfauen / 19.30
Einführung. Der Mensch erscheint im Holozän
Ein Visual Poem nach Max Frisch

Inszenierung: Alexander Giesche
Wiederaufnahme
Do 24. Sept, 20.00, Pfauen / 19.30
Einführung. Das Weinen (Das Wähnen) nach
Texten von Dieter Roth. Inszenierung:
Christoph Marthaler

THEATER RIGIBLICK
044 361 80 51, theater-rigiblick.ch
Mi 23. Sept, 19.30. Maria Callas - Meisterklasse
- im Park Open Air Festival Theater
Rigiblick im Park

Do 24. Sept, 19.30. Tribute to John Lennon
- im Park Open Air Festival Theater
Rigiblick im Park. Ausverkauft

KONZERTKKKOOONNNZZZEEERRRTTT

TONHALLE-ORCHESTER ZÜRICH
044 206 34 34, tonhalle-orchester.ch, Tonhalle Maag

Mi 23. / Do 24. / Fr 25. Sept, je 18.30 /
20.30, TM
Saisoneröffnung

Paavo Järvi, Music Director
Neu: Lars Vogt, Klavier
Pärt, Beethoven

Mo 28. Sept, 19.30, TM
Série jeunes
Tiffany Poon, Klavier
Scarlatti, Schumann

Do 01. / Fr 02. Okt, je 19.30, TM
Filmmusikkonzert
Frank Strobel, Leitung

Sandra Studer, Moderation
«Drama im Film»

CAMERATA ZÜRICH
cameratazuerich.ch

Sa 26. Sept, 18.30, Aula der Uni
So 27. Sept, 11.00, Musikschule Konsi, Florhofgasse 6
Saisoneröffnung: Beethoven & Demenga
Thomas Demenga, Cello
Igor Karsko, Leitung

Werben auch Sie hier für Ihre Veranstaltung:
antonundwolf.com/kulturkalenderOPER THEATER KONZERTOOOPPPEEERRR TTTHHHEEEAAATTTEEERRR KKKOOONNNZZZEEERRRTTT
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Kriselt New York, blüht die Kunst
Die Wahl von Ronald Reagan lag in der Luft, die Aids-Epidemie griff um sich – und die Werke jener Zeit stellten alles auf den Kopf

CHRISTIAN SCHAERNACK

«Es waren die Jahre und der Ort, wo
man die Welt in seiner Freizeit mit
einem Bleistift auf den Kopf stellen und
zum Helden werden konnte», schreibt
Glenn O’Brien, einstige New Yorker
Szenegrösse und Autor des einschlä-
gigen Dokumentarfilms «Downtown
81». Gemeint sind die frühen achtzi-
ger Jahre, als an den Ufern des Hudson
River der kreative Puls der Zeit schlug,
mit Manhattan und seinen zwei Herz-
kammern als Mittelpunkt: einerseits
die südlichen, damals heruntergekom-
menen Viertel von Soho und East Vil-
lage und insbesondere die berüchtigte
Alphabet City mit ihren sprudelnden
Communities von Künstlern,Musikern,
Klubs; andererseits die feinenAdressen
von Uptown, der Sitz von Geld und
Macht – und einer nach kulturellem
Prestige strebenden Klientel.

Im epischen Gesellschaftsspiel von
Outsidern und Insidern waren es genau
diese Gegensätze, jene Grenzbrechun-
gen zwischen Subkultur und Bürger-
tum, die eine ganze Stadt elektrisierten:
«Ambition meets opportunity» – eine
Zauberformel, welche die Metropole
bis heute antreibt. Und exakt an einer
solchen Demarkationslinie, die Man-
hattan von jeher in soziale und kultu-
relle Sektoren trennt, im China-Restau-
rant «Mr. Chow» an der mondänen
57. Strasse, entstand denn auch eines
dieser berühmten Gruppenfotos mit
den damaligen Heroen der New Yor-
ker Kunstwelt: Andy Warhol, Robert
Mapplethorpe, Keith Haring, Jean-
Michel Basquiat. Und mittendrin der
junge Julian Schnabel.

Als «Stier im Porzellanladen» be-
zeichnete «Newsweek» im Mai 1981
den Newcomer aus Texas, der mit
Chuzpe,Charme und Selbstbewusstsein
den boomenden Markt für zeitgenössi-
sche Kunst aufrollte. Sein kometenhaf-
ter Aufstieg ist eng mit den achtziger
Jahren verbunden. Schnabel betrat die
Bühne zu Beginn der damaligen «cul-
ture wars» zwischen den ideologischen
Lagern in aufgewühlten Zeiten. Ame-
rika steckte sowohl in einer Identitäts-
als auch in einer Wirtschaftskrise, die
Wahl von Ronald Reagan lag in der
Luft, gleichzeitig schlug die Aids-Epi-
demie tiefe Schneisen in New Yorks
Szene; kaum jemand hätte damals wohl
gedacht, als wie ergiebig sich die Kunst-
produktion des Jahrzehnts dann doch
einmal erweisen würde.

Dabei setzten die gesellschaftlichen
Friktionen, hervorgerufen durch die
Folgen des Vietnamkriegs und den
aufkommenden Neoliberalismus, aber
auch die resultierenden Wohlstands-
gewinne, eine enorme Dynamik frei.
Alles schien möglich, an derWall Street
wie in den Galerien von Soho. Und
nach Jahren eines kargenMinimalismus
und kopflastiger Konzeptkunst dürstete
auch das zahlungswillige Publikum aus
Uptown nach Überschwang. So war der
Weg frei für die Frivolitäten eines Jeff
Koons, genauso wie für den Neoexpres-
sionismus à la Schnabel.

Impulse aus Europa

Bezeichnenderweise war diese neue
Spielart der Malerei eine europäische
Erfindung. Denn erstmals seit dem
ZweitenWeltkrieg begannen sich Ende
der siebziger Jahre dieWege der gegen-
seitigen kulturellen Beeinflussung zwi-
schen dem Kontinent und den USA
umzukehren.Enzo Cucchi, Sandro Chia
oder Francesco Clemente, vor allem
aber Joseph Beuys und deutsche Maler
wie Sigmar Polke und Georg Baselitz
fanden nun auch in NewYork ihr Publi-
kum. Eine Beuys-Retrospektive 1979
im Guggenheim-Museum gilt als Mei-
lenstein, die grosse Überblicksschau zur
deutschen Malerei von 1960 bis 1988
(«Refigured Painting») zehn Jahre spä-
ter an gleicher Stelle würde man heute
als Blockbuster beschreiben.

DasMantra der Zeit, dieses «anything
goes», spiegelt sich schliesslich auch in
den Arbeiten von Julian Schnabel wi-

der. Was in der Architektur der Post-
moderne vorgemacht wurde, prägte nun
alsAppropriation-Art auch die bildende
Kunst. Gemeint sind die Aneignung
und das Rezyklieren früherer Stile, das
Zitieren, ein Jonglieren mit unterschied-
lichen Versatzstücken, meist spielerisch,
nicht selten auch etwas oberflächlich.
Oder wie der Architekt und Theoreti-
ker Robert Venturi seinerzeit hinaus-
posaunte: «Weniger ist langweilig!»

So scheint sich auch Schnabel seine
diversen Quellen förmlich einverleibt
zu haben: von den groben Bildträgern
eines Antoni Tàpies über die Figuren-
welt von Goya oder Caravaggio bis hin
zuTextfragmenten aus der griechischen
Antike, von «high» bis «low», und mit-
tendrin Papst Pius IX. und Antonin
Artaud. Seine mit unbändiger Energie
vorgetragenen Volten durch die Kunst-
geschichte werden dabei flankiert, so
könnte man meinen, von einer ganz
eigenen Form der Appropriation –
der des Malerfürsten an sich. So pro-
jiziert der fotogene Endsechziger mit
seiner stattlichen Figur unvermindert
das Image eines Künstlertypus, das sich
tief in der öffentlichen Wahrnehmung
verankert hat: ungestüm, männlich, mit
kraftvoller Geste allen Zeichen der
schnelllebigen Zeit trotzend.

Schnabels eklektische Strategie fiel
in NewYork gleich in mehrfacher Hin-
sicht auf fruchtbaren Boden. Da exis-
tierte der anhaltende Nimbus des soge-
nannten Action-Painters, der bis heute
den Mythos der Generation um Jack-
son Pollock und Willem de Kooning
prägt. Dann waren es deren Nach-
folger wie Jasper Johns oder Robert
Rauschenberg, der mit seinen bahnbre-
chenden «Combines»: Sie öffneten in
den fünfziger Jahren den Malereidis-
kurs endgültig hin zum Materialbild.
Neben Öl und Pigmenten durfte nun
alles Verwendung finden, was irgend-
wie auf einer Leinwand Halt fand, also
auch bemalte, zerbrochene Teller.

Und schliesslich gab es einen Cy
Twombly, dessen Nähe Julian Schna-
bel immer wieder suchte.Der berühmte
Kollege war früh nach Italien gezogen
und übte mit seinen lyrischen Bildzita-
ten, seinenVerweisen tief in die abend-
ländische Geschichte hinein beträcht-
lichen Einfluss auf den wissbegierigen
Novizen aus.

Befreiungsschlag Figuration

Für die jüngeren New Yorker Maler
war es freilich nicht zuletzt Philip Gus-
ton (geb. 1913), der mit seinem radika-

len Befreiungsschlag hin zur Figuration
bereits Ende der sechziger Jahre völ-
lig neue Möglichkeiten eröffnete. Der
Amerikaner hatte selbst zum Kreis der
expressiven New York School gehört,
dann urplötzlich Kritik und Publikum
mit enigmatischen Gemälden von Ku-
Klux-Klan-Figuren, apokalyptischen
Landschaften und Bergen abgetrennter
Körperteile verstört.

Was für Guston die Verarbeitung
komplexer biografischer und kunst-
historischer Referenzen darstellte, war
für die Künstler-Community der sieb-
ziger Jahre vor allem eines: der Bruch
mit dem gerade an der amerikanischen
Ostküste vorherrschenden Dogma der
ungegenständlichen Malerei. Die Folge
war eine ganze Welle figürlicher Male-
rei, von Alex Katz über Leon Golub,
Robert Longo und Eric Fischl bis hin zu
David Salle oder eben: Julian Schnabel.

Ab den neunziger Jahren sollte sich
der Diskurs erneut verlagern. Neo-
expressionistische Tendenzen in der
Malerei traten in den Hintergrund,wäh-
rendAppropriation nun vornehmlich in
der Fotografie praktiziert wurde. Un-
abhängig von allerlei flüchtigen Trends
wie etwa dem fluoreszierend abstrak-
ten Neo-Geo eines Peter Halley wurde
nun Grundsätzliches thematisiert. Es
ging um die Distanznahme gegenüber
einem scheinbar anachronistischen Me-
dium. Es ging um die Frage, ob und
unter welchenVoraussetzungenMalerei
überhaupt nochmöglich sei.Martin Kip-
penberger, Merlin Carpenter, Michael
Krebber lauteten jetzt die Namen, die
– erneut fernab von New York – dem
Status des gemalten Bildes mit subver-
sivem Humor sowie einer eigenen Prise
bewusst provokantem Bad Painting zu
Leibe rückten.

Empathischer Höhepunkt

Derartige Zweifel, so scheint es, gin-
gen an der malerischen Praxis von
Julian Schnabel spurlos vorüber. Wäh-
rend der etwa gleichaltrige Ex-Kölner
Michael Krebber – inzwischen selbst in
New York zu Hause – mit dandyhafter
Zierde gegenüber den grossen Gesten
desMediums seine spärlich-lakonischen
Leinwände produzierte und mit seiner
Haltung wiederum eine ganze Genera-
tion an den Kunsthochschulen Europas
und der USA beeinflusste, ist Schnabel
seinem kraftstrotzenden Selbstbild vom
unerschütterlichenMalerhelden imAn-
gesicht aller Widrigkeiten treu geblie-
ben. Kaum unterschiedlicher könnten
malerische Positionen sowie die Persön-
lichkeiten der Protagonisten sein.

Seine ganz eigene Form der Distan-
zierung vom angestammten Medium
der Malerei fand Schnabel allerdings im
Filmemachen.Der schwere Pinsel weicht
hier der einfühlsamen Kamera des
Regisseurs. An seinen Vorbildern – sei-
nen Geistern – arbeitet sich der Künst-
ler freilich auch hier ab: zuerst an Jean-
Michel Basquiat (1996) und jüngst an
Vincent van Gogh, den der Freund Wil-
lem Dafoe in einer preisgekrönten Dar-
stellung verkörperte.

Die Richtungen, aus welchen die
Winde im amerikanischen Kultur-
betrieb wehen, sind allerdings berüch-
tigt unbeständig. Denn galt die künst-
lerische Appropriation fremder Inhalte
bisher eher als Bereicherung oder war
zumindest als legitimes Stilmittel akzep-
tiert, wird nun zunehmend der Tat-
bestand einer übergriffigen Inbesitz-
nahme unterstellt. In der aufgeheizten
Debatte um Rasse und Geschlechter-
rollen finden sich ältere Künstler unter
Beobachtung – insbesondere solche mit
barockem Ego und Hang zu grossen
Zigarren.

Dabei gingen Julian Schnabels
Appropriationen stets Hand in Hand
mit den gelebten Grenzüberschreitun-
gen in einer derart diversen Stadt wie
New York. Und so erfuhr sein gross-
zügiges Hantieren mit kulturellen Ver-
satzstücken und Einflüssen doch gerade
mit dem Filmporträt über den (schwar-
zen) Freund Basquiat einen emphati-
schen Höhepunkt.

In den achtziger Jahren traf Julian Schnabels «Anything goes»-Kunst den amerikanischen Geschmack punktgenau. JACK MITCHELL / GETTY

Alles schien möglich,
an der Wall Street
wie in den Galerien
von Soho.
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Er sieht,
was Vincent malt
Woran verzweifelt ein Genie? Und was ist die Welt,
durch van Goghs Augen gesehen? Als Regisseur
weiss Julian Schnabel darauf Antwort. Seine Filme
legen uns das Herz von Künstlern offen.
Von Daniel Kehlmann

Der Umstand, dass Julian Schnabel
einer der grossen Filmregisseure unserer
Zeit ist, ist eigentlich skandalös. Es gibt
kaum etwas Vergleichbares. Man muss
sich nur vorstellen, Francis Bacon hätte
plötzlich begonnen, erstklassige Opern
zu schreiben, Karlheinz Stockhausen
hätte auch die Romane von Günter
Grass verfasst, oder Dostojewski hätte
meisterhafte Gemälde hinterlassen.Der
Gedanke ist beinahe komisch, denn so
etwas ist in unserem Kulturverständnis
nicht vorgesehen.Man muss wohl bis in
die Renaissance zurückgehen, um Bei-
spiele für solch ungehörige, schamlose
Vielseitigkeit zu finden.

Julian Schnabels Filme sind nicht
Nebenprodukte seiner Arbeit als bil-
denderKünstler.Sie sindnicht Filme,die
in Galerien gezeigt werden, als Begleit-
programm von Ausstellungen. Nein, sie
laufen in Kinos vor grossem Publikum,
das zum Teil gar nicht weiss, wer dieser
Regisseur ausserdemnoch ist.Manmuss
diese Selbstverständlichkeit so klar aus-
sprechen, weil es nun einmal so schwie-
rig ist, die singuläre Gestalt Schnabels in
derKulturgeschichte einzuordnen.In ge-
wisser Weise widerlegt sie unser ganzes
Konzept der Einordnung: Julian Schna-
bel ist zu frei, zu lebendig, wie ja eben
auch seineFilme gemeinsamhaben,dass
sie alle auf andere Weise eine Feier der
Freiheit und derWiderspenstigkeit sind.

Grosse Werke entstehen aus einer
Kombination von Talenten, die genau
so fast nie zusammenfinden. Im Falle
von Julian Schnabel ist es, erwartungs-
gemäss, seine visuelle Kraft mit einer
narrativen Disziplin, einem Verständ-
nis für Dramaturgie, Erzähltechnik und
die praktische Seite des Filmemachens,
wie man sie von vornherein bei einem
Schöpfer von Gemälden kaum erwar-
tet hätte. Wer mit ihm an einem Dreh-
buch arbeitet (ich spreche hier aus eige-
ner Erfahrung), erlebt das sofort:Wenn

er über dem Skript sitzt, spricht Schna-
bel nicht über Bilder, sondern über die
Handlungsführung, über Feinheiten des
Dialogs,über die Konsistenz der Erzähl-
stimme–Letztgenanntes ist einProblem,
für das er ein besonderes Interesse hat.

Jede Zeile wird wieder und wieder
abgewogen, jede Szene auf ihre Not-
wendigkeit hin überprüft. Für denDreh-
buchautor Schnabel gibt es eben keine
Vorherrschaft des Visuellen. Solange er
sich mit dem Skript beschäftigt, interes-
siert ihn die Handlung, und alles andere
kommt erst, wenn das Drehbuch bis ins
kleinste Detail überarbeitet und für gut
befunden worden ist. «Und dann ist es,
wie wenn man von einem Sprungbrett
abspringt», sagt Schnabel, «alles kann
geschehen.»

Am Anfang steht das Ende

Es ist ein wunderlicher Zufall, dass der
ersteFilmSchnabels,«Basquiat»,gedreht
1995,mit einerRede über dieHauptfigur
seines bisher letztenFilms,«AtEternity’s
Gate» (2018),beginnt:«Everybodywants
to get on the Van Gogh Boat. There is
no trip so horrible that someone won’t
take it. Nobody wants to miss the Van
Gogh Boat. The idea of the unrecogni-
zed genius slaving away in a garret is a
deliciously foolish one. We must credit
the life of Vincent van Gogh for really
sending this myth into orbit.»

Diese Voice-over-Sätze zu Beginn,
René Ricards Essay «The Radiant
Child» entnommen, sind ironisch ge-
setzt, denn Basquiats Tragödie wird im
Film genau darin liegen, dass er zu früh
zu viel Anerkennung erfährt, dass die
Gesellschaft in ihrer Angst, den neuen
van Gogh zu verpassen, ein selbstloses
Streben nach Entfaltung, wie es sich
in van Goghs Leben realisiert hat, un-
möglich macht. Basquiat geht daran zu-
grunde, dass er nicht vanGogh, ja dass er

nicht einmal er selbst werden darf.Aber
auch der Schöpfer dieses Films sollte
fünfundzwanzig Jahre später noch das
Van-Gogh-Boot schaukeln – wenn auch
in ganz anderer Weise. «Basquiat» und
«At Eternity’s Gate» umrahmen nicht
nur Schnabels bisheriges filmisches Ge-
samtwerk. Sie zeigen als «companion
pieces» die beiden Extreme der Künst-
lerexistenz – die zwei unterschiedlichen
Weisen, auf die sich das Genie verzeh-
ren kann: erstickt entweder von wohl-
feilem Applaus oder von gnadenloser
Missachtung.

Unddoch ist Schnabel,was dasKünst-
lerdasein angeht, kein Pessimist. Die
eigentümliche Heiterkeit seiner Filme
liegt eben daran, dass sie immer zeigen,
dass es doch möglich ist, sich gegenWi-
derstände zu entfalten. In «Basquiat» ist
es der fiktive Maler Albert Milo – sehr
klar als Schnabel selbst zu erkennen –,
der mit Klugheit,mit Zielstrebigkeit und
mit der Hilfe seiner Familie den eigenen
Weg verfolgt. In «At Eternity’s Gate» ist
es Gauguin, dem im Unterschied zu van
Gogh vergönnt ist, kompromisslos seine
Kunst zu perfektionieren.

Der Unfreieste von allen Helden
Schnabels, vielleicht sogar der unfrei-
este Mensch, den man sich überhaupt
vorstellen kann, das ist Jean-Do, der am
ganzen Körper gelähmte Held von «The
DivingBell and theButterfly».Jean-Dos
Locked-in-Syndrom wird zur Metapher
für die Situation, in der sich jeder Künst-
lerwiederfindet.Man trägtBilder,Worte
und Klänge in sich, die naturgemäss viel
weiter und grösser sind, viel komplexer
und reicher als alles,wasman je zur Spra-
che bringen oder ins Bild setzen kann;
man muss allmählich und mühsam erst
lernen,dieses Innere zumAussen zuma-
chen, der Welt die eigene Vision einzu-
prägen und den widerstrebenden Stoff
so zu formen, dass man sie darin wieder-
erkennt.Der gelähmte Jean-Do steht für

jeden Künstler, ja für jeden Menschen,
denn wir alle müssen schliesslich als Ge-
fangene zur Freiheit finden,wir alle sind,
wie es bei William Butler Yeats heisst,
«fastened to a dying animal».

Für Jean-Do gilt das allerdings in
höherem Masse als für jeden anderen.
Er kann nur einAugenlid bewegen.Man
muss ihm dasAlphabet vorsagen,Buch-
stabe für Buchstabe, bis er bei dem rich-
tigen Buchstaben zwinkert. So setzen
sich allmählich Sätze zusammen – schon
einen einzigen Satz auf dieseArt zu for-
men, dauert sehr lange, zehn Sätze wür-
den bereits länger dauern als der ganze
Film. Wie Jean-Claude Carrière erläu-
tert, war «The Diving Bell and the But-
terfly» ein «praktisch unmöglich zu dre-
hender Film. Ein Film ohne Bewegung.
Die Handlung ist verborgen.Alle Hand-
lung findet im Inneren statt.»

Die ursprüngliche Drehbuchfas-
sung von Ronald Harwood schliesst mit
der eher willkürlichen Wendung, dass
Jean-Do sich an seinen Schlaganfall er-
innert. In der von Schnabel überarbei-
teten französischen Version aber be-
steht das Ende darin, dass Jean-Do seine
Memoiren zu schreiben vermag, dass das
Buch über seine Gefangenschaft also
zur Befreiung aus ihr wird. Das Buch
wird sein Körper, er selbst ist der Text,
den er geschrieben hat.

Langwierig, aber nie langweilig

Da es also genau darum geht, wie
schwer für Jean-Do das Sprechen ist,
darf der Film denVorgang nicht verein-
fachen; das unerträglich Langwierige
daran ist wesentlicher Bestandteil der
Geschichte.Gleichzeitig aber muss diese
Langwierigkeit abgekürzt werden, oder
ein Film wäre gar nicht möglich.Wie löst
der Film das Dilemma?

Wenn Jean-Do einen Satz buch-
stabiert, zunächst mit der Hilfe seiner

Logotherapeutin, später auch mit der
Hilfe anderer, so sehen wir die mit ihm
sprechenden Schauspieler in Grossauf-
nahme, gerade so nahe, wie Jean-Do sie
sieht, und hören sie das Alphabet vor-
sagen – aber meist bloss für die ersten
zwei oder drei Buchstaben eines Wor-
tes. Dann, genau wenn wir an dem Vor-
gang ermüden würden, aber eben auch
nie so früh, dass es unrealistisch wäre, er-
rät der Gesprächspartner das angefan-
gene Wort, schreibt es auf und beginnt
mit dem nächstenWort.

Zwischen Jean-Do und seinem Um-
feld herrscht eine unauffällige Telepa-
thie; der Film entfernt sich vom Realis-
mus, aber nicht von der Realität, und er
tut es auf so souveräne Weise, dass es
dem Zuschauer kaum zu Bewusstsein
kommt.Gefragt,wie er auf diese Lösung
eines so schwierigen praktischen Pro-
blems gekommen sei, antwortet Julian
Schnabel leichthin, da habe man beim
Drehen einfach improvisiert und dann
sein Bestes getan.

Ähnlich sei es abgelaufen, als er die
Kamera, die den Blick durch Jean-Dos
einzigesAuge zeigen sollte, zum «Zwin-
kern» habe bringen wollen: Einfach den
Verschluss zu schliessen, hätte einen zu
mechanischen und unlebendigen Effekt
erzeugt, also sei er nach vielen Versu-
chen darauf verfallen, mit den Fingern
eine Scherenbewegung vor dem Objek-
tiv durchzuführen. Das Resultat ist völ-
lig organisch, wir glauben tatsächlich
durch ein immer wieder zwinkerndes
Auge zu sehen; denn einAuge, das nicht
zwinkert, wäre in Schnabels durch und
durch lebendigem Kosmos ein Unding.

Die Antwort, dass er ein Problem
nicht vorher, sondern spontan amDreh-
ort gelöst habe,gibt Julian Schnabel häu-
fig.Zwarbeginnt er dieDreharbeitenmit
einem wohlüberarbeiteten Skript, dann
aber ist er zu jeder Art von Improvisa-
tion bereit. Für Schnabel sindAuthenti-

Julian Schnabel porträtiert in seinen Filmen das Leben grosser Künstler – mitWillem Dafoe am Set von «At Eternity’s Gate». BILDER IMAGO
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zität und Realismus sehr verschiedene
Dinge: Wenn Basquiat sich selbst mit
träumerisch bekifftem Lächeln dabei zu-
sieht, wie er einige Autoreifen mit weis-
ser Wandfarbe bestreicht, so wird hier
der schöpferische Prozess so eindrucks-
voll ins Bild gesetzt wie noch selten.

Als Jean-Dos letztes Telefonat mit
seinem Vater gedreht wurde, bestand
Schnabel darauf, den im Ausland wei-
lenden Max von Sydow ans Telefon zu
holen, um Mathieu Amalric gegenüber
die Sätze des Vaters zu sprechen – dar-
stellerische Wahrhaftigkeit war wich-
tiger als bestmögliche Tonqualität.
«Letzte Entscheidungen trifft er erst,

wenn es nötig ist», sagt Willem Dafoe
über Schnabel. «Vorher einen Plan zu
fassen und den dann streng zu exeku-
tieren, das gibt es bei ihm nicht.» Die
stetige Suche nach Wahrhaftigkeit be-
deutet natürlich auch die Abkehr von
festgefahrenen Bildkonventionen. In
«Before Night Falls» forderte Schna-
bel manchmal den Kameramann Memo
Rosas dazu auf, beim Filmen nicht
durchs Okular zu blicken. Die Folge da-
von ist, dass die Figuren nicht in glei-
cher Weise «ins Bild gesetzt» scheinen
wie üblich, etwas wirkt irritierend vital,
man hat nie den Eindruck, es mit Schau-
spielern an der Arbeit zu tun zu haben.

Ebenso sind die Figuren in «The
Diving Bell and the Butterfly», wann
immer man sie durch das Auge Jean-Dos
erblickt, aus dem Zentrum des Bildes
gerückt, was einerseits natürlich seine
Unfähigkeit widerspiegelt, den Kopf zu
bewegen, was es aber andererseits auch
dem Maler Julian Schnabel ermöglicht,
konventionelle Aufnahmen durch im
wahrsten Sinn des Wortes «schräge» Bil-
der zu ersetzen, ohne dass dies ein Akt
ästhetischer Willkür wäre.

Er habe sich, so sagt Julian Schnabel,
schon früh entschlossen, die physischen
Materialien des Filmens als «objets trou-
vés» zu behandeln und nicht zu beein-

druckt zu sein von Regeln. Im Dienste
der Authentizität probt er auch nicht;
wenn die Schauspieler zum ersten Mal
ihren Text sprechen, läuft bereits die
Kamera. «Film einfach die Probe», sagt
Schnabel. Und nicht selten ist es die zu-
allererst gedrehte Variante, die ihren
Weg in den fertigen Film findet.

So frei kann man natürlich nur arbei-
ten, wenn man zugleich die Kontrolle
über jedes Detail in der Hand hält.
«Julian delegiert nicht», sagt Willem
Dafoe. «Er ist überall. Er bindet alle Be-
teiligten ein, aber er tut es so, dass sie zu
denken beginnen wie er. Julian möchte
die Meinungen anderer wissen, und er
hört immer zu. Aber er ist auch eine
sehr starke Persönlichkeit, und mit ihm
zu arbeiten, das heisst, zu begreifen, was
ihn interessiert.»

Auch als Zuschauer erkennt man
schon bald, was Julian Schnabel beson-
ders interessiert. Jeder seiner Filme hat
Sequenzen, die kein anderer Regisseur
geschaffen haben könnte und die wie
bewegte Gemälde erscheinen, wie «ta-
bleaux», angereichert mit dem emotio-
nalen Gewicht der durch sie erzählten
Geschichte: die pendelnden Seifen im
kubanischen Hochsicherheitsgefäng-
nis, durch die die Leinwand zum Leben
erwacht, während wir Arenas’ Worte
hören: «Ich hatte noch nie so viel ge-
schrieben»; der Moment, da Jean-Dos
Auge zugenäht wird; der in hölzer-
nen Clogs den West Broadway entlang
schlurfende Basquiat; Miral, zurück-
gelassen im Kinderheim, die fassungs-
los vor Schreck auf den Fleck starrt,
an dem eben noch ihr Vater stand; Lou
Reed umflackert von unwirklichem
Licht, zugleich übergross wie der «War-
rier King», von dem er singt, und den-
noch seltsam verletzlich; und natür-
lich der schmale Körper des toten Vin-
cent, aufgebahrt auf einem Tisch in der
Auberge Ravoux, umgeben von all sei-
nen Bildern, die zu seinen Lebzeiten
keiner angesehen hat.

Was das Genie umtreibt

Schnabel hat «At Eternity’s Gate» als den
Versuch einer «Korrektur» bezeichnet,
und das ist der Film auch in mehrfacher
Hinsicht.Zum einen korrigiert er das ein-
geschränkte romantisierte Bild von van
Goghs Leben, wie es zahlreiche andere
Filme dargestellt haben.Aber es handelt
sich um eine Korrektur in noch einer
zweiten Weise, und diese ist wichtiger.
Wir sehen, was es wirklich ist, das einen
grossen Künstler umtreibt; immer wieder
kippt die Kamera und zeigt uns Baum-
wipfel im tosendenWind,sie zeigt wogen-
des Gras,sie zeigt die treibende Kraft hin-
ter der Natur, die «natura naturans» in
Spinozas Worten, die auch die treibende
Kraft des Künstlertums ist.Die überwälti-
gendeWirkung desVan-Gogh-Films liegt
darin, dass wir nach und nach etwas be-
greifen, was sich eigentlich nicht sichtbar
machen lässt: die Natur der Kreativität.

Schnabel zeigt, was es eigentlich ist,
das Menschen zu Schöpfern macht, und
so scheint auch der Film dauernd die
Umgrenzung der Leinwand zu spren-
gen, es hält ihn nicht darin, er bricht
aus, so wie der Wind, der darin eine so
grosse Rolle spielt. Schnabels van Gogh

ist naturgemäss einVerwandter vonAre-
nas und Jean-Do;auch seine Möglichkei-
ten sind eingeschränkt, auch er ist auf
die Hilfe anderer angewiesen, auch er
ist ein bedauernswerter, kranker Mann,
und auch er findet aus diesen Beschrän-
kungen heraus zur Grösse. In Schnabels
Filmen geht jede Niederlage mit einem
Erfolg einher; und jeder Erfolg kommt
begleitet von einer Niederlage.

Der Mensch und seine Wärme

Hier ist es allerdings wichtig,dass Schna-
bels Künstlerfiguren keine einsamen
Solitäre sind, wie das Klischee es for-
dern würde:Sie spenden und empfangen
menschlicheWärme,andere helfen ihnen
auf jedem Schritt ihres Weges – aus Gut-
herzigkeit, aus Liebe, aus Bewunderung,
normalerweise ohne dafür Vergeltung
erwarten zu können. Der verzweifelte
Jean-Michel Basquiat kauft einem Stras-
senhändler eine gelbe Plüschente ab –
eine Chiffre für die Wärme und Zunei-
gung, nach der er sich sehnt. Doch dann,
als er von einem im Auto vorbeifahren-
den Bekannten von Andy Warhols Tod
erfährt, lässt er die Ente fallen und tau-
melt ohne sie davon; uns bleibt die Weit-
winkelaufnahme der auf der Strasse zu-
rückgelassenen Ente. Solche Übertra-
gung emotionalerWärme ist eine konsis-
tente Qualität in allen Bildern Schnabels.

Stets verströmen seine Filme eine
unerwartete Wärme: in der Temperatur,
den Emotionen, den Farben, der Ver-
wendung von Musik und Geräuschen,
in allen nichtverbalen Bestandteilen
der Erzählung. Daher ist die Musik nie-
mals konventionell, nie bloss «score», sie
ist überraschend, spezifisch und zutiefst
angereichert mit Gefühl; von ihr gehen
eine Schwere und eine Freiheitsanmu-
tung aus, die den Film wie auch den Zu-
schauer unmittelbar durchdringen.

Häufig, wie bei Paul Cantelons in
ihrer Schönheit nahezu unheimlichen
Klavierakkorden in «The Diving Bell
and the Butterfly»,erscheint diese Musik
wie eine Hymne auf die Zerbrechlich-
keit allen Lebens, wohingegen Natur-
geräusche wie derWind in «At Eternity’s
Gate» einen Status erhalten, der sonst
eigentlich der musikalischen Domäne
vorbehalten bleibt. «Ein Gesamtkunst-
werk», sagt Schnabel scherzhaft, «ist es
nicht das, was ein Film sein soll?»

Zusammen ergeben Schnabels Filme
ein bewegtes Selbstporträt, so facetten-
reich wie seine Gemälde, die man als
«Selbstporträts von anderen» (Dona-
tien Grau) betrachten kann. Man kann
sich nur wünschen, dass eines Tages ein
anderer Regisseur ihnen einen Film
über die irritierend vielseitige Persona
hinter diesem Œuvre hinzufügt; aber
einen Filmemacher, der diesem Sujet ge-
wachsen wäre, müsste man lange suchen.

Daniel Kehlmann ist ein deutsch-österreichi-
scher Schriftsteller. 2005 machte sein Buch
«Die Vermessung der Welt» Furore; zuletzt er-
schien bei Rowohlt der Roman «Tyll» (2017).
Kehlmann lebt mit seiner Familie in New York.

Hans Werner Holzwarth und Louise Kugel-
berg: Julian Schnabel. Mit Texten von Daniel
Kehlmann et al. Verlag Taschen, Köln. 570 S.,
erscheint im November 2020.

Jeder seiner Filme
hat Sequenzen, die
kein anderer Regisseur
geschaffen haben
könnte und die wie
bewegte Gemälde
erscheinen.

«The Diving Bell and the Butterfly» führt vor, wie das Innere zumAusdruck finden kann (Bild vom Set, 2007).

MathieuAmalric als gelähmter Jean-Dominique Bauby.

Szene aus «Basquiat» (1996), David Bowie und JeffreyWright.

«Before Night Falls» (2000) spielt in Castros Kuba.
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MARC CHAGALL
La fête au village. 1970–1975
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1953, Guss 1991
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Barças Prätorianer kehrt heim
Der schweizerisch-kroatische Doppelbürger Ivan Rakitic schliesst in Sevilla den Kreis seiner Karriere – es ist eine mystische Beziehung

FLORIAN HAUPT, BARCELONA

Im ersten Testspiel vorige Woche gegen
Levante schoss er gleich das Siegtor. Er
trug die Nummer zehn, und die Mitspie-
ler übergaben ihm bei seiner Einwechs-
lung die Captainbinde. Ziemlich unge-
wöhnlich für einen Neuzugang. Aber
Ivan Rakitic beim Sevilla FC, das ist halt
alles andere als ein gewöhnlicher Neu-
zugang. Rakitic und Sevilla: Das ist eine
fast schon mystische Liebesbeziehung,
seit der schweizerisch-kroatische Fuss-
baller im Januar 2011 zum ersten Mal
in der andalusischen Hauptstadt eintraf.

Die Avancen

«Es hat von Anfang an perfekt zusam-
mengepasst», erinnerte er sich vor eini-
gen Monaten gegenüber der NZZ, «die
Leute aus dem Verein und der Stadt
haben sich sehr speziell um mich ge-
kümmert.» Rakitic kümmerte sich aber
auch um sich selbst: auf dem Platz mit
engagiertem Spiel und in einem Hotel
der Stadt mit Hartnäckigkeit um eine
Serviceangestellte. Acht Monate lang
blockte sie alle Avancen ab, acht Monate
lang kam der Fussballer jeden Tag, trank
seine Limonade und schlug sich mit
Autogrammjägern herum: «Was man
nicht alles für die Liebe macht», sagt er.

Und nun ging es mit den zwei Töch-
tern also zurück in die Stadt, in der seine
Frau Raquel kellnerte. In Sevillas Kathe-
drale hat er geheiratet, in der Stadt le-
ben die Schwiegereltern, die für ihn eine
zweite Familie sind. Dort – das sagte er
schon beim tränenreichen Wechsel 2014
zum FC Barcelona –«soll mein Zuhause
sein, wenn ich meine Karriere beende».
Dort verteidigt er jetzt wieder das Tri-
kot des Vereins, dessen Hymne er sei-
nen Töchtern auch in Katalonien gern
zum Einschlafen vorsang.

Rakitic, 32, hat einen Vierjahresver-
trag unterschrieben.Am Donnerstag im
europäischen Supercup gegen Bayern
München gibt er sein Pflichtspiel-Come-
back, am Sonntag startet der Europa-
League-Sieger bei Aufsteiger Cadiz in
die Meisterschaft. Drei Tage später folgt
das erste Heimspiel. Es würde ein gros-
ses Fest werden, müssten in Spanien
nicht weiter die Tribünen leer bleiben.
«Wie ein Gott» werde Rakitic in Sevilla

immer empfangen, dabei habe er «nicht
hier an der Brust getrunken», argwöhnte
Sergio Ramos einmal im Jahr 2017. Der
Captain von Real Madrid, ein ande-
rer Ex-Spieler des Klubs, war neidisch,
denn: «Bei mir wird die Mutter belei-
digt.» Aber Ramos hat halt nicht diese
Leichtigkeit, gemocht zu werden. Und
nicht die Hingabe, die Rakitic auch aus
der Ferne zeigte. Als Sevilla im August
den sechsten Europa-League-Triumph
perfekt machte, sprang er – damals noch
Spieler von Barcelona – während eines
Interviews mit dem Vereins-TV vor lau-
ter Freude angezogen in seinen Pool.

Zum dritten Erfolg hatte Rakitic den
Rekord-Titelträger einst selbst geführt,
2014 im Final gegen Benfica Lissabon.
Als es danach zu Barça ging, begleitete
ihn die Frage, ob er nicht ein Idyll auf-
gebe, um anderswo nur Mitläufer zu

sein. Rakitic widerlegte die Zweifel ful-
minant. Er avancierte in Barcelona zum
Ausländer mit den viertmeisten Partien
der Klubgeschichte (310) und kann be-
haupten, sich als einziger Zugang seiner
Generation im Mittelfeld, der neural-
gischen Zone des Barça-Fussballs, eta-
bliert zu haben. Unter vielen Ikonen war
er der Klebstoff, bespielte alle Zonen,
rannte die Lücken zu, ein Teamplayer
wie aus dem Bilderbuch. Lohn waren
die Champions League (2015), vier spa-
nische Meisterschaften und – auch hier –
die ungeteilte Zuneigung der Fans.

Erst zuletzt erkaltete die Liebe, als
der Klub Rakitics Vize-Weltmeister-
schaft mit Kroatien auf dem Transfer-
markt zu Geld machen wollte. Dass er
am Tag nach dem legendären 0:4-Deba-
kel Barças 2019 in Liverpool auf dem
bekannten Stadtfest von – natürlich –

Sevilla gesehen wurde, schwächte sein
Ansehen weiter, und es drohte gar häss-
lich zu werden. «Ich bin kein Sack Kar-
toffeln», beschwerte er sich in der Zei-
tung «Mundo Deportivo» über die Ab-
schiebeversuche des Vereins. Doch einer
wie er ist nicht nachtragend, er hat früh
gelernt, aus den Kontroversen seiner
Karriere wie dem Abgang aus Basel zu
Schalke oder der Entscheidung für das
kroatische Nationalteam keine dauer-
haften Dramen zu machen. Am Don-
nerstag hat er den Rücktritt aus dem
Nationalteam erklärt. Und zum Schluss
bekam er nicht nur seinen Willen: einen
Wechsel zurück zum Verein seines Her-
zens zur günstigen Ablöse von 1,5 Mil-
lionen Euro. Sondern auch, beileibe
keine Selbstverständlichkeit angesichts
der chaotischen Zeiten bei Barça, einen
sauberen Abgang mit allen Ehren. Die

13 Trophäen seiner sechs Jahre wurden
noch einmal im Camp Nou aufgereiht,
der Präsident Josep Maria Bartomeu
sagte: «Wir verabschieden einen Freund
und grossartigen Menschen.»

Wieder in Andalusien, weiss Raki-
tic längst: Er hat beides geschafft, er ist
König in Sevilla gewesen und Prätoria-
ner in Barcelona. Es ist eine grosse Lauf-
bahn – wohl die grösste, die je einem in
der Schweiz geborenen Fussballer ge-
glückt ist –, die nun ihrem letzten Ab-
schnitt entgegenblickt, verbunden mit
der Hoffnung Rakitics auf einen gol-
denen Karriereherbst. «Ich möchte hel-
fen, den Klub auf ein neues Niveau zu
heben, den nächsten Schritt zu gehen»,
sagte er dieser Tage der lokalen Sport-
zeitung «El Desmarque».

Sevillas Chance

Im Verständnis des FC Sevilla heisst das,
auch einmal andere Titel anzuvisieren
als jenen der Europa League. Die spani-
sche Meisterschaft etwa. Da Barça und
der Titelhalter Real derzeit nicht gerade
unwiderstehlich daherkommen, scheint
der Moment günstig. Der Sportdirektor
Monchi – die Schlüsselfigur des Auf-
stiegs Sevillas in den letzten 20 Jahren
vom Zweitligaverein zum Spitzenklub
– brilliert seit der Rückkehr von einem
kurzen Intermezzo bei der AS Roma
wie eh und je auf dem Transfermarkt,
derweil sich der Trainer Julen Lopete-
gui nach peinlichen Entlassungen in der
spanischen Nationalmannschaft und bei
Real in grossem Stile rehabilitiert.

Der Baske hat eine ebenso kom-
pakte wie intensive Mannschaft ge-
formt. Das Innenverteidigerduo Diego
Carlos und Jules Koundé gehört zum
besten in Europa. So hat Lopetegui den
Captain Jesus Navas, 34, auf dessen alte
Tage vom Dribbelkünstler zu einem
exzellenten Aussenverteidiger umge-
schult. Würde der argentinische Angrei-
fer Lucas Ocampos im Sturm von wei-
terer Weltklasse begleitet, wäre schon
letzte Saison mehr möglich gewesen als
die Champions-League-Qualifikation.

Nun soll Rakitic im Mittelfeld den
Takt vorgeben. Mit dem Argentinier
Ever Banega ersetzt er den Mann, der
2014 an seiner Stelle kam. Der Kreis
schliesst sich, auch auf dem Platz.

Ivan Rakitic: in Sevilla immer «wie ein Gott» empfangen. MARCELO DEL POZO / REUTERS

Der grosse Tag des Exzentrikers
Bryson DeChambeau ist der Daniel Düsentrieb des Golfes und wurde belächelt – nun gewinnt er das US Open

JÜRGEN KALWA, NEW YORK

Eigentlich ist der Name bereits auffäl-
lig genug. Denn er tönt exotisch-fran-
zösisch und wird von kaum jemandem
in Amerika auf Anhieb so ausgespro-
chen, wie es sich in der Familie De-
Chambeau eingebürgert hat, mit der Be-
tonung auf der zweiten Silbe. Doch Bry-
son DeChambeau ist mehr als ein auf-
fälliger Name, der 27-jährige Golfer hat
am Sonntag überlegen das US Open ge-
wonnen. Und er hatte bereits mit 17 Jah-
ren ein paar Ideen, um sich vom Rest
der Golfwelt abzusetzen.

DeChambeau entwickelte schon als
Teenager eine Theorie, die einen Teil
des traditionellen Denkens im Golf in-
frage stellte. Seit Urzeiten gelten die
Regeln, dass bei den vierzehn erlaubten
Golfschlägern der Neigungswinkel des
Schlägerkopfes gestaffelt wird und die
Schläger über unterschiedliche Schaft-
längen zu verfügen haben. Damit dosie-
ren die Golfer die Schwungenergie.

DeChambeau spielt seit damals je-
doch mit einem Satz, in dem die soge-
nannten Eisen mit 95,5 Zentimetern
alle gleich lang sind. Und seit er 2016 als
amerikanischer Amateurmeister zu den
Profis wechselte und einen Vertrag mit
einer kalifornischen Ausrüsterfirma ab-
schloss, kann diese Schläger sogar jeder
kaufen. Das Ensemble nennt sich «One
Length».

Viele Experten bezweifelten, dass
man mit solchen Schlägern die Weltelite
bezwingen kann. DeChambeau, der an
der Westküste aufwuchs und in Texas
ein Physikstudium abschloss, galt als
hoffnungsloser Exzentriker, aber nicht
als Aspirant auf die grossen Titel.

Am Sonntag aber gewann DeCham-
beau mit dem US Open das erste be-
deutende Turnier und setzte sich in
der Schlussrunde auf beeindruckende
Weise von der Konkurrenz ab. Er ge-
wann ein Preisgeld von 2,25 Millionen
Dollar und so viele Punkte, dass er auf
den fünften Platz der Weltrangliste vor-
rückte. Die Fachwelt sprach nach dem
Sieg in Winged Foot, einem alten, tradi-
tionsbewussten Klub vor den Toren New
Yorks, von einem Erdbeben. Der neue
Champion, der mit dem kreativen Kopf
eines Daniel Düsentrieb und der Spür-
nase eines Sherlock Holmes die Opti-
mierung des Spiels betreibt, arbeitet je-
doch nicht nur mit dem Kopf.

Ein golfender Bodybuilder

DeChambeau begann vor einem Jahr
mit extremem Krafttraining und trai-
nierte sich 20 Kilogramm Muskeln an.
Seitdem sieht er wie ein Bodybuilder
aus und schlägt den Ball weit wie kein
anderer. «Total verrückt. Unglaublich»,
sagte der ehemalige Weltranglistenerste
Rory McIlroy vor ein paar Monaten, als

er das Resultat von DeChambeaus Trai-
ning zum ersten Mal aus nächster Nähe
sah.

Am US Open ging DeChambeau als
Zweiter mit einem Rückstand von zwei
Schlägen auf seinen in Führung liegen-
den Landsmann Matthew Wolff in die
entscheidende Runde. Aber während
alle Kontrahenten auf dem schwierigen
Parcours Fehler machten, führte er der
Konkurrenz vor, wie man den schweren
Par-70-Platz mit seiner Gesamtlänge
von 6830 Metern gleichsam übermannt.

Der Konkurrent Wolff, erst 21 Jahre
alt, war im entscheidenden Moment
überfordert und wurde mit 280 Schlä-
gen und einem Rückstand von 6 Punk-
ten Zweiter. Dritter wurde der Südafri-
kaner Louis Oosthuizen (282), der 2010
das British Open gewonnen hatte.

Nach dem Sieg konnte DeChambeau
einmal mehr seine eigenwilligen Denk-
ansätze ausbreiten. Er sagte: «Mein
Ziel ist es, dieses Spiel auszutüfteln. Es
ist komplex, multidimensional und sehr

schwierig. Aber genau das macht mir
Spass.» Man müsse es aber nicht unbe-
dingt so machen wie er. «Jeder muss für
sich seinen eigenen Schwung finden. So
wie Tiger Woods oder Phil Mickelson.»
Die deutlich erfahreneren und älteren
Woods und Mickelson scheiterten am
US Open bereits am Cut.

Das Chemie-Experiment

DeChambeau lässt bei seinen Expe-
rimenten kein Detail aus. Die Golf-
bälle kommen als Massenware aus der
Fabrik. Er lässt sie dann in einem Bad
mit Magnesiumsulfat schwimmen, um
zu testen, wo der Schwerpunkt liegt. An
dieser Experimentierfreude wird sich
nichts ändern. DeChambeau will sich
noch mehr Muskelmasse antrainieren
und gleich in dieser Woche an seinem
Driver herumdoktern, jenem Schläger,
mit dem die Golfer vom Abschlag aus
den Ball über Distanzen von bis zu 350
Metern ins Spiel bringen. Der Schaft soll
verlängert werden, und die Form des
Schlägerkopfs steht auf dem Prüfstand.

Angst davor, mit einer derart mani-
schen Jagd nach verborgenen Effizienz-
resten in einer Sackgasse zu landen, hat
DeChambeau nicht. Davon könne er nur
lernen. «Die meisten Menschen haben
Angst, Fehler zu begehen. Ich liebe es,
Fehler zu machen. Denn die zeigen mir,
in welche Richtung ich gehen soll.»

Bryson DeChambeau
GolfspielerQU
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Wawrinka trennt
sich von Norman
Unter dem Schweden gewann
der Romand drei Grand-Slam-Titel

(sda) · Nur sechs Tage vor Beginn des
French Open hat der Tennisprofi Stan
Wawrinka überraschend die Trennung
von seinem Trainer Magnus Norman
bekanntgegeben. «Nach acht grossarti-
gen gemeinsamen Jahren haben Magnus
Norman und ich im gegenseitigen Ein-
vernehmen beschlossen, unsere Zu-
sammenarbeit zu beenden», schrieb die
Nummer 17 der Weltrangliste auf Insta-
gram. «Unsere Partnerschaft war un-
glaublich stark, profitabel und enorm
erfolgreich.»

Die Zusammenarbeit begann im
Frühjahr 2013. Ende 2017 wurde sie für
ein paar Monate unterbrochen, als sich
Wawrinka von einer Knieoperation er-
holte. Unter dem Schweden, einst ein
Top-Ten-Spieler, gewann Wawrinka mit
dem Australian Open 2014, Roland-
Garros 2015 und dem US Open 2016
drei Grand-Slam-Turniere und stiess
in der Weltrangliste bis auf Platz 3 vor.
Die Gegenwart ist weniger glanzvoll,
letzte Woche scheiterte Wawrinka am
ATP-1000-Turnier in Rom in der ersten
Runde am Italiener Lorenzo Musetti.

Gewonnen wurde das Turnier in Ita-
lien am Montagabend von Novak Djo-
kovic. Der Weltranglistenerste aus Ser-
bien schlug im Final auf Sand den
Argentinier Diego Schwartzman (ATP
15) 7:5, 6:3.
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